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Vorerinnerung.

8ie Grundung des Chriſtenthums hat, wie
alle Reiche, einen geringen Anfang gehabt. Ein
Jude aus dem niedrigſten Volke, von zweideu—
tiger Geburt, der unter die Abgeſchmacktheiten
alter hebraiſcher Weiſſagungen Ausſpruche einer
guten Sittenlehre miſcht, dem man Wunder zu
ſchreibt, und der am Ende zu einem ſchimpflichen
Tode verurtheilt ward, iſt der Held dieſer Sekte.
Zwolf Schwarmer verbreiten ſich vom Morgen
lande bis nach Ztalien; predigen jene Sitten
lehre voll Reinheit und Heiligkeit, gewinnen da
durch Aller Herzen; und ſind einige Wun—
derwerke abgerechnet, wodurch Kopfe von leb—
hafter Einbildungskraft erſchuttert werden konn
ſten nichts anders als Lehrer des Deismus.

Die Verbreitung der chriſtlichen Religion
begann zu der Zeit, als das Romiſche Reich un—
ter der Tyrannei einiger Ungeheuer ſeufzte, wel
che es nach einander beherrſchten. Wahrend
dieſer blutvollen Regierungen fand der Romiſche
Burger, der ſchon zu allem Elende, das die
Nenſchheit nur drücken kann, vorbereitet war,
nirgends Troſt und Stutze wider ſo ſchreckliche
Uebel, als in den Stoizismus. Mit diefer
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Lehre hatte die Sittenlehre der Chriſten Aehn
lichkeit; und dies iſt der einzige Grund von den
ſchnellen Fortſchritten dieſer Religion. Seit
Klaudius's Regierung hielten die Chriſten
zahlreiche Verſammlungen, wobei ſie ihre Aga
pen, oder gemeinſchaftlichen Abendmahlzeiten,

einnahmen. Die Regierer und Verwalter des
Staats voll Mißtrauen und Verdacht, je
mehr ſie ſich felbſt ihrer Tyrannei bewußt wa
ren. widerſetzten ſich allen Verſammlungen,
heimlichen Zuſammenkunften, und jedem Zu—
fammenrotten des Volks; aus Furcht, daß ſich
eine Verſchworung entſpinne, und daß irgend
ein kuhner Anfuhrer die Fahne des Aufruhrs
wehen laſſe. Aber der Enthuſiasmus der Glau
bigen trotzte dem Verbote des Senats. Einige
Schwarmer ſtorten das Volk im Opfern, und
gingen in ihrer frommen Frechheit ſo weit, die—
Bildniſſe der Gotter umzuſturzen; andere zer—
riſſen die Edikte der Kaiſer; ja einige unter den
Legionen dienende Chriſten weigerten ſich ſogar,
den Befehlen ihrer Vorgeſetzten zu gehorchen.
Und ſo entſprangen dann jene Verfolgungen,
welche die Kirche ſirh zum Triumph anrechnet; ſo
entſprang die gerechte Beſtrafung einiger namen
loſen Chriſten, die als Uebertreter der Staats
geſetze und als Stohrer des eingefuhrten Gottes—
dienſtes hingerichtet wurden. Aber freilich muß
ten die Chriſten  ihre Enthuſiaſten vergottern.
Die heidniſchen Henker bevolkerten das Para—
dies; nach geſchehner Hinrichtung, ſammelten
Prieſter die Gebeine der Hingerichteten, und
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beſtatteten ſie ehrenvoll zur Erde. Und freilich
mußten nun bei ihren Grabern Wunder geſche
hen. Bald verehrte das dem plumpſten Aberglau—
ben ergebene Volk die Aſche dieſer Blutzeugen
(Martyrer); bald ſtellte man ihre Bildniſſe in
den Kirchen auf; und heilige Betruger, die
gleichſam um die Wette jeder ſeine Erfindun—
gen noch hoher zu treiben ſuchte, fuhrten nach
und nach die Anrufung der Heiligen ein. Sie
ſahen ſelbſt wohl, daß dieſer Gebrauch dem
Chriſtenthume, hauptſachlich den moſaiſchen Ge
ſetzen, zuwider ſei; um alſo nicht anzuſtoßen,
unterſchieden ſie unter Latrie (Gottesverehrung)
und Jdololatrie (oder Abgotterei). Das ge—
meine Volk aber, das keine Unterſchiede macht,
betete ganz plump und ehrlich die Heiligen an.
Jndeß kam dieſe neue Lehre und neue Verehrung
nur nach und nach empor; und ward erſt nach
Karls des Großen Regierung, um die Mitte des
neunten Jahrhunderts, recht feſt gegrundet.

Nach ahnlichen Fortſchritten gewannen alle
neue Lehrſatze feſten Fuß. Jn der fruhſten Kir—
che hatte man Jeſus Chriſtus fur eine Kreatur
gehalten, an welcher das hochſte Weſen Wohl—
gefallen habe. Er heißt in keiner einzigen Stelle
der Evangelien Gott; wenn man nicht etwa die
Ausdrucke Sohn Gottes, Sohn Belials,
mißverſteht: welche bloß ſprichwortliche Redens—
arten der Juden waren, um die Gute oder die
Bosheit eines Menſchen auszudrucken. Die
Meinung vonder Gottheit Chriſti kam indeß in
der Kirche empor; aber vollig gegrundet ward
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ſie erſt durch die Spitzfindigkeit einiger Griechi—
ſchen Philoſophen von der Peripatetiſchen
Schule, die zum Chriſtenthume ubertraten und
daſſelbe mit einem Theil der dunkeln Metaphyſif
bereicherten, worunter Plato einige Wahrhei
ten, deren Bekanntmachung ihm zu gefahrlich
ſchien, hatte verbergen wollen.

Jm Kindesalter der Kirche, in den er
ſten Jahrhunderten, als die Machtigen und die
Regierer des Romiſchen Reichs Heiden waren,
konnten naturlich die Beforderer einer Sekte,
die noch ganz im Dunkeln ſtand, zu keiner Art
von Macht gelangen. Folglich mußte die Regie—
rungsform der Kirche republikaniſch ſein;, uber
die Lehrmeinungen war, im Ganzen, wenig
Zwang; und die Chriſten blieben, ungeachtet
der großten Verſchiedenheit in den Meinungen,
doch immer vereinigt. Nicht, als ob nicht
mancher eigenſinnige Prieſter ſeinen Glau—
bensſatz hartnackig verfochten, und ſich je—
dem Widerſpruch aufs heftigſte widerſetzt hatte.
Nur, dieſer Eifer ſchrankte ſich bloß. aufs Diſpu
tiren ein: die Geiſtlichen hatten keine Macht zu
verfolgen; und folglich auch keine Mittel, ihre
Gegner zu zwingen, eben ſo wie ſie zu denken,
Aber als im Anfang des vierten Jahrhunderts
Konſtantin aus Staatsabſichten ſich zum Be—
ſchutzer der Kirche aufwarf; gewann Ales eine
andere Geſtalt. Kaum ſah er ſich ſicher auf dem
Throne; ſo ſchrieb er eine allgemeine Kirchen—
verſammlung zu Nicaa aus. Von den Kir—
chenvatern, welche zu dieſem Konzil kamen,
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ſtimmten Dreihundert gegen die Meinung des
Arius, erklarten ſich laut und beſtimmt fur de
Gottheit Chriſti, fugten zu dem Symbole die
Worte: Eines Weſens mit dem Vater
hinzu; und ſprachen endlich den Kirchenfluch ge—
gen die Arianer aus. So wuchſen, von einer
Kirchenverſammlung zur andern, neue Lehrſatze

empor. Auf dem Chalcedoniſchen Konzit
kam die Reihe an den Heiligen Geiſt. Die ver—
ſammelten Varter hatten indeß manche Schwie—
rigkeit gefunden, dieſe dritte Perſon zu der Gott—
heit des Vaters und des Sohns hinzu zu fu—
gen, wenn nicht ein Prieſter, der verſchmitzter
und durchtriebner als die Uebrigen war, ihnen
dabei zu Hulfe gekommen ware; er erſqnn zu
dem Ende einen. Bibliſchen Vers, und flickte
ihn zu Anfang des. Evangeliums Johannes an?
Jm Anfang wardas Wort, und das
Wort war ben. Gott, und Gott war das
Wortz;z u. ſaw. So grob auch dieſer Betrug
in unſern Zeiten, ſcheinen wurde; ſo war er es

doch nicht damals. Denn ſchon waren, ſtatt
des Volks, die Oberprieſter die Verwahrer des
Glaubens und der Schriften geworden: aus ei
ner Menge Schriften hatten ſie die ausgewahlt,
welche ſie fur kanon iſch erklarten. Jn dieſem
Vortheile ſtanden ſie ſchon; und dazu kaim noch
die Zertrummerung des Reichs, die Kriege und
Verheerungen der Barbaren, wodurch die Wiſ—
ſenſchaften zerſtort, und Verwilderug und Un
wiſſenheit befordert wurden. So ſieht man
leicht, daß es damals keine große Kunſt war, zu
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bet?ugen; weil Unwiſſenheit, Aberglauben, und
cummheit Zeit genug gehabt hatten, dem Be—
truge vorzuarbeiten. Und hatte auch Jemand
gewagt, die Stelle im Johannes fur unterge—
ſchoben zu erklaren; ſo durfte man ja nur ſagen,
dies Originalmanuſkript ſei erſt ganz neuerlich
entdekt worden.

»Dieſes Erſinnen neuer Lehrſatze mußte den
Biſchofen nothwendig ihre eigne Macht und ihr
Anſehn bemerklich machen. Es liegt in der Na
tur des Menſchen, die Vortheile, die man hat,
zu benutzen; die Geiſtlichen waren Menſchen,
und handelten folglich eben ſo. Gleichwohl gin
gen ſie fein und mit Vorſicht zu Werke. Sie
ſchoben einen unbedeutenden Menſchen vor, der
auf ſeine Gefahr eine neue Meinung zuerſt au—
ßern mußte, die ſie fur ſich vortheilhaft fanden,
und die ſie annehmen wollten; dann riefen ſie
eine Kirchenverſammlung zuſammen, und da
ward dann dieſe Meinung als Glaubensartikel
feſtgeſett. So fand, ich weiß nicht welcher
Morch, in einer Stelle des Buchs der Makka
baer die Lehre vom Fegfeuer; welche die Kir—
che annahm, und die ihr mehr einbrachte, als
alle Schatze, die Spanien durch die Entdeckung
von Amerika gewonnen hat. Aehnlichen Ran—
ken muß man die Verfertigung der falſchen De
kretalen zuſchreiben, welche der Schemel zum
Throne der Oberprieſter waren, von welchem
herab ſie ſeitdem den beſturzten Nazionen gebie

teriſch Geſetze vorſchrieben.
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Ehe die Kirche zu dieſer Hohe ſtieg, veran—
derte ſich ihre Verfaſſung verſchiedentlich. Die
republikaniſche Form dauerte die erſten drei
Jahrhunderte hindurch. Als Kaiſer Konſtantin
ſich zum Chriſtenthume bekannt hatte; entſtand
eine Art von Ariſtokratie, deren Haupter die
Kaiſer, die Papſte, und die vornehmſten Pa—
triarchen waren. Dieſe Regierungsart erlitt in
der Folge die Veranderungen, welchen alle
menſchliche Dinge unterworfen ſind. Wenn
Ehrgeizige zum Ziele der Macht und Anmaßun
gen in derſelben Bahn laufen, ſo ſparen ſie we—
der Liſt noch Kunſt, um einer den andern zu ver
drangen; und am Ende behalten die gewandteſten
Petruger uber ihre Nebenbuhler die Oberhand.
Dieſe Gewändteſten waren die Papſte. Sie be—
nutzten den vhnmächtigen Zuſtand des morgen
landiſchen Kaiſerthums, um die Macht der Au—
guſte an ſich zureißen, und die Rechte der Kai
ſerkrone auf die oberprieſterliche Tiara uberzu—
tragen. Gregor lIII, der Große genannt, ver
ſuchte ſolche Schritte züuerſt. Papſt Stephan,
der demſelben Plan folgte, ging noch etwas wei
ter auf dieſer Laufbahn. Als ihn Aiſtulf der
Konig der Longobarden aus Rom vertrieben
hatte, ging errnach Frankreich, und kronte dort
den Uſurpator Pipin; unter der Bedingung,
daß dieſer Rom von den Longobarden befreie.
Er kehrte hierauf dahin zuruck; und ſchrieb, um
die Hulfe aus Frankreich zu beſchleunigen, dem
Konige, den er im Namen der heiligen Jungfrau,
Sankt Petrus und aller Heiligen gekront hatte,
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einen Brief, worin er ihn mit der ewigen Ver
dammniß bedroht, wenn er ihn nicht aufs bal—
digſte vom Druck der Longobarden befreien wer
de. Das Konigreich Frankreich, worauf er gar
kein Recht hatte, hatte er Pipinen geſchenkt;
und Pipin ſchenkte ihm dagegen, wie er wenig—
ſtens ſagte, Rom und deſſen Gebiet, welches
doch eigentlich den Kaiſern in Konſtantinopel
gehorte. Spaterhin, ward Karl der Große
vom Papſte zu Rom gekront: nicht, als trage er
die Krone vom Obervprieſter zu Lehn; ſondern
weil geſchrieben ſteht, daß Samuel die Konige
Saul und David ſalbte. Die Monarchen
wollten durch dieſe Ceremonie nur Demjenigen
huldigen, der, wie Er will, die Reiche erhebt—
erſchuttert, erhalt, oder ſturzt. Aber ſo ver
ſtanden es die Papſte nicht. Seit der Regierung
Ludwigs des Fommen, Karls des Großen
Sohn, erhob GregorlV ſeine geiſtliche Macht
uber die weltliche, und deutete dem Kaiſer an,
daß ſein Vater Krone und Reich vom Heiligen
Stuhle zu Lehn erhalten habe. So erklarten
die Papſte, denen freilich die Auslegung der Ge
heimniſſe zukam, die Salbung der Monarchen.

Man hielt ſie fur die Statthalter Chriſti; ſie ga
ben ſich fur unfehlbar aus; man betete ſie an.
Von Jahrhundert zu Jahrhundert nahmen die
Finſterniſſe der Unwiſſenheit zu; was bedurfte
es mehr, um Betrugerei zu verbreiten und zu be
glaubigen?

Die immer raſtloſe Politik der Geiſtlichkeit
machte immer neue Foriſchritte. Ein Monch,
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Namens Hildebrand, von anmaßendem, hyr
ben, kuhnen Charakter, noch bekannter unte«
dem Namen Gregor VII legte den eigent—
lichen Grund zur Papſtlichen Große. Er uber—
ſchritt nun alles Maaß: er eignete ſich das Recht
zu, Kronen zu vergeben, und zu nehmen, Ko—
nigreiche in die Acht zu erklaren, Unterthanen
vom Eid der Treue zu entbinden. Seine An—
ſpruche waren granzenlos; wie man ſich aus
ſeiner beruchtigten Bulle IJn Cona Domini
uberzeugen kann. Von ſeinem Pontifikate muß
man den Despotismus der Kirche anrechnen.
Seine Nachfolger eigneten der Geiſtlichkeit die
Vorrechte zu, deren die Volkstribunen im alten
Rom genoſſen: ihre Perſonen wurden fur unver
letzlich erklart. Und um ſie ganzlich der Herrſchaft
ihrer rechtmaßigen Oberherrn zu entziehn, ent
ſchieden die Kirchenverſammlungen: der Untere
konne in keinem Falle den Obern richten; wel—
ches, im Sprachgebrauch der damaligen Zeit,
bedeutete, die Furſten hatten keine Gewalt uber
die Geiſtlichen in ihren Staaten. Durch dieſes
Mittel ſicherte ſich der Biſchof von Rom einen
feſten Anhang, eine Miltz, die ſtets bereit war,
in allen Reichen auf ſeinem Befehl zu kampfen.
So widerſinnig uns auch dergleichen Unterneh
mungen vorkommen; ſo waren ſie es doch da
mals nicht. Man bedenke die Schwache des
uberall in Europa eingefuhrten Feudalſyſtems;
die machtigen Vaſallen, die geborne Feinde
ihrer Lehnsherren waren, und gern die Bann—
fluche des Papſtes gegen den Furſten aufrecht
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erſielten; benachbarte Furſten, die entweder
Neider oder Feinde des Exkommunizikten wa—
ren; Prieſter endlich, die ganz dem heil. Stuhle
anhingen, und von ihren weltlichen Herren un—
abhangig lebten! Wie viel Mittel, um die Ko—
nige zu qualen; wie viel vereinigtes Jntereſſe,
um den Papſten emſige und eifrige Vollſtrecker
ihrer Bullen zu verſchaffen!

Wir wollen hier nicht die Streitigkeiten
zwiſchen Kaiſern und Papſten hererzahlen, die
uber ihre Anſpruche auf die Stadt Rom entſtan
den, oder uber die Belehnungen mit Stab und
Ring, oder uber die Lander der Verlaſſenſchaft
der Grafinn Mathildis. Jedermann weiß, daß
dieſe geheimen Triebfedern allein die haufigen
Exkommunikazionen ſo vieler Konige und Kaiſer
verurſachten. Die Art von Stolz, welche bei
einer gräanzenloſen Macht erwachſt, zeigte ſich nie
auf ſchaamloſere Art, als im Betragen Gre—
gor's VII. gegen Kaiſer Heinrich IV. Jn ſei
nem Schloſſe zu Kanoſfa, wo er mit der Gra
finn Mathildis ſaß, zwang er dieſen Furſten zu
den niedrigſten und ſchimpflichſten Demuthigun
gen, ehe er ihn vom Kirchenfluch entband. Doch
glaube man nicht, daß die Wirkung der Bann
ſprüche und der Bullen allenthalben dieſelbe war.

Den Kaiſern waren ſie furchtbarer, als den Ko—
nigen von Frankreich: Galtiens Krone hielt
man fur unabhangig; und die Franzoſen erkann
ten die Gewalt des romiſchen Biſchofs nur in
Abſicht geiſtlicher Dinge an.
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So machtig indeß auch die Papſte waren,
ſo zog dennoch jede Exkommunikazion eines Kai

J

ſers einen innern Krieg in Jtalien nach ſich.
Oft ward der Thron der Oberprieſter dadurch
erſchuttert. Einige wurden aus ihrer Haupt—
ſtadt vertrieben, mußten in andre Lander fluch—
ten, und ſchaften ſich bei irgend einem Monar—
chen, der ein Feind ihres Verfolgers war, eine
Freiſtatt. Zwar kehrten ſie dann triumphirend
in Rom zuruck; nicht durch Gewalt der Waffen,
ſondern durch Geſchicklichkeit: ſo weit ubertraf
ihre Staatsfeinheit die Politik der Furſten. Um
ſich indeß dieſer Ebbe und Fluth des Glucks
nicht weiter auszuſetzen, erfanden ſie Triebra—
der, die nur einmal brauchten aufgezogen zu wer
den, um die Herrſchaft der Papſte ſicher zu ſtel
len und ihren Deſpotismus zu vergroßern. Der
Leſer ſieht ohne Zweifel ſchon, daß wir den Plan
der Kreuzzuge meinen. Um die Schwarmer
zuſammenzubringen, machte man Ablaßbriefe
bekannt; das heißt, man verſprach jedem, der
ſich dem Dienſt der Kirche und des heil. Vaters
weihete, Erlaß der Strafe fur alle ſeine Ver
brechen. Um ſich in Palaſtina herumzuſchla
gen, wo man gar nichts zu fordern hatte; um
das Gelobte Land zu erobern, das der Koſten
des Feldzugs nicht werth war; verließen Fur—
ſten, Konige, Kaiſer, mit zahlloſen Schaaren
Volks aus allen Theilen Europens, ihr vater—
liches Land, und ſtellten ſich in entlegnen Gegen
den unvermeidlichen Unfallen bloß. Beim un
glucklichen Erfolge ſo ſchlecht entworfner Plane
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lachten die Papſte mitleidsvoll uber die thorichte
Verblendung der Menſchen, und freueten ſich
ihrer eignen Vortheile. Wahrend dieſer frei—
willigen Verbannung ſo vieler Regenten, fand
Rom Niemanden, der ſich ſeinem Willen wider—
ſetzte; und ſo lange dieſe Wuth dauertey herrſch—
ten die Papſte vollig unumſchrankt uber Europa.
Als man zu Rom bemerkte, daß die Nazionen
durch den ſchlechten Erfolg der Kreuzzuge den
Nuth verloren; war man ſeorgfaltigſt bedacht,
ſie durch Hofnung eines kunftigen beſſern Glucks,
welche ihnen ein tonſurirter Betruger verſprechen
mußte, wieder anzufeuren. St. Bernhard
war das Werkzeug, deſſen ſich der heil. Stuhl
bei mehrern Gelegenheiten bediente. Seine Be—
redſamkeit war recht dazu geſchickt, das Gift die—
ſes epidemiſchen Uebels zu verbreiten. Er ſchickte
eine Menge Schlachtopfer nach Palaſtina; war
aber ſo geſcheidt, ſelbſt nicht hinzugehen. Und
was erfolgte aus allen dieſen Unternehmungen?
Kriege, welche Europa entvolkerten; Eroberun
gen, die ſo ſchnell wieder verloren gingen, als
ſie gemacht waren. Ja, die Chriſten ofneten

dadurch den Turken ſelbſt den Weg, um in
Konſtantinopel zu dringen, und dort den
Sitz ihres Reichs zu errichten. Noch großer
aber war das moraliſche Uebel, welches die
Kreuzzüge anrichteten. Durch alle die ertheil—
ten Ablaßbriefe, durch die Bergebung aller
Verbrechen, die man den Meiſtbietenden wver
kaufte, ward eine allgemeine Erſchlaffung in den
Sitten hervorgebracht; die Denkungsart ward

immer
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immer verderbter; die ſo heilige, ſo lautere,
chriſtliche Moral gerieth ganz in Vergeſſenheit,
und auf ihren Trummern erhob ſich außerlicher
Gottesdienſt und aberglaubiſche Gebrauche.
Waren die Schatze der Kirche erſchopft? man
bot das Paradies offentlich feil; und ſo ward die
Datarie bereichert. Wollten die Papſte gegen
einen Monarchen, mit dem ſie unzufrieden wa
ren, Krieg fuhren? man predigte das Kreuz ge
gen ihn; ſo hatte man Truppen, und konnte ſich
ſchlagen. Wollte der heil. Stuhl irgend einen

Furſten ſturzen? man erklarte ihn fur einen
Katzer, und that ihn in den Bann; auf dies Lo—
ſungswort zog Alles gegen ihn zuſammen.

Durch dergleichen Unternehmungen ward
das despotiſche Joch der Papſte immer drucken—
der. Die Großen der Erde, langſt dieſes Jo—
ches uberdruſſig, hatten es gern abgeworfen;
aber ſie wagten es nicht. Das Anſehn der Mei—
ſten war bei weitem nicht genug befeſtigt; und
der großte Haufen ihrer Unterthanen lag in der
tiefſten Unwiſſenheit, und war durch die Ketten
des Aberglaubens gleichſam gebunden und gefeſ—
ſelt. Zwar verſuchten einige uber ihr Jahrhun
dert erhabene Genies, die bethorten Augen der
Volker zu entzaubern, und ſie durch das ſchwache
Licht des Zweifels zu erleuchten. Allein die Ty
rannei der Kirche vereitelte alle ihre Bemuhun
gen. Sie mußten gegen Richter kampfen, die
zugleich Partei und Richter waren; mußten Ver—

Suppl. ater Band, B
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folgungen, Kerkern, Beſchimpfungen, ja ſelbſt
den Flammen trotzen, die ſchon von den Schei—
terhaufen der Jnquifſizion aufloderten. Um
das Gemalde dieſer Zeiten des Schwindels und
der tiefſten Gedankenloſigkeit zu vollenden, denke
man ſich noch die Ueppigkeit und Pracht der
Biſchofe hinzu, welche dem offentlichen Elende
gleichſam Hohn ſprach; das ſchaamloſe Leben
und die ſchwarzeſten Verbrechen ſo vieler Papſte,
welche die Sittenlehre des Evangeliums gerade—
zu Lugen ſtraften; die fur Geld feilſtehende Er—
laſſung der Sunden, als offenbarer Beweis,
daß die Kirche, um ſich zu hereichern, das Hei
ligſte der Religion verrieth und verkauſte. Kurz,
die Oberprieſter mißbrauchten ihre auf der Leicht—
glaubigkeit der Menſchen gegrundete Gewalt;
gerade, wie wir oft ſehen, daß Nazionen jihren
idealiſchen Kredit mißbrauchen,

Alle dieſe gehauften Materialien dienten zur
Vorbereitung der Reſormazioön. Der Volli
ſtandigkeit halben, muſſen wir aber woch eines
Umſtandes erwahnen, der die Ausfuhrung ſehr
erleichterte. Seit der Kirchenverſamme
lung zu Baſel, auf welcher Kaiſer Sigis—
mund drei Papſte auf einmal abſetzen ließ, furch—
tete der heil. Stuhl die allgemeinen Kirchenver

ſammlungen eben ſo ſehr, als er ſie bis dahin
gewunſcht hatte. Die Water zu Baſel hatten
erklart: eine Kirchenverſammlung habe durch
gottliches Recht die Macht, Papſte zu reformi—
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ren und abzuſetzen. Schon zu den Zeiten der
Ottone, als die Kaiſer mit bitterſtem Verdruß
von ihren Vorfahren immer die Bannfluche mit
erben ſollten, hatten dieſe auch ihrerſeits ſich der

Religion und der Verſammlungen der Biſchofe
kluglich zu bedienen geſucht, um den Romiſchen
Biſchoſf abzuſetzen, und ihn mit ſeinen eignen
ZWaffen zu bekampfen. Seit der großen Tren—
nung im Abenland verloren die Oberprieſter im—
mer mehr von ihrem idealiſchen Kredit: unhei—
lige Hande griffen das goldne Gotzenbild an,
vor welchem die ganze Erde ihr Knie beugte,
und fanden, es beſtehe nur aus Thon. Seit—
dem furchtete der heil. Stuhl ſich vor den Koni—
gen, Kaiſern, und Kirchenverſammlungen. Die
ehedem ſo ſchrecklichen Waffen des Bannſtrahls
roſteten in den Häanden der Oberprieſter. Kurz,
Alles deutete eine Veranderung an; als Wi—
klef in England und Johann Huß in Bohmen
auftraten. Es war ſreilich nur die ſchwache
Morgenrothe eines Tages, der einſt die Finſter—
niß verſcheuchen ſollte. Jndeſſen das Maaß war
voll. So roh und ſinnlos auch das Volk war:
ſo ward es doch der beſtandigen Abgaben an die
Geiſtlichkeit mude; nahm Aergerniß an der Uep—
pigkeit der Biſchofe und ihrem ſchandlichen Le—
ben; und gerieth in die Art.von unruhiger Be—
wegung, die gewohnlich vor großen Revoluzio—
nen vorhergeht. Endlich vollendete der Verkauf
der Ablaßbriefe das Werk; und machte, daß
die Halfte Europens vom heil. Stuhle abfiel,

B a
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und ihm den Gehorſam aufkundigte. Dieſe
große Revoluzion in der Denkart mußte, fruher
oder ſpater, endlich erfolgen. Denn auf der
einen Seite kennt die Ehrſucht keine Granzen;
und auf der andern iſt der menſchliche Geiſt doch
nur eines gewiſſen Grades von Geduld fahig:
die Papſte aber, die ſeit mehrern Jahrhunder—
ten ſchon im Beſitz des Rechtes waren, die Na
zionen zu betrugen, konnten nicht vorherſehn,
daß, wenn ſie bloß den Weg ihrer Vorganger
weiter betraten, die geringſte Gefahr dabei fur
ſie zu beſorgen ſei.

Ein Sachſiſcher Monch, herzhaft bis zur
Verwegenheit, voll lebhafter Einbildungskraft,
und klug genug, um die Gahrung der Gemuther
zu benutzen, ward das Haupt einer Partei, die
ſich gegen Rom erklarte. Dieſer neue Belloro—
phon warf das Schreckbild der Chimara zu Bo—
den; und die Bezauberung horte auft. Will
man ſich bei den plumpen Grobheiten ſeines Stils
aufhalten, ſo erſcheint Martin Luther frei—
lich nur als ein polternder Monch, als ein roher
Schriftſteller eines noch unaufgeklarten Volks.
Wenn man ihm indeß, und mit Recht, ſeine un
aufhorlichen Heftigkeiten, die ſelbſt oft bis zum
Schimpfen ausarteten, vorwirft; ſo muß man
bedenken, daß die, fur welche er ſchrieb, nur bei
Fluchen und Verwunſchungen warm wurden,
Grunde aber nicht verſtehn konnten. Betrach
ten wir aber uberhaupt das Werk der Refor
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matoren; ſo muſſen wit geſtehn, daß der menſch—
liche Geiſt ihren Bemuhungen einen Theil ſeiner
Fortſchritte zu verdanken hat: ſie haben uns von
einer Menge Jrrthumer befreiet, welche den Ver
ſtand unſrer Vater umnebelten. Sie zwangen
ihre Gegner zu mehrerer Vorſicht: und hinder—
ten dadurch neue Arten von Aberglauben auf—
zukeimen; ſie waren verfolgt: und wurden da—
durch tolerant. Nur unter der geheiligten Frei—
ſtatt dieſer in den proteſtantiſchen Staaten ein—
gefuhrten Duldung, konnte ſich die menſchliche
Vernunft entwickeln; hier bearbeiteten die Wei—
ſen der Nazion die Philoſophie; hier erweiterten
ſich die Granzen unſrer Kenntniſſe. Hatte Lu—
ther auch weiter nichts gethan, als die Furſten
und die Volker von der knechtiſchen Sklaverei,
worin fie der romiſche Hof feſſelte, befreien; ſo
verdiente er ſchon, daß man ihm, als dem Be—
freier des Vaterlandes, Altare errichtete. Hatte
er auch nur die Halfte des Vorhanges des Aber
glaubens zerriſſen; wie vielen Dank ware ihm
nicht die Wahrheit dafur ſchuldig? Das ſtrenge,
richtende Auge der Reformatoren hielt die Va——
ter auf der Kirchenverſammlung zu Trident zu
ruck, als ſie ſchon die heil. Jungfrau zur vierten
Perſon der Dreieinigkeit machen wollten; zur
Entſchadigung gaben ſie ihr indeß den Titel:
Mutter Gottes, und Koniginn des Himmels.

Die Proteſtanten zeichneten ſich durch ſtrenge
Tugend aus; und zwangen dadurch die katho—

B 3
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liſche Geiſtlichkeit auch zu mehr Sittſamkeit und
Anſtand. Die Wunderwerke horten auf; es
wurden weniger Heilige kanoniſirt; der heil,
Stuhl ward nicht mehr durch den argerlichen
Lebenswandel der Oberprieſter geſchandet. Die
Furſten waren vor den Bannſtrahlen ſicherer;
die Kirchen den Jnterdikten ſeltner ausgeſetzt;
die Unterthanen wurden nicht mehr ihrer Eide
entbunden; und die Ablaßbriefe kamen aus der
Mode. Noch ein andrer Vortheil entſtand aus
der Reformazion: die Theologen ſo vieler Sek—
ten waren nunmehr gezwungen, mit der Feder
zu fechten, und daher genothigt, Wiſſenſchaften
zu treiben; das Bedurfniß des Lernens machte
ſie gelehrt. So bluhte die Beredſamkeit Grie—
chenlands und des alten Roms wieder auf.
Zwar bediente man ſich ihrer bloß zu abge—
ſchmackten theologiſchen Streitſchriften, die kein
Menſch leſen kann; indeß erſchienen doch unter
allen Parteien große Manner: und die Kathe—
der, bisher die Sitze der Tragheit und der Un—
wiſſenheit, wurden nun von Lehrern von ent—
ſchiedenen Verdienſten betreten.

4

Dies war das Gute, welches die Reforma
zion bewirkte. Vergleicht man es mit dem Bo—
ſen, das ſie hervorbrachte, ſo muß man geſtehn,
daß der daraus erwachſene Vortheil theuer ge—
nug erkauft worden iſt. Ueberall in Europa ka—
men die Gemuther in Gahrung: die Laien pruf—
ten, was ſie bis itzt blindlings angebetet hatten;
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die Biſchofe und Aebte beſorgten den Verluſt
ihrer Einkunfte; die Papſte furchteten fur ihr
Anſehn; kurz Alles faßte Feuer. Nichts gleicht
an Erbitterung und an unmenſchlicher Wutb
dem Haſſe der Theologen. Dieſer Haß ver—
band ſich mit den Staatsabſichten der Furſten,
und erzeugte jene Kriege, die ſo viel Reiche
verheerten: Strome Bluts uberſchwemmten
Deutſchland, Frankreich, und die Niederlande.

Nur erſt nach lange zweifelhaftem glucklichen
Ausgange, erſt nachdem alle Abſcheulichkeiten
verubt waren, welche die Bosheit der Menſchen
veruben kann, wenn ſie ſich ſelbſt uberlaſſen wird,
und ſich zur Schwarmerei geſellt: erſt da, mit
ten unter den rauchenden Trummern ihres Vater
lands, erlangten Deutſchland und Holland das
unſchatzbare Gut: die Denkfreiheit. Spua—
terhitü folgte der ganze Norden ihrem Bei—
ſpiele.

Wer ſieht nicht, wenn er dieſe Geſchichte
der Kirche durchlauft, daß alles darin Menſchen—
werk iſt? Welche erbarmliche Rolle laßt man
Gott ſpielen! Er ſchickt ſeinen einzigen Sohn in
die Welt; dieſer Sohn iſt Gott; er opfert ſich
gegen ſich ſelbſt auf, um ſich mit ſeinen Ge—
ſchopfen zu verſohnen. Er wird Menſch, um das
verderbte Menſchengeſchlecht zu beſſern; und
was entſpringt aus dieſem großen Opfer? Die
Welt bleibt eben ſo verderbt, als ſie vor ſeiner
Herabkunft war. Der Gott, welcher ſprach:
Es werde Licht, und es ward Licht! ſollte der

Ba4
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ſich wohl unzureichender Mittel bedienen, um zu
ſeinen anbetungswurdigen Zwecken zu gelangen?
Ein bloßer Machtſpruch von ihm iſt genug, um
das moraliſche und das phyſiſche Uebel vom Erd—
boden zu vertilgen; um, welchen Glauben Er
will, den Nazionen einzufloßen; und ſie auf den
Wegen, die ſeine Allmacht ihm darbeut, gluck—
ſelig zu machen. Nur eingeſchrankte und un
aufgeklarte Kopfe ſind vermeſſen genug, Gott
ein Betragen beizumeſſen, das ſeiner anbe—
tungswurdigen Vorſehung ſo unwurdig iſt; und
Jhn, mittelſt eines der großten Wunder, ein
Werk unternehmen zu laſſen, das ihm doch
nicht gelingt. Und eben dieſe Menſchen, die ſo
unzuſammenhangende Begriffe vom hochſten
Weſen haben, ſetzen auf jeder Kirchenverſamm—
lung neue Glaubensartikel feſt! Man findet dieſe
ſamitlich in dem vorliegenden chronologiſchen
Auszug aus der großen Kirchengeſchichte des
Herrn von Fleury, eines unverdachtigen Ge—
ſchichtſchreibers. Der eigenthumliche Charak—
ter der Werke Gottes iſt: Beſtandigkeit; der
Charakter menſchlicher Werke iſt, Veranderun—
gen unterworfen zu ſein. Wie bleibt es denn
moglich, Meinungen fur gottlich zu halten, die
erſt nach und nach aufkommen, die Zuſatze,
Abnahme, Veranderungen erleiden, ſo wie
Prieſter es gut oder vortheilhaft finden? Wie
kann man denn an die unfehlbarkeit. derer glau—
ben, die ſich fur Statthalter Chriſti ausgeben;
da man ſie, ihrer Sitten wegen, eher fur Statt—
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halter jener bosartigen Weſen halten ſollte, die,
wie es heißt, die Abgrunde der Quaalen und der
Finſterniſſe bewohnen?

Wirr ſehen Papſte, die ſich einander in den
Bann thun; Papſte, die ihre Ausſpruche zu—
rucknehmen; Kirchenverſammlungen, welche die
Lehrſatze vorhergehender Konzilien, unter dem
ſcheinbaren Vorwande einer Erklarung, aban—

dern. Der Schluß daraus iſt klar: daß ent—
weder Jene oder Dieſe haben irren konnen.
Warum bediente man ſich ferner des Schwerts,
des Feuers, und der Verfolgungen, um Nazio—
nen zu bekehren: wie Karl der Große es in
Deutſchland that, wie die Spanier nach Ver—
treibung der Mauren, und noch itzt es in Ame
rika thun? Muß nicht jedem Leſer hierbei einfal—

.len, daß, wenn die Religion wahr iſt, ihre Evi—
denz allein zur Ueberzeugung binreichend ſei;
daß man aber freilich, wenn ſie falſch iſt, wohl

verfolgen muſſe, um zu bekehren? Wir wollen
nicht einmal darauf dringen, daß die Wunder
bloß in den Jahrhunderten der Unwiſſenheit ſo
haufig, und in den aufgeklartern Zeiten ſo ſelten

ſind. Mit einem Wort: die Geſchichte der
Kirche zeigt uns ein Werk der Staatskunſt, des
Ehrgeizes, und des Eigennutzes der Prieſter;
ſtatt den Charakter der Gottheit darin zu finden,
triſt man nur einen frechen Mißbrauch des Na—
mens des hochſten Weſens an, deſſen ſich wohl—
ehrwurdige Betruger wie eines Schleiers be—
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dienen, um ihre ſchandlichen Leidenſchaften dar—
unter zu verbergen. Wir fuhlen uns nicht
berufen, zu dieſem Gemalde. noch etwas hinzu—
zufugen. Genug fur jeden denkenden Leſer;
Automaten hat man nicht Luſt, etwas vorzu—
buchſtabieren.

ttn



Chronologiſcher Abriß
der

vornehinſten Begebenheiten
der

Kirchengeſchichte.

Die erſten Jahrhunderte der Kirche liefern auch

nicht Einen jener auffallenden Zuge, welche in der
Geſchichte Erwahnung verdienen; und dieſer geringe
Anfang iſt der Aufmerkſamkeit des Weltweiſen nur
wegen der großen Folgen wurdig, von denen wir itzt
ſelbſt Zeugen ſind. Arme predigten Anfangs andern
Armen. Hutten und Hohlen waren die erſten Tem—
pel der neuen Religion. Aber dieſe Religion mußte,
da ſie nun einmal nicht in der Wiege erſtickt war,
ſich immer weiter verbreiten; denn alle ihre Anhan—
ger entflammte das Feuer des Enthuſiasmus, und es
war dem Geiſte derſelben gemaß, daß die Neubekehr—
ten auch immer ihre Apoſtel wurden. Dadurch ge—
wann ſie einen großen Vortheil, um den andern Re—
ligionen Anhanger zu entziehn. Der Heide, welcher
den Apollo zu Delphi anbetete, glaubte nicht, daß
ſeine Gottheit den Dienſt, den man andern Gottern
erzeige, mit eiferſucht?gen Augen anſehe; noch weni—
ger kam es ihm in den Sinn, daß es ein verdienſtli—
ches Werk ſei, uber das Meer zu ſchiffen, um das
Gotzenbild des Fohi, das in Sina angebetet ward,
umzuſturzen. Der Jude bildete ſich zu viel darauf
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ein, daß Gott, wie er glaubte, ſein Volk vor allen
andern auserwahlt hatte; als daß er Luſt gehabt hatte,
die ubrigen Nazionen nach dem Tempel zu Jeruſalem
hinzuziehn. So arbeiteten die Chriſten, aus geglaub—
ter Pflicht, daran, alle ubrige Religionen auszurot—
ten; wahrend Niemand daran dachte, die Ausbrei—
tung des Chriſtenthums zu verhindern. Denn es iſt
ausgemacht, daß nicht aus Religionseifer, ſondern
von Staats wegen, ihm der erſte Einhalt geſchah.
Die Regierung glaubte, die nachtlichen Zuſammen—
kunfte, in welchen die erſtenChriſten ihre Myſterien feier—

ten, verbieten zu muſſen; denn, wenn dergleichen auch
Anfangs keinen gefahrlichen Zweck haben, ſo konnen
ſie in der Folge durch Umſtande, die in einem Staat
zuweilen Statt finden, gefahrlich werden. Aber ihr
Enthuſiasmus hinderte ſie, die Weisheit dieſes Ver—
bots rinzuſehn: ſie hielten es fur eine Liſt des Satans,
und machten ſich den Ungehorfam zur Pflicht. Nun
ließ die Obrigkeit Einige derſelben beſtrafen; und
dies ſind die erſten Martyrer, welche die Chriſten ſo
verehren.

Bis auf Konſtantins Bekehrung, wo das Chri—
ſtenthum auf den Thron ſtieg, findet man in der Ge
ſchichte der Kirche nichts, als eine Beſchreibung der
mancherlei Todesſtraſen, welche die erſten Chriſten
erlitten; einige Vertheidigungsſchriften fur das Chri—
ſtenthum; und einige grobe Katzereien, weil man
noch nicht Zeit gehabt hatte, den aufgeworfnen Glau—
bensmeinungen eine gewiſſe feine Wendung zu ge—
ben. Die Katzereien haben ſich immer nach dem
Schickſal der Religion gerichtet: jemehr man an die—
ſer kunſtelte, deſto geſchickter wurden auch jene einge—

leitet. Wir wollen alſo dieſe erſten Jahrhunderte nur
fluchtig durchgehn.
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Chronologiſche Tabelle

Erſten Jahrhunderts der Kirche.
des

Papſte.
Gegenpapſt

und
Katzer.

Schriftſteller.
Gleichzeitige
Regenten.

St. Peter ſtifte
das Papſtthum
iu Rom im J
ar; ſtirbt d. 29

Jun. 66
St. Linus folg
ihm d. 29. Jun
66; ſt. den 23
Sept. 67

St. Klemens d
24. Sept. 67
entſaat den 3
Dei.76; ſt. 100

St. Kletus d. 16
Febr. 77; ſt. d
a26. April 8

St. Anakletus d
7. Gept. 84; ſt
d. 13. Jul. 96

St. Euariſtus d

13. Jul. 56

Katzer:

Simon der
Schwartz
kunſtler ar

Cerinthus 51

Die Nikolai
ten 65

Ebion 72

Philo ein Jud
aus Alexau—
drien.

Wir haben noch
einen Theil ſei
ner Schriften.

Flavius Joſe—
phus.

Wir haben von
ihm die Ge—
ichichte des ju
diſchen Krie
ges in,7 Bu—
chern; und 20
Bucher judi
ſcher Alterihu—

mer.

Romiſche
Kaiſer:

Tiberius ſt. 3

Raligula 4
Klaudius 5

Nero 6
Galba 69
Otho 69
Vitellius 69
Veſpaſiat 79

Titus 8
Domitian 96

Nerva 98
Trajan
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Erſtes Jahrhundert.
Jahr 33 der chriſtlichen Zeitrechnung.

Meach der Himmelfahrt Chriſti verſammeln ſich die
Apoſtel, die Jungfrau Maria, und die ubrigen Wei—
ber, um die durch Judas entſtandne Lucke im Kol—
legium der Apoſtel wieder auszufullen. Das Loos
trift den Matthias. Am Pfingſttage wird der
heil. Geiſt uber ſie ausgegoſſen, und ſie reden in ver—
ſchiednen Sprachen.

[J.za.] Simon der Zauberer, welchen das
Volk die große Kraft Gottes nannte, laßt ſich
zu Samaria taufen. Bald darauf wird er der erſte
Katzerſtifter; wenn man dieſen Namen anders dem
beilegen kann, der ſich nichts geringers vorſetzte, als
Chriſtus ganz zu verdrangen. Er nannte ſich die
hochſte Macht, welche bei den Juden als Sohn,
zu Samaria als Vater, und bei den ubrigen Na—
zionen als Heil. Geiſt erſchienen ſei. Mir kommt
bieſe Erzahlung verdachtig vor; denn die Dreieinig—
keit iſt hier viel zu deutlich fur die Zeiten des Simon
ausgedruckt. Er hatte eine Buhldirne als Sklavinn
bei ſich, Namens Helena, welche (ſeinem Vorge—
ben nach) ſein Gedanke war, wodurch er die En—
gel und alle Machte, welche die Welt gemacht haben,“
erſchaffen hatte. Die Engel wollten es aber nicht
bekannt haben, daß ſie von einem Andern hervorge—
bracht worden; ſchloſſen deshalb Helena in einen
Korper ein, und ließen ſie ſo von Jahrhundert zu
Jahrhundert in den Leib verſchiedner Weiber uber—
aehn. Sie war die ſchone Helena geweſen, welche
ben trojaniſchen Krieg veranlaßte; in der Folge kam
ſie ſo herunter, in einem fffentlichen Hauſe als
Buhlſchweſter leben zu muſſen. Simon ließ ſich un—
ter dem Namen Jupiter, und ſeine Helena als Mi—
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nerva, anbeten. Dieſe Sekte dauerte etwa ein Jahr
hundert. Das Verbrechen der Simonie, wel—
ches im Kaufen geiſtlicher Pfrunden beſteht, hat ſei—
nen Namen daher, weil Simon von den Apoſteln Pe—

trus und Johannes die Macht, den Heil. Geiſt zu
ertheilen, erkaufen wollte.

Um dieſelbe Zeit erſchien auch der beruhmte
Apollonius von Tyana in Kappadozien. Er
war von angenehmer Geſichtsbildung, beſaß viel Ver—
ſtand, und eine naturliche Beredſamkeit. Von Ju—
gend auf ergab er ſich der Pythagoriſchen Seklte.
Sein Leben iſt ſo bekannt, daß es uberflußig ſein
wurde, es hier zu erzahlen. Das Ende iſt: daß er
ſo viel Wunder verrichtete, daß die Heiden in der
Folge glaubten, ihn Chriſtus an die Seite ſtellen
zu konnen. Man galt damas nichts, wenn man
keine Wunder that; und heut zu Tage wurde man
ſich allgemeine Verachtung zuziehn, wenn man ſich
einfallen ließe, welche zu thun.

J. zz. Saulus, nachher Paulus genannt,
will nach Damaskus reiſen, um die daſigen Chriſten
zu verfolgen; unterwegs empfindet er einen Schlag,
und wird zu Boden geworfen. Das Licht des Evan
geliums macht ihn blind; man muß ihn nach Damas—
kus hin leiten, wo er von Ananias getauft wird.

[J. z6.] Um dieſe Zeit ſollen die Apoſtel ſich in die
Welt getheilt haben, um hinzugehen, und das Evan—
gelium darin zu predigen. Dieſer erſte Schritt der
Apoſtel lehrt uns, daß die Jntoleranz gleich mit dem
Chriſtenthum geboren ward.

[J 37] Kaiſer Tiber ſtirbt den 16. Marz.Sein Neffe Kajus, mit dem Zunamen Kaligula,
folgt ihm.

DJ.a41. Kaligula wird d. 24. Janner durch
einen von ſeiner Leibwache ermordet; kurz darauf auch

die Kaiſerinn erſtochen, und ihre Tochter gegen eine
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Mauer zerſchmettert. Sein Oheim Klaudius
wird ſein Nachfolger.

Jn dieſes Jahr ſetzt man die Errichtung des heil.
Stuhls zu Rom durch St. Petrus. Er ſtand die—
ſer Kirche 2z Jahre vor, that daſelbſt viele Wunder,
und litt endlich, wie man ſagt, den Martyrertod da—
ſelbſt. Und dennoch giebt es ſehr triftige Grunde,
weswegen man glauben mochte, daß er nie dieſe Haupt
ſtadt des romiſchen Reichs betrat.

[J. 44.] Paulus wird bis in den dritten Him—
mel entzuckt, wo er Geheimniſſe erfahrt, die kein
Menſch erzahlen darf.St. Matthaus ſchreibt ſein Evangelium. Man
glaubt, es ſei hebraiſch geſchrieben;- itzt hat man
es bloß noch griechiſch. Ein ſehr merkwurdiges Fak—
tum, weil es beweiſt, daß man alle Exemplare eines
Buches, welches man doch fur gottlich hielt, hat ver—
loren gehn laſſen!

[J. as.] Jn dies Jahr ſetzen einige Schriffſteller
den Tod der heil. Jungfrau; es laßt ſich aber uicht
der geringſte Beweis davon beibringen. Seltſam
genug, daß die Chriſten die wichtigſten Fakta ihrer
Religionsgeſchichte nicht wiſſen!

J. 1. Der Katzerſtiſter Cerinthus will
die neubekehrten Heiden zur Beſchneidung und zu al—
len Vorſchriften des moſaiſchen Geſetzes verbinden.
Paulus und Barnabas widerſetzen ſich ihm, und rei—
ſen nach Jeruſalem, um die Apoſtel und Prieſter um
Rath zu fragen. Jhr Gutachten gewann die Ober—
hand in dieſer Berſammlung; und die Entſcheidung
fangt mit dieſen, nachher ſo beruhmt gewordnen, Wor—
ten an: Es gefallt dem, heil. Geiſte und
Uns. Man halt dieſe Berſammlung fur das erſte
Konzil.

[J. z2. Kaiſer Klaudius verjagt die Chriſten
aus Rom, wo ſie noch nicht anders als unter dem

Namen
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Namen der Juden bekaunt waren. Die Urſacht
beſtand in den Tumulten, die ſie beim Predigen des
Evangeliums erregten.

[J. 53. Jn dieſem Jahre ſoll St. Lukas ſein
Evangelium geſchrieben haben. Allein dieſe Jahr—
zahl iſt eben ſo ungewiß, als alle ubrigen.

[J. 54.] Kaiſer Klaudius ſtirbt d. 13. Okto—
ber, von ſeiner Gemahlin Agrippina vergiftet. Nero
folgt ihm am ſelben Tage in der Regierung.

[J. 63.] St. Paulus ſchreibt von Rom aus
ſeine Epiſtel an die Hebraer, d. h. an die be—
kehrten Juden in Jeruſalem und in Palaſtina. St.
Hieronymus, welcher noch zu Aufang des funften
Jahrhunderts lebte, ſagt: die lateiniſche Kirche nehme
dieſe Epiſtel nicht an; und wirklich findet man ſie bei
keinem einzigen Kirchenvater der drei erſten Jahrhun—
derte citirt: ausgenommen beim Tertullian, der ſie aber

St. Barnabas zuſchreibt. Jch weiß nicht, wel—
chen Grund man ſeitdem gehabt hat ſie dem heil. Pau
lus beizulegen: denn uber ein Faktum entſcheidet nur
die Ausſage der Zeugen; dieſe fehlen aber hier ganz
und gar. Jtzt gehort ſie zu den gottlichen Schriften.

[J. 64.J Große Feuersbrunſt zu Rom, welche
ſechs Tage dauerte. Nero beſtieg einen erhabnen
Ort, um das Vergnugen zu haben, ſie recht zu ſehen;
hatte eine Theaterkleidung an, und deklamirte
das Stuck: die Eroberung Troja's. Man hatte die
Chriſten in Verdacht, das Feuer angelegt zu haben;
manche wurden deshalb hingerichtet.

[J. 65.] Um dieſe Zeit erſchienen die Nikolaiten.
Sie hatten ihren Namen von Nikolaus, einem der
erſten Diakonen; weil ſich ihre Sekte auf einen ihm
zugeſchriebnen Grundſatz grundete: daß man nehm—
lich das Fleiſch milübrauchen muſſe. Er
meinte damit: man muſſe es kaſteien; die Sektirer
aber verſtanden es ganz anders. Sie uberließen ſich
Suppl. gter Band. C
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allen Ausſchweifungen; und kamen nur zuſammen,
um ſich einander ihre Weiber zu leihen: das nannten
ſie, ihre Andacht verrichten.

Anfang des judiſchen Kriegs. Ceſtius Gal—
lus, Statthalter von Syrien, zieht gegen die Re—
bellen: berennt, und erobert verſchiedne Stadte; und
beginnt die Belagerung von Jeruſalem. Schon
ſtand er auf den Punkt, Herr der Stadt zu werden,
als er ganz zur Unzeit mit ſeinen Truppen abzog.
Die Rebellen benutzten dieſen Fehler: fallen ſeinen
Nachtrab an, und todten einen großen Theil deſſelben.

[J. 66. Martyrertod der Apoſtel Petrus und
Paulus zu Rom d. 29. Junius. St. Linus
folgt dem heil. Petrus auf dem romiſchen Stuhle.
Man erinnere ſich aber wohl, daß der Beweis von
allen dieſen Angaben ſehr ſchwer ſein wurde.

Der beruhmte Apollonius kam in dieſem
Jahre nach Rom: um, wie er ſagte, in der Nahe
zu ſehn, was fur ein Thier eigentlich ein
Tyran ſei. Er meinte Nero, der damals re
gierte, und der die Philoſophen nicht liebte. Tigel—
linus, der Machtigſte unter des Kaiſers Gunſtlingen,,
entruſtete ſich uber des Apollonius Kuhnheit, und
ließ ihn zu ſich holen. Aber dieſer antwortete ihm
mit ſo viel Standhaftigkeit, daß der Gunſtling ihn
gehen ließ, ohne ihm etwas Leides zu thun. Um
eben dieſe Zeit verrichtete er eins ſeiner großten Wun—
derwerke, welches man, in Ruckſicht auf ſeine Publi—
zitat, vorzuglich den im N. Teſtament erzahlten Wun
dern entgegen ſtellen konnte. Er begegnete auf der
Straße dem Leichenzuge eines Madchens aus einer
konſulariſchen Familie; man trug ſie, der Gewohn—
heit gemaß, frei auf einem Bette. Apollonius hielt
den Leichenzug an, naherte ſich dem Madchen, be—
ruhrte es, und ſprach einige ganz leiſe Worte. Das
Madchen ſchien ſogleich wie aus einem tiefen Schlaf
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zu erwachen, fing an zu reden, und ging in ihres Va—
ters Haus zuruck. Die Eltern boten dem Philoſo—
phen eine große Geldſumme an—; er antwortete aber,
daß er ſie dem Madchen zum Brautſchatz gebe.
Wie will man Jemand abhalten, uber dies Wunder
die uehmlichen Betrachtungen anzuſtellen, die ge—
wohnlich uber die Auferweckung der Laa s d

o arun, o erwenigſtens des Sohnes der Witwe zu Nain, angeſtellt
werden?

[J. 67. J Die Rebellen zu Jeruſalem nehmen den
Namen Zeloten (Geſetzeiferer, Orthodoxen) an,
und rufen 20,000 Jdumaer zu Hulfe, die ſchreckliche
Verheerungen anrichten. Andre, unter dem Namen
Sikarier (Banditen) bekannte, Rebellen veruben
noch großere Schandlichkeiten.

Der Papſt St. Linus ſtirbt den 23. Septem—
ber. Am folgenden Tag wird St. Klemens zu
ſeinem Nachfolger erwablt.

[J. ög.] Nero todtet ſich d. 9. Junius in einemS

tandhauſe, wo er ſich verborgen hatte. Galba
folgt ihm.

[J. 69.] Galba regierte nur ein halbes Jahr;
da ward er von ſeinen Soldaten ermordet, die
Otho an ſeiner Stelle erwahlten. Dieſer todtete
ſich ein Vierteljahr darauf, nach einer Niederlage
gegen Vitellius, den das Heer in Niederdeutſch—
land zum Kaiſer ausgerufen hatte. Peſpaſian,
dem Nero den judiſchen Krieg aufgetragen hatte—
wird nach Otho's Tode von ſeinem Heere zum Kaiſer
ernannt. Vitellius wird, acht Monate nach ſeiner
Erhebung, mit mehrern Meſſerſtichen durchbohrt;
und ſein Korper in die Tiber geworfen.

Veſpaſian macht zu Alexandrien einen Blinden
ſehend, und heilt einem Audern ſeinen lahmen Arm.

Es war die Zeit der Wunder.

C a
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[J. 7o.] Titus fangt kurz vor Oſtern die Be—
lagerung von Jeruſalem an; den g. September
darauf ward dieſe große Stadt erobert und ganzlich
zerſtort: alſo dauerte die Belagerung nur ungefahr
ſechs Monate.

[J. 72. Anfang der Katzerei des Ebion, Stif—

ters der Sekte der Ebioniten. Er behauptete:
Chriſtus ſei ein bloßer Menſch, und durch die gewohn—
liche Vermiſchung der beiden Geſchlechter geboren.
Ferner: Gott habe die Herrſchaft uber dieſe Welt
dem Teufel, die Herrſchaft des kunftigen Lebens Chri—
ſtus, ubergeben.

Auch Cerinthus grif die Gottheit Chriſti an.
[J. 73.] Veſpaſian vertreibt die Philoſophen

aus Rom. Nun ſah man Viele von Stadt zu Stadt
herum wandern, und Reden an das Volk halten.
Sollten nicht alle dieſe Umſtande der Ausbreitung des
Chriſtenthums gunſtig geweſen ſein?

[J 76. 77.] Der Papſt St. Klemens danktd. 3. Dezember 76 ab. St. Kletus folgt ihm d.
16. Februar 77[J.79.] Veſpaſian ſtirbt d. 24. Junius. Er
ſoll bei Annaherung ſeines Endes geſagt haben:
„Nich dunkt, ich werde zum Gott;“ aus
Spott daruber, daß man die Kaiſer nach ihrem Tode
vergotterte. Titus, ſein alteſter Sohn, folgt
ihm.

[J. 831.] Tod des Kaiſers Titus d. 13. Sep—
tember. Sein Bruder Domizian beſteigt den
Thron.

[J. 82.] Do mizian vertreibt die Philoſophen
aus ganz Jtalien.

[J. 83. 34.] Der Papſt St. Kletus ſtirbt d.
26. April 83. St. Anaklet beſteigt St. Peters
Stuhl d. 7. September 34.

lJ. 87.] Domizian laßt ſich Gott nennen.
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J. 9z.] Der Apoſtel St. Johaunes wird zu
Rom, nahe am lateiniſchen Thor, in einen Keſſel voll
ſiedenden Oels geſteckt; kommt aber geſund und unver—
ſehrt daraus hervor, und wird nach der Jnſel Path—
mos verbannt, wo er ſeine Offenbarung geſchrieben
haben ſoll. Sollte es wohl moglich ſein, daß kein
einziger Geſchichtſchreiber eine ſo merkwurdige Bege—
benheit, als dieſe, erwahnt hatte? Wie? ein Menſch
ware, im Angeſicht des romiſches Volks, in einen
Keſſel voll ſiedenden Oels geworfen; er ware friſch
und gefund aus demſelben hervor gegangen: und man
fande auch nicht eine Spur dieſes Faktums bei den
heidniſchen Geſchichtſchreibern! Was ſeine Of—
fenbarung betrift; ſo finde ichim Dionys von
Alexrandrien eine Stelle, welche die ſehr in Ver—
legenheit ſetzen kann, die jene Schrift dem heil. Jo—
hannes beilegen. Dionys beſtreitet den Jrrglauben
an das tauſendjahrige Reich, den man auf die Apo—
kalypſe grunden wollte, auf folgende Art: „Einige
„fruhere Chiliaſten (ſagt er) verwarfen ſie (die
„Apokalypſe) ganzlich; da ſie einen ganz falſchen Ti—
„tel fuhre, und eigentlich das Werk des Hareſiarchen
„Cerinthus ſei. Jch fur mein Theil (ſetzt er hinzu)
wage nicht, ein Buch zu verwerfen, welches ſo Viele
„unſrer Bruder ſo hoch ſchatzen.“ Das ſchrieb St.
Dionyſius ums Jahr 162. St. Johannes verfer—
tigte, wie man ſagt, dies Buch ums J. 95; und ſtarb
im J. 100. Alſo wußte man 62 Jahre nach Johan—
nes Tode unter den Chriſten nicht einmal gewiß, ob er
ein Buch geſchrieben habe, das man ihm heutiges Tages
mit ſolcher Zuverlaſſigkeit beilegt! Nimmt man noch
hinzu, daß St. Dionys verſchiedne Chriſten anfuhrt,
die vor ihm gelebt haben und folglich Zeitgenoſſen
des Apoſtels waren, und die es gar nicht als ein gott—
liches Buch anſahn, noch es jenem Apoſtel beilegten,
ſondern es vielmehr fur eine verabſcheuungswurdige

Es
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Schrift des Katzerſtifter Cerinthus hielten; ſo laßt
ſich in der That ſchwerlich errathen, woher denn die,
welche es fur ein gottliches, und von dem Apoſtel
geſchriebenes, Werk erklaren, ihre Nachrichten und
Beweiſe mogen genommen haben. Jch muß noch
anmerken, daß Fleury an der Stelle aus dem Dio
nys von Alexandrien ein wenig ſcheint geandert zu
haben; dieſer Biſchof ſagt ausdrucklich: er glaube
nicht, daß St. Johannes Verfaſſer der Apoka—
lypſe ſei.

[J. 96.] Der Papſt St. Anaklet ſtirbt d. 13.Julius. Euariſtus wird noch am ſelben Tag ſein

Nachfolger.
Domizian wird d. 17. Sept. zu Rom von

einem gewiſſen Stephanus ermordet, indem er einen
Vericht ließt, welchen dieſer ihm uberreicht hatte.
Sein Nachfolger iſt Koccejus Nerva.

[J. 98.] Nerva ſtirbt d. 27. Janner. Sein
angenommner Sohn Trajan folgt ihm.

[J. y99.] Trajan verbietet die Poſſenſpiele zu
Rom.

[J. 10o.] Der Apoſtel St. Johannes ſtirbt
zu Epheſus'd. 27. Dezember, in einem Alter von un
gefahr 100 Jahren.
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Chronologiſche Tabelle
des

Zweiten Jahrhunderts der Kirche.

Papſte.
Gegenpapſt

und
Katzer.

Schriftſteller.
Gleichzeitige
Regenten.

S. Euariſtus
d. 13 Jul. 26,

Z. Alexander
d. 3 Deiemb.
108; ſt. d. 3
Mai 117

Sixtus J. d. 17
Jun. 1i7; ſt.d. 3. Apr. 127

Teleſphorus d.
pr. 1273

ut

pius 1d. ↄ Apr.
142; ſt. d. 11

Jul. 150
Anicetut d. 19
Jul. i5o; ſt.
d. 17 Apr. 161

Katzer:

Kainiſten 101

Elxai 1o03
Chiliaſten 109

Bafſilides 110

Prodikus,
Stifter der
Adamiten

130

Valentin 140

Cerdon 141

NMarcion 142

Theodot der
Gerber 146

Herakleon

147

Ovhiten oder
Schlangen
bruder. 149

Rarkus und
Kolarbaſus

151

S. Jgnaz 107
hat 7Brieſfe ge
ſchrieben.

Aquila
Symmachus

Theodotion
Papias
Quadratus
Argilides

S Polypkarp 166Wir haben ei—

nen Brief von
ihm

G Juſtin 167Zwei Verthei
digungsſchrif—
ten rtur das
Chriſteuthum,
und ein Ge—
ſprach mit dem
Juden Try
phon.

Meliton
Vertheidi
gungsſchrift.

Athenagoras 182
Vertheidi
gungsſchrift.

150

167

Romiſche
Kaiſer:

Trajan, ſt. 117

Hadrian 138
Antoninus 161

Lucius Verus
169

Mark-Aurel 180

Kommodus 192

Pertinax 193
Didius Julia—

nus 193
Niger 194
Albinus 191
Severus

nunn ÊÊ
C4
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Chronologiſche Tabelle

Zweiten Jahrhunderts der Kirche.

Papſſte.

Soter d.  Ja
62; ſt. d.
lpr. 17

leutherius d
Mai 171;

t d 26 Ma

Jul. 1855 ſt
28 Jul. 19

phvrinus d.
5 Sept. 19

Montanus

III]— 18 Plaxeas 18

iktor 1d. J Seleukus un

Gegenpap

und
Katzer.

Schriftſtelle
Gleichzeitige

Regeuten.

und Priſ ka
17

Hermias 19

Hegeſippus. 18

Celſus, epikur

azian

ie ſechs Scho
fungstage.

Erſter Kirche
aeſchichtſchrei
ber.

ſcherPhiloſop
ſchrieb ein
Werk gegen d
Chriſten, des
Titeis: Un—
terſuchung
ber Wahr—
jeit. Orige.

nes hat darau
geantwortet.

Ein Werk ube
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Zweites Jahrhundert.
[J. 101.] Um dieſe Zeit traten die Kainiten

auf, die ihren Namen daher bekamen, weil ſie alle
die fur Heilige hielten, welche die Bibel verdammt,
als: Kain, Korah, die Sodomiten, und vor—
zuglich den Verrather Jud as.

[J. 103.] Elxai, ein falſcher judiſcher Prophet,
vereinigt ſich mit den Oſſaern, die man fur einerlei
mit den Eſſaern halt, und welche judaiſirende Chri—
ſten waren. Er entwarf ubertriebne Eidesformeln,
die einen Theil des Gottesdienſtes ausmachten, wozu
er ſeine Anhanger verpflichtete. Er zwang zum Hei—
rathen. Dieſe Sekte ward in der Folge unter dem
Namen der Elxaiſten oder Elzeſaiten bekannt.

(J. 108.J Der Papſt St. Euariſtus leidet
den Martyrertod d. 26. Oktober. Jhm folgt Ale—
rander Jd. 3. Dezember darauf.

lJ. 109.] Papias, Biſchof zu Hieropolis in
Phrygien, ſchreibt funf Bucher Erklarungen der
Reden des Herrn. Unter andern Fabeln findet
man darin: daß, nach der Auferſtehung der Leiber,
Chriſtus tauſend Jahre hindurch korperlich, mit
den Heiligen, auf der Erde regieren werde. Dies iſt
der Anfang der Jrrthumer der Chiliaſten. Die
Kirche hat dem ungeachtet ihn in die Zahl der Heili—
gen aufgenommen. Er war ein Schuler des Evan—
geliſten St. Johannes.

[J. 110.] Der Katzer Baſilides fing in Ae—
gypten zu lehren an. Er behauptete: die Menſchen
wurden von Gott vorherbeſtimmt, ſowohl zur Holle,
als zum Paradies. Ferner: Chriſtus ſei eine unkor—
perliche Kraft geweſen, habe daher jede beliebige Ge—
ſtalt annehmen konnen; habe, als die Juden dem
Simon aus Cyrene das Kreuz auflegten, dieſes Si

Cz
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mous Geſtalt angenommen, und ihm dagegen die
ſeinige gegeben. So hatten dann die Juden, an
Chriſtus Statt, dieſen Simon gekreuzigt; und jener
patte, wie Baſilides ſagt, zugeſehn und ſie ausgelacht.
Er verpflichtete ſeine Schuler zu einem funffahrigen
Stillſchweigen, und gab ihnen den Namen Gnoſt i
ker, d.i. Erleuchtete.

[J. 117.] Papſt Alexander ſtirbt den 3.
Mai als Martyrer. Sixrtus J wird d. 7 Junius
ſein Nachfolger. Kaiſer Trajan ſtirbt d. g. Au—
guſt zu Selinus in Cilizien. Jhm folgt ſein ange—
nommner Sohn Hadrian d. 11. deſſelben Monats.

[J. 120. Um dieſe Zeit erſchien Karpokr a—
tes, einer der Haupter der Gnoſtiker. Seine Katze—
rei war aufs Genießen eingerichtet. Seiner Meinung
nach, hatte uns Gott in die Welt geſetzt, um alle
fleiſchlichen Begierden zu erfullen. Gehorchte die
Sekfle dieſem Berufe nicht, ſo mußte ſie zur Strafe
in einen andern Leib ubergehn, und wenn ſie noch
halsſtarrig blieb, immer andre Leiber durchwandern,
bis die ganze Aufgabe erfullt war. Daher wandten
ſie ihr ganzes Nachſinnen an, die Begierden des Flei
ſches zu ſtillen; weil man, wie ſie ſagten, nicht genug
eilen kann, dieſe Schuld abzutragen. Sie vermieden
ſorgfältigſt alless, was den Sinnen zuwider lauft.
Jhre hochſten Andachtstage wurden damit gefeiert,
daß ſie beſſer aßen und tranken, und mehr Weiber,
als gewohnlich, ſahn. Dieſe waren unter ihnen ge
mein. Wenn man einen von ihnen beſuchte; ſo
fuhrte er ſogleich ſeine Frau vor, und brachte den
Gaſt mit ihr zu Bette: weil man etwa noch nicht
Gelegenheit gefunden hatte, ſich der Pflichten ſeiner
Begierden zu entledigen. Sie hielten ihre. Mahlzei
ten gemeinſchaftlich, und ganz nackend. Nach dem
Eſſen wurden die Lichter mit vielen Ceremonien aus—
geloſcht, nachdem jedesmal der Wurdigſte in der Ver
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ſammlung ſeine Bruder in einer Rede ermahnt hatte,
die Zeugung zu vermeiden.

lJ. 126.] Quadratus und Ariſtides uber—
geben dem Kaiſer Hadrian Vertheidigungeſchriften
fur das Chriſtenthum.

[J. 1271 Papſt Sixtus J ſtirbt d. 3. April.Jhm folgt Telesphorus d. z. deſſelben Monats.
IJ. 130.1 Prodikus, ein Schuler des Kar—

pokrates, ſtiftet eine neue Sekte von Katzern. Gie
hießen Adamiten, weil ſie in ihren Kirchen ihre
Gebete nackend verrichten: zur Nachahmung (wie ſie
ſagten) des Standes der Unſchuld von Adam und
Eva.

[J. 134.] Emporung der Juden unter der An—
fuhrung des Barchochab oder Barkozeba, der
ſich fur den Meſſias, den die Propheten den Juden
verkundigt hatten, ausgab. Er behauptete: er ſei
der von Bileam vorherverkundigte Stern aus
Jakob; welches er durch ſeinen Namen beweiſen
wollte, der im Syriſchen einen Stern bedeutet.
Dieſer neue Meſſias brachte viel Ungluck uber die
Juden; denn die Romer ſchlugen ihrer uber 180,000
durch das Schwerd, und noch weit mehr kamen durch
Hunger, Feuer, und Krankheiten, um.

[J. 137.. Hadrian bauet Jeruſalem, un—
ter dem Namen Aelia Kapitolina, wieder auf;
und verbietet den Juden bei Lebensſtraſe, ſich der
Stadt zu nahern.

[J. 138.] Tod des Papſtes Telesphorus am
5. Janner. Hoygin folgt ihm den Tag darauf.
Auch Kaiſer Hadrian ſtirbt den 10. Julius.
Sein Nachfolger iſt Aelius Antoninus, mit
dem Beinamen: der Fromme.

[J. 140.] Val ent in kommt nach Rom, und
verbreitet dort ſeine Jrrthumer. Hatte dieſer Katzer—
ſtifter bloß die Abſicht gehabt, die chriſtliche Reli—
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gion lacherlich zu machen; ſo, dunkt mich, ware ihm
dies ſehr gut gegluckt. Er nahm mehrere Gotter an,
die er Aeonen nannte. Der erſte unter Allen hieß
Proon (d. h. zuerſt exiſtirend); er hatte außerdem
noch verſchiedne andre Namen: am gewohnlichſten
nannte man ihn Bathos (Tiefe). Dieſer Bathos
war, eine endloſe Reihe von Jahrhunderten hindurch,
in tiefes Stillſchweigen vergraben geweſen, und hatte
bloß die Ennoia (das Denken), oder wenn man
lieber will, Charis (Gnade) oder Sige (das
Stillſchweigen) bei ſich gehabt. Dieſe machte er zu
ſeiner Gemahlinn; und da ihm am Ende in ſeiner
Ruhe die Zeit lang ward, ſo zeugte er mit der Sige
den Nuhs (Vernunft). Dieſer war zwar der erſt—
geborne und einzige; hatte aber dem ungeachtet eine
Schweſter, Namens Aletheia (Wahrheit). Dieſe
vier Perſonen (Tetras) erzeugten nun folgende vier:
Logos (Verſtand, Wort), Zoe (Leben), Anthro—
pos (Menſch), und Theletos (den Freiwilligen).
Jn einem Augenblick waren ihrer dreißig da; und die—
ſes begrif der Katzerlehrer unter dem Namen Ple—
roma (Zulle). Von einigen Perſonen dieſes Ple—
roma ward auch Ehebruch getrieben; und daraus
entſprang Enthymeſis, oder Achamoth (Rachſin
nen, Leidenſchaft). Sophia (die Weisheit) ward,
wahrend dieſes ganzen betruglichen Handels, von
einem Ausfluſſe befallen; und ihre Subſtanz, ſagt
Hr. von Fleury, wurde ins Unendliche aus- und
weggefloſſen ſein, wenn nicht Horus (das Ziel) ihr
Einhalt gethan hatte. Chriſtus ſchickte den Er—
halter (oder Troſter) zu Achamoth, mit der
Macht des Vaters und aller Aeonen; dieſer befreiete
den Achamoth von allen ſeinen Leidenſchaften, ohne
ſie jedoch zu vernichten: ſondern er verdickte ſie, und
machte aus dieſen unkorperlichen verdickten Leiden—
ſchaften ein korperliches Weſen. Achamoth empfand
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große Freude daruber, ſeine Leidenſchaften ſo verdickt
zu ſehn; und im Taumel der Freude umarmte er die
Engel, die im Gefolge des Erhalters waren. Da—
durch kam Demiurgos zur Welt, ferner Kos—
mokrator u. ſ. w. Valentin's Schuler hießen
nach ſeinem Namen Valentinianer.

[J. 141. Cerdo kommt nach Rom. Er nahm
zwei Prinzipien an: ein qutes, und ein boſes; und
erkannte bloß das Evangelium von St. Lukas als
acht an.

[J. 142.] Papſt Hygin ſtirbt d. 6. Janner.
Jhm folgt Pius 1d. 9. April darauf. Mar—
cion, der von ſeinem Vater, dem Biſchof zu Pon
tus, in den Bann gethan war, kommt nach Rom,
und verlangt da die Kommunion, die man ihm ab—
ſchlagt. Er wird nun ein Schuler des Cerdo; und
macht ſo viel Proſelyten, daß er der Sekte ſeinen
Namen gab.

[J. 146. Kirchenverſammlung zu Rom gegen
Theodot aus Byzanz. Er war, ſeines Hand—
werks, ein Gerber; aber einer von den gelehrten
Chriſten. Er fiel ab; und behauptete, daß Chriſtus,
den er verleugnet hatte, bloßer Menſch ſei. Dieſe
Katzerei hatte, wie ſich nachher zeigen wird, große
Folgen.

IJ. 147.4 Herakleon, Stifter der Herakleo
niten, behauptet offentlich: daß die Seele ſterblich
und verweslich ſei.

[J. 149.] Die Ophiten oder Schlangen—bru der traten zum erſtenmal auf. Man gab ihnen
dieſen Namen wegen ihrer Verehrung der Schlange;
welches Thier, wie ſie glaubten, den Meuſchen die
Kenntniß des Guten und Boſen gelehrt habe. Dieſe
Katzer zogen die Schlange ſelbſt Chriſtus vor; und
trieben ihre Tollheit ſo weit, daß ſie eine wirfliche
Schlange, die ſie in einem Kaficht eingeſperrt hatten,
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1 verehrten. Sie behaupteten einen Unterſchied zwi—
ſchen dem Gott der Juden und dem oberſten Gott;
jenem ſchrieben ſie den Leib des Menſchen, dieſem die
Seele zu. Auch hatten ſie die Jrrlehren der Nikolai—
ten und der Gnoſtiker angenommen.

[J. 150.] S. Juſtinus uberreicht dem Kaiſer4 Antonin und deſſen Sohne ſeine erſte Apologie des

Chriſtenthums. Jn dieſer Vertheidigung des
lJ

Chriſtenthums behauptet er, daß es ſchon vor Chriſti

Geburt Chriſten gegeben habe: denn, ſagt er, daj'j Chriſtus die hochſte Vernunft iſt, ſo mußten noth—
ln wendig die, welche der Vernunft gemaß lebten, Chri—
un ſten ſein. Unter andern rechner er Sokrates zu die—
nun ſen Chriſten vor Chriſti Geburt. Papſt Pius J

t n.n

IU

in J [J. 151. J, Hieher gehort die Entſtehung der
run ſtirbt d. 11. Julius; d. 1Zten folgt ihm Anicetus.

hun Markoſianer, die ihren Namen von ihrem Stifter
Markus fuhren. Er nahm fur den hochſten Gott
eine Viereinigkeit an, welche ihm Alles, was er
lehrte, offenbart habe. Dieſe Viereinigkeit beſtand
aus dem Unausſprechlichen, dem Stillſchwei—
gen, dem Vater, und der Wahrheit. Jhm zu

folge war die Fulle der Wahrheit in dem griechiſchenM Alphabet enthalten, und daher bieß Chriſtus auch
das Alpha und Omega. Kolarbaſus war
ſein beruhmteſter Schuler. Er fugte gu ſeines Leh—

unn rers Irthumern noch den hinzu: daß das Leben und
an die Geburt aller Menſchen von ſieben Geſtirnen ab—

hange. S. Jrenaus ſagt uns: er habe ſeinem Gott

l

J

J

u eine Menge Kinder zugeſchrieben.
[J. 161. Kaiſer Antonin ſtirbt den 7. Marz.J

Seine beiden angenommenen Sohne Mark Aurel
und Luzius Verus folgen ihm. Papſt Anizet
ſtirbt d. 17. April.[J. 162. Soter wird d. 1 Janner zum Papſt
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lJ. 165.1 Peregrinus, ein cyniſcher Philo—
ſoph, verbrennt ſich in den olympiſchen Spielen.

[J. 169.] Tod des Kaiſers Luzius VBerus.
[J. 171. Papſt Soter ſtirbt d. 22 April.

Eleutherius wird ſein Nachfolger d. 3z. Mai.
LJ. 172.] Um dieſe Zeit trit Montanus, ein

phrygiſcher Verſchnittner, auf: der Stifter der
Montaniſten. Er gab ſich fur einen Propheten
aus. Einigen ſchien er ſowohl, als die zwei Frauen,
die ſich zu ihm fugten: Priska oder Prisecilla,
und Maximilla, von einem boſen Geiſte beſeſſen.
Die Anhanger Montanus und ſeiner zwei Frauen be—
haupteten: Gott habe die Welt durch Moſe und die
Propheten erretten wollen; welches ihm aber nicht
gegluckt ſei; nach dieſem erſten mißlungnen Verſuch
habe er ſich entſchloſſen, ſelbſt ins Fleiſch zu kommen,
wobei er in Perſon geſcheitert ſei; daher habe er be—
ſchloſſen, durch den H. Geiſt in der Perſon Montans,
der Priska und Maximilla herabzuſteigen. Es ver—
ſammelten ſich eine große Menge Biſchofe, um Mon
tans Prophezeihungen. zu unterſuchen; nach langem
und reiflichen Berathſchlagen erklarten ſie dieſelben
fur katzeriſch.

LJ. 177.1 Mark Aurel erklart ſeinen Sohn
Kommodus zum Mickaiſer.

[J. 180.  Kaiſer Mark Aurel ſtirbt d. 17.
Marz. Sein Sohn Kommodus folgt ihm.

[J. 183.] Marecia, eine Romerinn von vor—
nehmer Abkunft, des Kommodus Matreſſe, laßt
ſich von den Chriſten gewinnen, und unterſtutzt die—
ſelben mit ihrem ganzen Anſehn.

[J. 135.] Papſt Eleutherius ſtirbt d. 26.
elg rn fege Vinnnehe D Jun gegen die

Montaniſten, wobei er dem Papſt Viktor, der ſich
hatte tauſchen laſſen, ſeinen Jrrthum benehmen muß.
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Dieſer Papſt hatte ihnen nehmlich Kommunionbriefe
zugeſtanden, d. h. er hatte ſie fur ſo gute Katholiken,
als er ſelbſt war, anerkannt. Man ſieht daraus die
Unwiſſenheit und Rohigkeit dieſer erſten Zeiten. Auch
iſt es merkwurdig, daß ein Papſt Leute fur Recht—
glaubige erklart, deren Lehren doch durch eine Ver—
ſammlung von Biſchofen, d. h. durch eine Kirchen—
verſammlung, verdammt worden waren. Eben die—
ſer Praxeas ward aber ſelbſt ein Katzerſtifter; er
lehrte nehmlich: Gott der Vater ſei mit dem gekreu—
zigten Chriſtus eine und dieſelbe Perſon. Daher
nannte man ihn und ſeine Anhanger Patropaſſia—
ner, weil ſie den Vater leiden ließen.

[J. 183.] Der Blitz zündet in Rom das Kapi—
tol und die Bibliotheken an, und legt ſie in Aſche.

lJ 190.] Seleukus und Hermias tragen
ihre Satze in Galazien vor. Sie lehrten, wie, ſchon
Hermogenes 179 in Afrika zuerſt gelehrt hatte:
daß die Materie ewig ſei; und daß es, außer der ge—
wohnlichen Zeugung, keine andere Auferſtehung gebe.

[J. 192. Der Befehlshaber der Leibwache (Pra
fektus Pratorio) Latus ſtiftet eine Verſchworung ge
gen Kommodus; welcher am letzten Tage des
Jahrs erdroſſelt wird. Die Leibwache ruft Perti—
nax zum Kaiſer aus.

[J. 193.] Pertinapx wird, nach einer Regie—
rung von 2 Monaten und 28 Tagen, von ſeinen Sol—
daten umgebracht. Didius Julianus fauft das
Kaiſerthum; regiert aber nur zwei Monate. Se—
ver wird von den Legionen in Jllyrien, Niger von
dem Heere in Syrien zum Kaiſer ausgerufen. Se—
ver ernennt den Albinus, der uber die Legionen in
Britannien befehligte, zum Caſar, und verbindet ſich
mit ihm: ſie ziehn zuſammen wider Niger aus.

J. 194.1 Riger wird am Euphrat getodtet,
nachdem er zwei Schlachten verloren hat: die erſte

bei
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bei Cyzikus, wo ſein Feldherr Aemilian, die andre
bei Jſſus, wo er ſelbſt befehligte.

[J. 179.] Papſt Viktor leidet am 28. Julius
den Martyrertod. Zephyrinus wird am 23. Sept.
ſein Nachfolger.

[J. 1983.] Sever richtet nunmehr ſeine Waf—
fen wider Albin, und ſchlagt ihn in Gallien. Albin
fluchtet nach Lyon, wo er ſich ſelbſt das Leben nimmt.
Sein Kopf wird nach Rom gebracht, und der großte
Theil ſeiner Freunde daſelbſt hingerichtet.

[J. 200.] Tertullian ſchreibt in Afrika ſeine
»Schutzſchrift fur das Chriſtenthum.“ Er ſagt
darin unter andern: „Gott will, daß wir fur die
»Furſten und die Regenten beten; auch (ſetzt er hinzu)
„haben wir noch einen andern dringenden Grund, fur

„die Kaiſer und das ganze Reich zu beten: weil wir
»nehmlich wiſſen, daß das Ende der Welt, nebſt all
„dem ſchrecklichen Elende, womit es uns bedroht,
durch die Fortdauer des Romiſchen Reichs aufge—
„halten wird.“

Tertullian war aus Karthago; man hielt ihnfur den beredteſten Mann ſeiner Zeit. Er heid—

niſch geboren, nahm aber das Chriſtenthum an. Er
war Prieſter, und verheirathet.

ESuppl. ater Band.
D
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Chronologiſche Tabelle
des

Dritten Jahrhunderts der Kirche.

papſte.

Gegenpapſte

und
Katzer.

Schriftſteller. Gleichzeitige
Regenten.

ephvrinus d.
25 Gept. 197;
ſt. d. 26 Jul.

217

ilixtus 1 d. 2
Aug eu7z ſt. d.
12 Okt. 222

lrban J1 d. 13
Olt. 222; ſt. d.
eog Mat 230
Jouzian d. 29.
Aug. 230; ſt. d.
30o. Okt. 235

Aunterus d. 22
Nov. 2353 ſt.
d. J. Jan. 236

Fabian d. 4Jan.
236;3 ſt. d. 10
Mari 250

S. Kornelius d
JJun. 251;
d. 14Gept. 252

uzius J d. 18
Okt. 252; ſt. d
4. Mari 253

Stephanus J d
3. Mai 253; ſt
d, 2. Aug. a57

ſt 5

Gegen—

papſte:

Novnziau 251

Kautzer:

Jul. Kaſſia
nus, Stifter
der Doketen

201

Valeſius 240

Paul von Sa
moſata a63

Manes 277
Kierar 290

G. Jrenaus Bi
ſchof zu Lyon

a03

Pauntauus 213

GS. Klemens von
Alexandrien

216

Minuzius Felix
22

Julius aus Afri—
ka und Orige
nes 244tri-S. Cyprian 258

GS. Dionvs von
Alexandrien

264

Plotin, ein Pla
toniſcher Welt
weiſer a7o

S. Gregor der
Wunderthater

270

Arnobius
Porphyvrius, eii

Platoniſcher
Weltweiſer a7o

o

Elagabal

Romiſche
Kaiſer:

Sever ſt. 211

Geta 212
darakallus 217

Makrin 218

Alexander

Mayimin

Gordiau 1
Gordian II

Pupien

Balbin

Gordian III
Philippus
Deizius

Hoſtilian

Gallus

Aemilian

Voluſian
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d

Chronologiſche Tabelle
e s

Dritten Jahrhunderts der Kirche.

Papſte.
Gegeupapſt

und
Kuatzer.

Schriftſteller.

J8Sirtaam. d.
Aug 2573 ſt
d. 6. Aug. 25
Dißnys d. 22

Jul 259; ſt.d
26 Dez. 269

Felix d. e7 Dez
269; ſt. d. 24Deri. a27a .4

Eutvchianus d

2Jau: 2753 ſt 2. i
td.e7 Dei. a83
Kajus d. 16 Dez
283;5 ſt. d. aæ

Apr. 296
Marzellin d. zo
Jun. 296

S, Anatoliüs

Hierokles ſchrieb
ein Werk gegen
die chriſtliche

Religion, vor—
zuglich gegen
die Bibel; undſtellte eine Ver- Klaudius II 27

Quintillus 27
nius von Tya Autelian

gleichuna iwi
ichen Apollo—

na und Chri—
ſtus au. Tanitue a7ne

Llorian aps

Gleichzeitige
Regenten.

Nomiſche

Kaiſer:

Valerian 26
Gallienus 26

27

Probus 2s82
Karus 283
Numerian 284

rarinus 285
Dioklezian und
Mayximinian
Herlkulius.
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Ju Drittes Jahrhundert.
J [J. 201.] Um dieſe Zeit entſtanden die Doke—
J ten, welche behaupteten: Chriſtus habe nur ſchein—

nu Kaſſianus war das Haupt dieſer Sekte.11

bar einen menſchlichen Leib angenommen. Julius

J [J. 203.] St. Jrenaus, Biſchof zu Wwon,
ſtirbt den Martyrertod. Er war von Geburt einin ĩ Grieche, und ein Schuler des Papias, des Hauptes

der Chiliaſten. Obgleich St. Jrenaus bei Behaup
tung dieſer Jrrlehre den Tod erlitt; ſo ſieht ihn die
Kirche deſſen ungeachtet als einen Heiligen an.

[J. 206.] Origenes, Lehrer der Katechume—
nen in der Schule zu Alerandrien, kaſtrirte ſich ſelbſt,J ſu um den Gefahren zu etitgehn, denen er vermoge ſei—

J

nhnnn nes Amts ausgeſetzt war, indem er junge Perſonen

uin ſiasmus nahm er Chriſtus Worte im buchſtablichen
Sinne: Und es ſind etliche verſchnitten,
die ſich ſelbſt verſchnitten haben, umul Les Himmeltreichs willen.

n

[J. a2o9.] Minuzius Felit, ein beruhmter

u
Sachwalter zu Rom, verfertigt ſein Geſprach: Okta

J

J

vius, zur Vertheidigung der chriſtlichen Religion.
J

Das Wertk iſt ſehr gut geſchrieben.
ſ211.1 Kaiſer Sever ſtirbt zu Vork in Eng

J“
land d. 4. Februar. Seine Sohne: Antoninus
Karakallus, und Geta, folgen ihm.[212.] Kaiſer Geta wird auf Befebl ſeines

Bruders Karakallus d. 27. Februar umgebracht.
l217.1 Karakallus wird d. 8. April von dem

Hauptmann Marzial umagebracht; dieſen beredete
dazu Makrin, der jenem als Kaiſer folgt. Der
Papſt Zephyrin ſtirbt d. 26. Julius. Sein Nach
folger wird am 2. Auguſt Kalixtus.
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Unter dem Papſt Zephyrin erſchien Theodot,

der Wechsler, Stifter der Sekte der Melchiſede—
kiten. Sie hießen darum ſo, weil ſie behaupteten:
Melchiſedek habe weder Vater noch Mutter ge—
habt, und Anfang und Ende von ihm ſeien unbegreif—
lich. Sie ſetzten ihn weit uber Chriſtus, weil in
einem Pſalme geſagt wird: Du biſt ein Prie—
ſter nach der Weiſe (Ordnung) Melchiſedeks.
Dieſe Katzerei ſcheint mir Wort fur Wort aus dem
Briefe an die Hebraer genommen, den man
heutiges Tags als ein gottliches Buch anſieht, in je—
nen erſten Zeiten aber nicht fur ſo ehrwurdig hal—

ten mußte (vergl. das J. 63). Jn dieſem Briefe
heißt es vom Melchiſedert: Er iſt ohne Vater,
ohne Mutter, ohne Geſchlecht, und hat we—
der Anfang der Tage, noch Ende des Le—
bens.

[J. 218.] Elagabal, Prieſter eines der Sonne
geweihten Tempels zu Emeſa, wird d. 16. Mai zum

Kaiſer ausgerufen. Makrin liefert ihm d. 6 Jun.
ein Treffen, wird aeſchlagen, und ergreift die Flucht.
Er wird zu Chalzebon aufgehalten, und zu Archelais
in Kappadozien getodtet.

(J. 12a.] Elagabal wird d. 11. Narz im da—
ger der Pratorianer ermordet. Sein Mutterſchwe—
ſterſohn Alexander folgt ihm.

Papſt Kalixtus ſtirbt d. 12. Oktober. Ur—
ban wird den Tag darauf ſein Nachfolger.

[J. 229.] Origenes fangt ſeine Hexapla und
Oktapla an, welches Ausgaben der H. Schrift in
mehrern Kolumnen ſind: die Exemplare mit ſechs Ko—
lumnen nannte man Hexrapla, die mit acht Oktapla.
Folgendes laßt der Abt Fleury den Origenes
vom Neuen Teſtamente ſagen. „Jn Abſicht auf das
„Neue Teſtament (ſagt dieſer Geſchichtſchreiber)

„vgeſteht Er (Origenes): daß er bloß Konjekturen

D 3
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„giebt; er klagt daruber, daß die griechiſchen Erem—

n „plare voll Fehler, hauptſachlich bei den eignen Na—u „men, ſind; und er ſagt: daß er ſie nach dem he—
l „braiſchen Text, und nach eigner Unterſuchung der

l

jſ „Oerter, verbeſſert habe.““
4

Iue [J. 23o.] Tod des Papſtes Urban am 23.ſhn J Mai. Ponzian wird d. 29. Auguſt ſein Nach—

J folger.[J 235 Das Kriegsheer emport ſich gegenuni Alexander, und ruft Julius Maximinus zum

JI

n Kaiſer aus. Dieſer laßt ſogleich Alexandern in ſei—
nn nem Zelte umbringen.

Papſt Ponzian ſtirbt d. zo. Oktober, als Ver—J bannter, in Sardinien. Anterus folgt ihm d.
ſun 2. November.u [J. 236. Papſt Anterus ſtirbt d. z. Janner.

nn Fabian wird d. 4. ſein Nachfolger.

un. Gordian J nimmt den Kaiſertitel in Afrika an,

Ul
und theilt ihn auch ſeinem Sohne Gordian II mit.

J

ffſſ.

J

J

J

[J. 237.] Kapellianus, Steatthalter vonninin

unl Mauritanien ruckt gegen die Gordiane an. Gor—
ul dian ll wird vor Karthago geſchlagen und getodtet,
lu.n Gordiandl todtet ſich ſelbſt, gegen Anfang des Ju
ni! lius. Nach ihrem Tode erwählt der Senat Pupie—
unn. nus Maximus und Colius Balbinus zu

J Kaiſern.[J. 233.] Dieſe beiden vom Senat erwahlten
Kaiſer werden von den Pratorianern ermordet; welche

144
unh, nun Gordian III, einen Knaben' von 13 Jahren,

und Gordian's l Enkel, zum Kaiſer ausrufen.

Ini trieben ihre chriſtliche iebe und ihren Eifer ſo weit,

J [J. 240. Um dieſe Zeit tratendie Baleſier
auf: eine ſehr gefahrliche Art Katzer. Sie glaubten
nehmlich, die Fleiſchesbegierde thue der Freiheit Ab—

in
bruch; und behaupteten daher, man muſſe, um ſie

In mir der Wurzel auszurotten, ſich verſchneiden. Sie
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daß ſie alle, deren ſie habhaft werden konnten, kaſtrir—
ten. Das war das Hauptſtuck von ihren guten
Werken.

[J. 244. Die Soldaten erheben Markus Ju—
lius Philippus zum Kaiſer; er laßt Gordian III
todten.

[J. 2a9.] Dez ius wird vom Heere zum Kair
ſer ausgerufen. Er geht nach Jtalien, und liefert
Philippus ein Treffen, worin dieſer geſchlagen,
und zu Verona ermordet wird.

[J. 250.] Papſt Fabian erduldet zu Rom
den Martyrertod d. 10. Marz. Erſt d. 2. Junius
des folgenden Jahres bekommt er einen Nachfolger.

[J. a51. Papſt Kornelius wird d. 2. Junius
erwahlt. Novazian, ein Prieſter der romiſchen

Kiirche, widerſetzt ſich, auf Antrieb des von Karthago
gekommenen Novat, dieſer Wahl, und laßt ſich ſelbſt
zum Papſt erwahlen. Er iſt der erſte Gegenpapſt.

Kaiſer Dezius ſtirbt. Jhm folgt Gallus,
nebſt Hoſtilian, Dezius's zweitem Sohne, den
Gallus aboptirte.

[J. 252. J Gallus erklart im Julius ſeinenSohn Voluſian zum Mictkaiſer, und laßt Hoſti—

lian umbringen.Papſt Kornelius ſtirbt d. 14. September zu
Centumcella (heut zu Tage Civita Vecchia). Ein
Prieſter Luzius wird an ſeine Stelle erwahlt.

[J. 253.] Martyrertod des Papſtes Lu zius am
4. Marz. Stephan folgt ihm d. 13. Mai.

Ae milian wird von ſeinen Kriegsvolkern zum
Kaiſer ernannt. Er zieht gegen Gallus an, wel—
cher von ſeinem Heere verlaſſen, und nebſt ſeinem
Sohne und Mitregenten Voluſinn, zu Anfang
Mai's getodtet wird. Vier Monate darauf wird
auch Aemilian von ſeinen eignen Soldaten ermor—
det. Azinius Palerianus wird von der Armee, die er

D4



56

aus Gallien und Germanien heran fuhrt, zum Kaiſer
ausgerufen. Nicht lange nachher ernennt er ſeinen
Sohn Gallien zum Mickaiſer.

[J. 2356. Der beruchtigte Streit zwiſchen St.
Cyprian, Biſchof zu Karthago, und Papſt Ste—
phan. Jener wollte: man muſſe die bei Katzern
Getauften noch einmal taufen; der Papſt behauptete
das Gegentheil. Der Streit ward ſehr lebhaft.
Beide Heilige drohten, ſich einander in den Bann zu
thun. Aus St. Cyprian's Benehmen bei dieſem
Streit ſieht man deutlich, daß die Papſte zu jener
Zeit noch nicht den Vorrang genoſſen, den ſie itzt
haben.

[J. 257 J Martyrertod des Papſtes Stephan
am 2. Augquſt. Sittus II folgt ihm am 24. deſ—
ſelben Monats.

[J. 258.] Papſt Sixtus wird d. 6. Auguſt
enthauptet.

(J. 259. Papſt Dionys am 22. Julius erwahlt.
[J. 26o.] Valerian liefert den Perſern in

Meſopotamien eine Schlacht, wird uberwunden, und
gefangen genommen. Gallien regiert hierauf allein.
Wahrend ſeiner Regierung werfen ſich mehrere Ty—
rannen auf, die den Kaiſertitel annehmen; man
zahlt ihrer an dreißig.

[J. 263.] Paul von Samoſfata, Biſchof
von Antiochien, behauptet: der Sohn Gottes habe
nicht vor Maria exiſtirt, habe von ihr den Aufang
ſeines Daſeins erhalten, und ſei aus einem Menſchen
erſt zum Gott geworden.

[J. 263.] Kaiſer Gallien wird im Monat
Marz nebſt ſeinem Bruder und ſeinen Kindern, ge—
todtet. Klaudius II wird zu ſeinem Nachfolger
erwahlt.

[J. 269.] Dritte Kirchenverſammlung zu An—
tiochia, wo Paul von Samotaſa abgeſetzt wird.
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Außer der Katzerei, beſchuldigte man ihn noch eines
unſchicklichen Lebenswandels, und unertlaubter Be—
reicherung. Er lebte uppig, und im Ueberfluß, und
hatte ſtets junge Weibsperſonen bei ſich, die ihn uber—
all begleiteten. Er fuhrte eine unertragliche Pracht:
auf den offentlichen Spatzierplatzen zeigte er ſich mit
dem Geſolge eines ſehr zahlreichen Hofſtaats; und
in der Kirche ſaß er auf einem mehr als gewohnlich
erhabnen Throne. Noch war die chriſtliche Religion
nicht im Romiſchen Reiche geduldet; und doch ſah
man ſchon die Biſchofe ſich der Ueppigkeit ergeben.
Schon wurden haufige Kirchenverſammlungen ge—
halten. Wenn man alles dieſes aufmerkſam unter—
ſucht, ſo ſieht man, daß es bald Zeit war, daß die
Kaiſer dem Strome folgen mußten, und daß Kon—
ſtantins Geſicht die Wirkung einer weiſen Staats,
kunſt war.

Papſt Dionys ſtirbt d. 26. Dezember. Felip
wird am folgenden Tag ſein Nachfolger.

[J. 270.]J. Kaiſer Klaudius ſtirbt im April.
Sein Bruder Quintillus bemachtigt ſich des
Reichs in Jtalien, und todtet ſich ſiebzehn Tage nach—
her, weil er ſich von den Soldaten gehaßt ſieht. Sein
Nachfolger Aurelian iſt der erſte Kaiſer, an den
ſich die Chriſten, zur Entſcheidung der Streitigkeiten,
die ſie unter ſich hatten, wandten. Dies geſchah bei
Gelegenheit Pauls von Samoſata, der, ungeachtet
der Verurtheiluna der Kirchenverſammlung, immer
noch in dem der Kirche gehorigen Hauſe blieb. Au—
relian befahl: dies Haus ſolle denen eingeraumt wer—
den, an welche die Biſchofe in Jtalien und Rom des—
halb Anweiſungen ſchicken wurden. Ein ſonderbares
Beiſpiel in der Geſchichte! Man wendet ſich an einen
Kaiſer, um den Ausſpruch einer von den Kaiſern ver—
botnen Verſammlung geltend zu machen!

D 5
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In dieſen Zeitpunkt fallt auch der Anfang des

Einſiedlerlebens des Heil. Antonius, Stifters der
Monchsgeſellſchaften. Er war zu Koma in Aegypten
geboren; und zeigte ſich ſchon in fruher Jugend als
Sonderling. Er wollte nie etwas lernen; und konnte
deshalb weder leſen noch ſchreiben. Anfangs ver—
kroch er ſich in einem Grabe; und er ſoll darin funf—
zehn Jahre zugebracht haben. Hernach begab er ſich
in eine Wuſte, wo er eine alte verlaſſene Burg bezog.
Seine erſte Beſchaftigung war hier, alle Thuren und
Fenſtern zu vernageln: er ließ bloß Eine Oefnung im
Dach, durch welche man ihm, nur zweimal im Jahr,

Brot zuwarf.
[J. 274. Papſt Felix wird d. 22. Dezember,

auf Befehl des Kaiſers, hingerichtet, an den man
ſich kurz vorher gewendet hatte, um den Ausſpruch
einer Kirchenverſammlung beſtatigen zu laſſen.

[J. 275. Eutychian d. 4. Janner zum Papſt
erwahlt. Kaiſer Aurelian wird im Marz ermor—
det. Das Reich bleibt ſechs Monat ohne Ober—
haupt; worauf Tazitus d. 25. September als Kai—
ſer anerkannt wird.

[J. 276. Kaiſer Tazitus wird d. 12. April
umgebracht. Sein Bruder Florian bemachtigt
ſich des Reichs; wird aber auch nach zwei Monaten
ermordet; worauf Probus mit Einwilligung des
Senats zum Kaiſer ausgerufen wird.

[J. 277.J Jn dieſem Jahre fing Manes, den
die Kirchenvater auch Manichaus nennen, an,
ſeine Lehre offentlich bekannt zu machen. Sein eigent—
licher Namen iſt Kubrik. Er war in Perſien im
Sklavenſtande geboren; ward von einer Wittwe ge—
kauft, von ihr, da ſie keine Kinder hatte, als Sohn
angenommen, und dem gemaß erzogen. Nach dem
Tode dieſer Wittwe veranderte er ſeinen Namen, und
nannte ſich den Troſter. Da er die Gabe, Wun—
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der zu thun, beſitzen wollte: ſo unternahm er, den
Sohn des Konigs von Perſien, der damals gefahr—
lich krank lag, durch ſein Gebet zu heilen. Allein,
alles Betens ungeachtet, ſtarb der Prinz. Der Ko—
nig ließ Manes ins Gefangniß werfen; dieſer aber
entkam daraus, und floh nach Meſopotamien. Hier
vertheidigte er mehreremal in offentlichen Streitreden
ſeine Satze gegen verſchiedene Biſchofe. Bei dem
letzten Streit, in den er ſich gegen einen Prieſter
Tryphon (von andern auch Diodes genannt), einließ,
war er ſehr unglucklich. Man wiegelte gegen ihn den
Pobel auf, welcher ihn ſteinigen wollte. Dieſer Ge—
fahr entging Manes zwar, gerieth aber eben dadurch
in eine andere. Denn als er hier floh, ward er von
der Leibwache des Konigs von Perſien ergriffen, der
ihn nun lebendig ſchinden, und den wilden Thieren
zum Fraß vorwerfen ließ.

Ss iſt bekannt, daß Manes hauprſachlich den
Unterſchied zweier Prinzipien: eines Guten und eines
Boſen, lehrte. Auch nahm  er im Menſchen zwei
Seelen an: eine gute und eine boſe. Das Fleiſch
war, nach ihm, das Werk des boſen Prinzips; wor—
aus er folgerte, man muſſe die Zeugung und die Ehe
verhindern. Auch ſchrieb er dem boſen Prinzip das
alte Geſetz zu; und behauptete, alle Propheten ſeien
verdammt; er verbot, Almoſen zu geben; und er
laugnete, daß Chriſtus ins Fleiſch gekommen ſei, und
wirklich gelitten. habe. Hierzu kamen noch man—
cherlei Thorheiten. So ſagte er z. B.: wer eine
Pflanze ausreiße, oder ein Thier todte, werde in dieſe
Pflanze oder in dieſes Thier verwandelt. Daher
pflegten ſeine Schuler, ehe ſie ein Brot aßen, es in
die Luft zu werfen, und den, der es gemacht hatte,
zu verfluchen; ſie wunſchten ihm, daß er auch moge
geſaet, abgemahet und gebacken werden, wie dies
von ihm gemachte Brot. Eben ſo lacherlich iſt ſein
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Syſtem uber den Urſprung des Regens. Er ſagte:
der Regen kame von dem Schweiße eines Junglings,
der im Himmel, hinter einem Madchen her, laufe.

Die Manichaer waren in zwei Grade vertheilt.
Erſtlich: die Zuhörer, welche ſich des Weins, des
Fleiſches, der Eier und des Kaſe enthalten mußten;
und dann die Auserwahlten, die außer einer ſehr
ſtrengen Enthaltſamkeit, noch das Gelubde der Ar—
muth thaten. Bloß die Auserwahlten beſaßen das
Geheimniß aller Myſterien; d. h. ſie hatten allein das
Vorrecht, ſich in beſondern Zuſammenkunften allen
den Abſcheulichkeiten, die man dieſer Sekte vorwirft,
zu uberlaſſen. Uebrigens hatten die Manichaer zwolf
Meiſt er, welche die zwolf Apoſtel eines dreizehnten
waren, der ſich den Troſt er nannte.

[J. 282.] Karus folgt dem Kaiſer Probus,
der im Auguſt von ſeinen Soldaten ermordet ward.

[J. as3.] Tod des Papſtes Eutychian am
7. Dezember. Kajus folgt ihm am 1bten.

Kaiſer Karus wird vom Blitz erſchlagen. Jhm
folgen ſeine beiden Soohne Karinus und Nume—
rian.

(J. 234.] Numerian wird von ſeinem Schwie
gervater Aper getodtet. Das Kriegsheer ernennt
Diokles zum Kaiſer, der nun den Namen Dio—
klezian annimmt.

[J. 286.1 Dioklezian ernennt Maximian
Herkulius d. 1. April in Nikomedien zum Mit——
kaiſer.

[J. 290.1 Hierax lehrt in Aegppten. Er nahm
nur die geiſtige Auferſtehung an, und verdammte die
Ehe. Auch waren, nach ihm, die Kinder, welche
vor den Jahren der Vernunft ſtarben, verdammt;
und Melchiſedek war der Heil. Geiſt.

[(J. 296.] Papſt Kajus ſtirbt d. a2. April. Mar
zellin folgt ihm d. zo. Junius.
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Hieher gehort, glaube ich, auch eine Nachricht
von der damaligen Beſchaffenheit der offentlichen

Kirchenbuße. Die Bußenden kamen, am erſten
Tage der Faſten, vor die Kirchthure in Trauerklei—
dern. Der Pralat ſtreuete ihnen Aſche auf das
Haupt, und gab ihnen ein harnes Kleid zum Anzie—
hen; dann warfen ſie ſich zur Erde, und blieben ſo
lange, als das Gebet fur ſie dauerte, ſo liegen.
Nach geendigtem Gebet, hielt der Pralat eine Er—
iahnungsrede an ſie, und ließ ſie zur Kirchthure fuh—
ren, die ſogleich in ihrer Gegenwart verſchloſſen ward.
IJn den Feſttagen kamen nun dieſe Bußenden vor die
Kirchthure, und biieben daſelbſt, ſo lange die Meſſe
dauerte, ſtehn. Nach Verlauf einiger Zeit ließ man
ſie zum Unterrichte hinzu; ſie mußten aber vor dem
Gebet wieder hinausgehen. Darauf durften ſie dem
Gebet beiwohnen, jedoch in gebückter Stellung. Und
endlich erlaubte man ihnen, wie die Uebrigen, ſte
bend zu beten; doch mit dem Unterſchiede, daß ſie in
der Kirche auſ der linken Seite ſtanden. Dieſe vier
Grade der Bußenden fuhrten folgende verſchiedne
Namen: die Weinenden, die Zuborenden,
die Gebuckten (oder Knieenden), und die Ste
henden.
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Chronologiſche Tabelle
des

Vierten Jahrhunderts der Kirche.

Papſte.

Gegenpapſte

und
Katzer.

ſ.

Schriftſteller.
Gleichzeitige

Regenten.

Marzellin d. z0
Jun. a96; ſt. d
aa4 Oftt. gJoa
Mariell J. d. 19
Mai goz; ſt. d.
16 Jan. 31o

Euſeb d. 2 Apr.
310; ſt. d. 26
Sept. 310
Nelchiades d. 2

Jul. J11; ſt.d.
20 Jan. 314

Silveſter J. den
zr Jan. 314;
it. d. zu Dezem

ber 335
NYarkus den 18
Jan. 336; ſt. d.
7Dkt. 336

Julius J den 6
Febr. 3373 ſt. d.
12 Apr., 354
iberius den 24
Mai 352; ſt. d.
24 Scpt. 366

Gegen
papſte

Felix 356
Urſiniuus 366

Katzer:

Arius 3u9

Die Cirkum—
zellivnen z2o

Aezius, Haupt

der Auomder
358

Mazedouius
361

Eunomius
362

Apollinaris
377

Die Autidiko—
marianiten

377

Euſebius Bi—
ſchof iu Caſarea
inPalaſtina 338
Schrieb: eine
Kirchengeſchichr
te, Beweis der
chriſtlich. Reſi—
gion, Ehronik,
Kommeut. uber
denJeſaias, u. ſ.
w. Er hat uns
viele Stellen
aus altenEchriftſtellein

erhalten. t
Hoſius von Kor
dova 358

Kaiſer Julian
3

Schrieb: die
Caſares, eine
Satire; einige
Reden, Briete,
zwei Epigram
me; deu Miſo
pogon, eine Sa
tire gegen die
Antiochter. Von
ſeinen Schrif
ten aegen die
Chriſten haben
wir itzt nur
Bruchſtucke.

Romiſche
Kaiſer:

Dioklezian und
Mayximian

Panten ab 30
Konſtanzius.
ſtirvt zo

3Severus go—

Galerius 31
Maxeurius zu.
Raximinus zu.

Litinius 3
Konſtantin de

Großen 33az Konſtantin de—

Juugere J4«
Konſtans 35
Konſtanzius 362

Julian 36
Jovian 364

Theilung des
Rodmiſchen
Reichs in das
Morgenlandi
ſche und Abend—
landiſche Kai—
ſerthum.
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Chronologiſche Tabelle

Vierten Jahrhunderts der Kirche.
d e s

Papſte.
Gegenpapſte

und
Katzer.

Schriftſteller.
Gleichzeitige

Regenten.

Dar. ſus den 1
Okt. 366; ſt. d.
11 Dezemb. 384

Sirizius den 1
Jan. z85; ſtirbt
den 26Novemb.

398

Anaſtas J den 3
Okt. 399

Katzer:

Priſeillian
380

Jovinian 389

S. Hilarius aus
Poitiers 368

Luzifer aus Ka

gliari 370
Apollinaris, Va
ter u. Sohn

S. Hilarion 371

S. Athaunaſius
373

S. Baſilius 377
GS. Ephram 379

Papſt Damaſus
384

Der blinde Di—
dymus 365

GS. Cyrillus von
Jeruſalem 385

S., Gregor von
Natiani 389

G.. Gregor von
Nyſſa 396

S. Anibroſius
397

Abendlandi—

ſche Kaiſer:

Valentinian J
375

Grazian 383
Valeutinian II

392

Honorius

Morgenlandi—
ſche Kaiſer:

Valens 378
Theodos der
Große 395

Arkadius

Gothiſche Ko—

nige in Spa
nien:

Athanarich 382

Alarich
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Viertes Jahrhundert.
[J. zog.] PapſtMarzellin ſtirbt; man nimmt

d. 24. Oktober fur ſeinen Todestag an. Erſt drei
Jahre nachher wird der romiſche Stuhl wieder beſetzt.

IJ. zos] Dioklezian und Maximian legen
die Regierung nieder, und treten ſie den Caſarn Ga—

ler und Konſtantin ab.
Kirchenverſammlung zu Elvira in Spanien.

Die alteſte Kirchenverſammlung, von welcher uns
noch Kanones in Abſicht auf die Disziplin ubrig ge—
blieben. Es ſind derſelben g1 an der Zahl. Der
achte iſt merkwurdig, welcher feſtſetzt: daß diejeni—
gen Weiber, welche ohne Urſache von ihren Man—
nern weglaufen, um andere zu heirathen, die Kom—
munion, ſelbſt auf dem Todbette, nicht empfangen
ſollen. Dieſer Kanon ſcheint anzudeuten: daß man,
ſobald wichtige Grunde dazu vorhanden waren, die
Ehe allerdings trennte, und folglich die Unzertrenn—
lichkeit der Ehen damals von den Katholiken aus einem

andern Geſichtspunkt, als itzt, angeſehen ward.
Der neunte Kanon ſcheint mir ſehr ſonderbar, wel—
cher ſagt: daß, wer Gotzenbilder zerſchlagt und dafur
auf der Stelle getodtet wird, nicht unter die Zahl
der Mar tyrer aufgenommen werden ſoll. Denn
wie iſt das moglich oder gedenkbar, daß die nehmliche
Handlung einem Chriſten die Gabe, Wunder zuthun,
verſchaft hat, einen andern aber, ſeit einer Kirchen—
verſammlung, nicht einmal ins Paradies bringt?
Der zzſte Kanon befiehlt allen Biſchofen, Prieſtern
und Geiſtlichen ohne Unterſchied, ſich, wenn ſie im
Dienſte ſind, ihrer Weiber zu enthalten; ein be—
merkenswerther Umſtand, welcher zeigt, daß man in
jedem Amte der Kirche, und zwar auch bei der latei—
niſchen Kirche, verheirathet ſein konnte.

Z3. zos.
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[J. zo6.] Kaiſer Konſtanz ſtirbt zu Vork d.
25. Julius. Konſtantin, ſein Sohn von der
erſten Gemahlin Helena, einer Chriſtinn, wird von
den Soldaten als Kaiſer anerkannt. Das erſte was
Konſtantin that, war: in einer Verordnung den
Chriſten freie Religionsubung zu geſtatten. Galer
wollte ihn bloß als Caſar (Thronerbe, Kaiſerlicher
Kronprinz) erkennen; zum Auguſtus (Kaiſer, Mit—
kaiſer) ernannte er aber den Caſar Sever. Von
der andern Seite ward Maximian (ſ. J. zo5.)
wiederum zum Kaiſer ernannt, worauf er auch die
Regierung zum zweitenmal ubernahm.

Die Chriſtenverfolgungen dauerten im Morgen—
lande fortt. Domnina, und ihre Tochter Prodo—
kia und Berenize, wurden zu Edeſſa als Chri—
ſtinnen ergriffen, und ſollten nach Antiochien gefuhrt
wenden. Unterwegs machte der Zug am Ufer eines
Fluſſes Halt; dieſen Augenblick machte ſich Domnina
zu Nutze: um den ſie erwartenden Martern zu ent—
gehn, ſprang ſie mit ihren Tochteru in dieſen Fluß,
wo ſie ertranken. Aber die Kirche verehrt ſie dem
ungeachtet als Heilige. Freilich ſetzt ſie voraus, dieſe
Weiber hatten ſich auf beſondere Eingebung des Heil.
Geiſtes erſauft; mir hingegen ſcheint es, als wolle
man dadurch den Selbſtmord ehrwurd ig machen.
Zu Amaſia gab ſich ein Soldat, Namens Theodor,
als Chriſt an. Die Richter wollten ſeinen Tod nicht;
und antworteten ihm, daß er noch einige Zeit daruber
nachdenken mogte. Aber der neue Chriſt wandte die—
ſen Aufſchub dazu an, Feuer im Tempel der Cybele
anzulegen, der auch dadurch ganzlich verzehrt ward.
Man ergriff ihn, und verurtheilte ihn zum Scheiter—
baufen. Jndeß wird er gleichfalls als Martyrer ver—
ehrt; ſo ſehr dies auch dem oben (ſ. J. zoz.) er—
wahnten Kanon des Konzils zu Elvira widerſpricht,
nach welchem keiner, der wegen Umſturzung eines

Suppl. gter Band. E

uuuuut



66
Gotzenbildes hingerichtet wird, geſchweige denn
gar ein Mordbrenner als Martyrer ſoll angeſehn
werden.

[J. zo7.] Tod des Kaiſers Sever. Lizin
wird als Kaiſer anerkannt.

[J. zoz.] Konſtantin erhalt den Titel Au—
guſtus.

Marzelt beſteigt d. 19. Mai den romiſchen
Stuhl, der ſeit drei Jahren erledigt war.

Zu Antiochien ſollte eine funfzehnjahrige Jungfrau,
Pelagia, als Chriſtinn in Verhaft genommen wer—
den. Wie die Wache das Haus umringt hat, ſteigt
ſie aufs Dach, und ſturzt ſich auf die Straße hinab.
Als ihre Mutter und Schweſtern dies horen, ergrei—
fen ſie die Flucht; man verfolgt ſie, und hohlt ſie am
Ufer eines Fluſſes ein: um einem grauſamern Tode
zu entgehn, ſpringen ſie in den Fluß, und ertriulen.
Daraus wird denn eine ganze Martyrerfamilie.

7a Z10o.] Papſt Marzell ſtirbt d. 16. Jan—L

ner. Jhm folgt im April Euſeb, und ſtirbt d. 26.
September.

Tod des Kaiſers Marimian. Galer erkennt
Lizin, Maximin, Konſtantin, und Maxenz
fur Mitkaiſer.

[J. zur.] Kaiſer Galer ſtirbt.
Melchiades oder Miltiades wird d. 2. Ju

lius zum Papſt gewahlt.
[J. z12. Jn dieſes Jahr ſetzt man das bruhmte

Geſicht Konſtantins. Er zog gegen Marenz
aus, der ihm Krieg angekundigt hatte. Unterwegs
ſah er ein leuchtendes Kreuz uber der Sonne erſchei—
nen, mit der Jnſchrift: Hiedurch wirſt du ſie—
gen. Jn folgender Nacht erſchien ihm Chriſtus,
und befahl ihm: eine Abbildung dieſes Kreuzes ma—
chen zu laſſen, und dieſe in die Schlachten mit zu

Jnehmen. Dies nannte man das Labarum (das
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heilige Pannier). Fleury wagt freilich nicht ge—
radezu, die Sache fur eine Liſt von Konſtantin aus—
zugeben; indeß erklart er ſich, dunkt mich, deutlich
genug, ſo daß die welche nachdenken wollen, ſeine
Meinung einſehn konnen. Seine Worte ſind: „Da
„ihm (Konſtantinen) Maxenz an Macht und Trup—
»Ppen uberlegen war, ſo glaubte er, eines hohern Bei—
„ſtandes zu bedurfen.“ Wer kaun es ſich auch wohl
denken, daß Konſtantin, als Heide, und als ein
eben nicht gar frommer Mann (wie man aus vielen
ſeiner Handlungen ſieht), habe qlauben konnen, durch
ein Gebet um Hulfe an Jeſus Chriſtus, ſeinen Feind
Mafxenz zu uberwinden? Aber das wußte Konſtantin
gar wohl, daß ſein Kriogsheer beinahe ganz aus Chri—
ſten beſtand. Man ſieht dies auch daraus, daß alle
Soldaten ſo leicht und willig auf ihren Schilden das
Kreuz und den Namenszug J. C. trugen. Der feine
Konſtantin ſah nun ſehr wobl ein, wie leicht eine ſol—
che Erſcheinung ſeine Truppen uberreden werde, daß
ſie unuberwindlich ſeien. Dazu kam noch ein andrer
politiſcher Grund. Er ging auf Rom zu, um dort
Maxenzen ein Treffen zu liefern; und er wußte ſehr
wohl, daß dieſe ganze Stadt voll Ehriſten war, daß
alſo ein ſolches Geſicht ſtarken Eindruck auf das Volk
machen muſſe. Auch gelang ihm dies ſehr gut.
Fleury ſagt ſelbſt, daß zu Rom ein Aufſtand war,
und daß das Volk ſchrie: „Konſtantin iſt unuber—
windlich.“ Er ſchlug nun Maxenz unter den
Mauern von Rom; welche Stadt ihm, nach dem
Siege, ſogleich die Thore ofnete. Der Kaiſer zog
ſiegreich, unter dem Zujauchzen des ganzen Volkes,
ein. Der Senat ließ ihm einen Triumphbogen er—
richten der noch zu Rom ſteht, und folgende Jn—

ſchrift hat: „Dem Kaiſer Caſar Flavius Konſtantin,
„dem Großen, Frommen, Ghucklichen, iſt dieſer
»Triumphbogen von dem Romiſchen Senate und

E 2
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„Volke dafur geweiht worden, daß Er, auf Antrieb
„der Gottheit und Seines Edelmuths, in Begleitung
„Seines Kriegsheeres, den Staat durch Seine ge—
„rechten Waffen zugleich von einem Tyrannen und
„von dem ganzen Anhange deſſelben befreit hat!“
Auch ward ihm eine Bildſaule auf einem offentlichen
Platz in Rom geſetzt; wo er, ſtatt der Lanze, mit
einem langen Kreuze in der Hand, erſchien. Es ſtrit
ten ſich damals Mehrere um das Kaiſerthum; und
mich dunkt, der Feinſte war der, welcher ſich zuerſt
zum Chriſtenthum bekannte: auch erhielt er wirklich
uber alle ſeine Mitwerber die Oberhand.

[J. z13.1 Maximin geht von Syrien aus, der
vereinigten Macht Konſtantins und Uizins entgegen.
Lizin zog aufs eiligſte alle ſeine Truppen zuſam—
men, und ruckt gegen den erſtern zur Schlacht an;
ſein Kriegsheer war aber viel ſchwacher, als Mari—
mins Armee. Er bediente ſich daher derſelben Liſt,
die Konſtantin gegen Maxenz gebraucht hatte. Ein
Engel erſchien ihm in der Nacht; gebot ihm, ſogleich
aufzuſtehen, um mit ſeiner ganzen Armee zu beten;
und verhieß ihm, wenn er dies thate, den Sieg. Li—
zin ließ am andern Morgen fruh ſeinen Schreiber
kommen; diktirte ihm das Gebet, welches ihn der
Engel gelehrt hatte; und ließ es unter die ganze Ar—
mee vertheilen. Am Tage der Schlacht mußten die
Soldaten dies Gebet dreimal herſagen, und darauf
den Feind anfallen; dies thaten ſie mit ſolcher Wuth,
daß der Feind in Unordnung gebracht und in die
Flucht geſchlagen ward. Maxrimin zog ſich nach
Tarſus zuruck, wo er, einige Tage darauf, an einer
Ueberladung mit Eſſen und Trinken ſtarb. Lizin
aber verrieth ſein Geheimniß ſelbſt, und verſetzte da—

durch Konſtantins Erſcheinung einen Streich; denn
kurz darauf fing er eine Chriſtenverfolgung an.
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(J. z14.J Papſt Miltiades ſtirbt d. 10. Jan—
ner. Silveſter wird d. z1. ſein Nachfolger.

(J. zus.J Konſtantin erlaßt d. 23. Junius ein
Geſetz, wodurch den Parteien erlaubt wird, die Ju—
risdikzion der Obrigkeiten abzulehnen, und ſich an
die Biſchofe zu wenden.

[J. zi9. Vierzig Soldaten mußten eine Nacht
auf einem zugefrornen See zubringen, wurden dar—
auf ins Feuer geworfen, und ihre Aſche in den Fluß
geſtreut. „Jndeſſen wurden dennoch“' (ſagt Herr
von Fleury) „die Reliquien dieſer Vierzig
»Martyrer erhalten, und in verſchiedene Lander
»gebracht, wo man nachher ihnen zu Ehren Kirchen
»erbauete.

Arius fangt an zu lehren. Er war aus Libyen
geburtig, und ward in ziemlich hohem Alter. Prieſter,
Seine Katzerei beſtand in der Behauptung: Chri—
ſtus ſei ein aus dem Nichts: hervorgebrachtes Ger
ſchopf, und vermoge ſeines freien Willens des La
ſters eben ſowohlials der Tugend fahig; er fei nicht
wahrer Gott, ſondern ſtehe mit Gott in Gemeinſchaft,
wie alle Uebrigen, denen der Name Gottes beige—
legt worden.n[J. z2or]n Konſtantin hebt die Geſetze gegen

die Unverheiratheten. auf, und ſchaft die Kreuzes:
ſtrafe ab.

[J. zar.J Konſtantins Geſetz vom 7. Marz;
welches die Feier des Sonntages befiehlt. Kein
Richter durfte an dieſem Tage ſein Amt verrichten,
und das Volk an demſelben nicht arbeiten. Man
ſieht in dieſen erſten Zeiten der Kirche, welchen Ein—
fluß die Regierung auf. das Prieſterthum hatte. Heu—
tiges Tags kann in den katholiſchen Landern, in Frank—

reich z. B., ein Biſchof dem Arbeiten eines ganzen
Kirchſprengels Einhalt thun; und in andern Landern,
z. B. in den Staaten der Koniginn von Ungarn, muß
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die Koniginn durch ihre Geſandten in Rom in Unter—
handlung treten, um die Erlaubniß zu bewirken, daß
ihre Unterthanen an gewiſſen Tagen des Jahres arbei—
ten durfen. Konſtantins Edikt hingegen beweiſt, wie
die ganze Kirche damals anerkannte, daß dergleichen
Befehle und Entſcheidungen vor die Gerichtsbarkeit
der weltlichen Macht gehorten. Hat Gott nachher
ſeinen Willen kund gethan, um die Verfugung in
ſolchen Sachen den Biſchofen ausſchließungsweife zu
ubertragen? oder iſt es eine unrechtmaßige An—
maßung?

(J. z24. Schlacht bei Adrianopel d. Z. Julius,
wo Lizin geſchlagen wird. Konſtantin verfolgt
ihn, belagert ihn in Byzanz, ſchlagt ſeine Flotte bei
Gallipoli. Kizin ergreift die Flucht, verſammelt ſeine
ganze Macht, und liefert bei Chalzedon ein neues
Treffen, wo er zum zweitenmale geſchlagen wird. Er
ergiebt ſich Konſtantinen, der ihn des Throns ent—
ſetzt, ihm das Leben ſchenkt, und ihn nach Theſſalo—
nich verweiſet; wo er ihn aber im folgenden Jahr
hinrichten laßt.

[J. z25.] Konſtantin ſchreibtt nach Nizaa in
Bithynien ein Konzilium Oekumenikum aus,
d. h. eine Kirchenverſammlung von' der ganzen be—
wohnten Erde. Es kamen—daſelbſt.zug Biſchofe,
eine große Menge Prieſter, und andere Geiſtliche zu—
ſammen. Da Papſt Silveſter zu alt war, um ſich
dahin zu verfugen; ſo ſchiekte er ſtatt ſeiner die beiden
Prieſter Vitus und Vinzenz. Auch fanden ſich da—
ſelbſt viele in der Dialektik geubte Laien ein. Der
Kaiſer ermahnte ſie. zur Eintracht; er ſagte ihnen:
es ſei unmoglich, das Geheimniß. der Gottheit Chriſti
zu erkſaren; „indeß, (ſetzt er hinzu) ſo unbedeu—
„tend dieſe Streitfrage auch iſt, will ich euch doch
„nicht zwingen, eure Meinungen daruber zu vereini
„gen.“ Die Anzahl der gegen die Arianer geſinn—
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ten Biſchofe war ſtarker, als Euſebs Partei; und
durch dieſe Ueberlegenheit ſiegten ſie wahrſcheinlich
uber ihre Gegner. Die Arianer, welche in den erſten
Jahrhunderten die zahlreichſten geweſen waren, muß—
ten diesmal unterliegen. Auf dieſer Kirchenverſamm—
lung ward das Wort Homouſios (Eines Weſens)
zu dem Symbol hinzugefugt: Chriſtus ward fur Gott,
wie der Vater, erklart; fur ewig, wie er; einerlei
Weſens mit ihm; und nur durch die Vaterſchaft,
welche dem Vater allein bleibt, unterſchieden.

Dieſes iſt die erſte allgeme ine Kirchenverſamm—
lung. Merkwurdig iſt dabei, daß ſie vom Kaiſer,
nicht vom Papſte, zuſammen berufen ward. Man
wird in der Folge ſehn, daß immer die Kaiſer die
Konzilien ausſchrieben, bis das Reich in ſo viele
Theile zerfiel, daß keines Furſten Staaten Land ge—
nug umfaßten, um von ihm zu ſagen, Er konne die
Biſchofe der ganzen; bewohnbaren Erde zuſammenbe—

rufen. Da eignete ſich der, indeß ſchon machtig ge—
wordne, Papſt dies Recht zu; die Furſten reklamir—
ten es nicht, weil kein Einzelner da war, dem es zu—
ſtand: und ſeitdem behauptet man, die Zuſammen—
berufung der Kirchenverſammlungen komme, nach
gottlichen Rechten, dem Romiſchen Biſchof zu.
Auf dieſer Kirchenverſammlung gzeigte ſich zzuerſt die
Intoleranz der chriſtlichen Religion in ihrem ganzen
Uichte. Deun in Konſtantins Verurtheilungsedikt ge—
gen Arius wird zugleich Jeder zum Tode verdammt,
der uberfuhrt werden wurde, irgend eine Schrift die
ſes Katzerſtifters heimlich bei ſich zu haben.

Des Kaiſers Mutter, Helena, findet, wie man
ſagt, zu Jeruſalem das Kreuz, an welchem Ehri—
ſtus war gekreuziget worden. Das Kreuz behielt
man zu Jeruſalem; die Nagel daraus ſchickte man
aber an Konſtantin der einen Theil davon in ſeinen

JHelm ſchlagen, und die andern am Gebiß ſeines Pfer—
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des anbringen ließ, um in den Schlachten Schutz da—
durch zu haben.

[J.328.) Konſtantin ruft Arius zuruck; aber
Athanaſius, Patriarch zu Alexandrien, weigert
ſich, ihn aufzunehmen. St. Antonius kommt
nach Alexandrien, und thut die Arianer in den Bann,
wozu er gar kein Recht hatte. Er verkundigt: dies
ſei eine der letzten Katzereien, die vor dem Antichriſt
vorhergehn mußten. Dieſer große Heilige ſah vor
mehr als vierzehnhundert Jahren das Ende der Welt
ſehr nahe, und ſcheuete ſich nicht, es zu prophezeihen.

[J. 329.] Kirchenverſammlung zu Antiochien—
Euſtathius wird in derſelben abgeſetzt. Nun
theilte ſich die dortige Kirche zwiſchen Euſtath und
denen, welche ihn abgeſetzt hatten. Konſtantin ſah
ſich genothigt, einen Grafen hinzuſchicken, um die
Unruhen zu dampfen. Die damaligen Regenten muß—
ten hierbei in große Verwunderung gerathen. Bis
dahin hatte die Religion gar keine Unruhen erregt;
ſeitdem aber das Chriſtenthum herrſchend geworden,
hatte der kaiſerliche Staatsrath nichts zu thun, als
Befehle zu erlaſſen, um Aufruhr zu ſtillen, und um
zu verhindern, daß ſich. die Chriſten nicht einander
ſelbſt vertilgten. Damals traten auch die Cir—
kumzellionen auf. So hießen gewiſſe Raſende
aus der Sekte der Donatiſten. Sie nannten ſich
Beſchutzer der Gerechtigkeit; zogen immer truppweiſe
und mit den Waffen in der Hand; ſetzten die Skla—
ven in Freiheit, und zwangen die Glaubiger, ihren
Schuldnern Quittungen zu geben. Man ſchickte
endlich Soldaten gegen ſie, welche Viele von ihnen
todteten; die nun von den Donatiſten als Martyrer
verehrt wurden.

(J. zzo.] Einweihung der Stadt Konſtanti—
nopel am 11. Mai.
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[J. 331. Konſtantin ſchreibt eine Kirchenver—

ſammlung zu Caſarea aus, um Athanaſius zu
richten, den man vieler Verbrechen beſchuldigt hatte.
Athanas weigert ſich, da zu erſcheiunen.

(J. Z34. Der Kaiſer andert den Ort, und be—
fiehlt, daß die Verſammlung zu Tyrus gehalten
werden ſoll.

[J. zz5.j S. Athanas wird auf der Kirchenver—
ſammlung abgeſetzt. Man beſchuldigt ihn: eine
Jungfrau genothzuchtigt, einen Biſchof umgebracht,
und Befehl zur Zerbrechung eines Altarkelchs gegeben
zu haben. Zwar ſagt man, habe er ſich gerechtfer—
tigt; indeß ward er doch abgeſetzt, und nach Trier
verwieſen. Arius ubergab auf dieſer Kirchen—
verſammlung ein Glaubensbekenntniß, welches gebil—
ligt ward; und die Kirchenverſammlung ſchrieb zu
ſeinem Beſten an die Kirche zu. Alexandrien.

Papſt Sil veiſt er ſtirbt zu Rom am letzten Tag
des Jahres.[J. z36.] Papſt Markus wird am 18. Janner

gewahlt. Arkus ſtirbt zu Konſtantinopel. Der
Kaiſer hatte befohlen, ihn wieder in die Kirche aufzu—
nehmen. Allein am Abend vor dieſer Wiederauf—

nahme fand man ihn todt, und in ſeinem Blute
ſchwimmend, in einem offentlichen Gemache liegen.
Seine Felnbe ſägten ganz laut: dies ſei ein Wunder—
werk; und man glaubt dies noch itzt. Andere hinge—
gen ſagten ganz leiſe: man habe ihn auf die Seite
geſchaft; und es fanden ſich gleichfalls Leute, die die—

ſes glaubten.
Papſt Markus ſtirbt am 7. Oktober. Der

Stuhl bleibt vier Monate leer.
[J. 337.] Erwahlung des Papſtes Julius am

6. Februar.
Konſtantin wird zu Helenopolis krank, und

verlangt die Taufe. Man legt ihm die Hande auf,
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um ihn unter die Katechumenen aufzunehmen. Er
laßt ſich nach Achyron bei Nikomedien bringen; Bi—
ſchofe begleiten ihn, und geben ihm dort die Taufe
und ubrigen Sakramente. Hierauf zieht man ihm,
der Gewohnheit gemaß, weiße Kleider an, und legt

ihn ſo in ein Bette mit weißer Ueberdecke. Er ſtarb
am Pfingſttage, d. 22. Mai. Sein Sohn Konſtan—
zius ubernimmt die Beſorqung des Leichenbegangniſ—
ſes: er laßt die Leiche nach Konſtantinopel bringen,

und folgt ſelbſt dem Zuge. Der Kaiſer ward in der
Kirche der Apoſtel, wo er ſich ſelbſt ſein Grab auser—
wahlt hatte, begraben. Die Griechen verehren ihn
als einen Heiligen, und feiern ſein Feſt am 21. Mai.

Seine drei Sohne theilten das Reich unter ſich,
wie er es in ſeinem Teſtament angeordnet hatte. Der
alteſte Konſtantin, erhielt Spanien, Gallien, und
alle Lander dieſſeits der Alpen; der zweite Konſtan—

zius, bekam Aſien, den Orient, und Aegypten; und
der jungſte Konſtans, erhielt Jtalien, Afrika, Si—
zilien, und Jllyrien.

[J. zao.] Kaiſer Konſtans laßt ſeinen Bruder.
Konſtantin durch ſeine Truppen umbringen, und
bemachtigt ſich ſeiner Staaten. So ward denn das;
Reich nur in zwei Theile; nemlich den Orient und
Occident, getheilt.[J. zaa. Kaiſer Konſtanzius befiehlt in einem
Geſetze, die Tempel zu ſchließen; und verbeut, bei
Lebensſtrafe und Konfiskazion der Guter, zu opfern.

[J. za7. Um die Unruhen in der Kirche zu ſtillen,
berufen die Kaiſer eine Kirchenverſammlung aus dem
Orient und Occident nach Sardika in Jllyrien. Es
fanden ſich daſelbſt hundert Biſchofe aus dem Occi
dente, und ſiebenzig aus dem Oriente ein. Papſt
Julius konnte nicht erſcheinen, und ſchickte an ſeiner
Stelle zwei Prieſter und einen Diakonus hin. Die
Orientaler hatten zwei Kaiſerl. Grafen mitgebracht:
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in Hofnung, auf der Verſammlung durch die welt—
liche Macht die Oberhand zu erhalten. Man kann
leicht begreifen, daß bald eine Spaltung unter Leu—
ten entſtehen mußte, die ſich ſchon vor ihrer Zuſam—
menkunft in Parteien getheilt hatten. Die Morgen—
lander zogen ſich nach Philippopolis in Thrazien zu—
ruck. Nach ihrem Abzuge theilten ſich die abendlan—
diſchen Biſchofe wieder unter ſich. Der eine Theil
that den Vorſchlag, ein neues Glaubensbekenntniß
aufzuſetzen; der andere Theil nahm dieſen Vorſchlag
mit Unwillen aufn weil, ſagten ſie, man ſich an die
Kirchenverſammlung zu Nizaa halten muſſe. Dem
ungeachtet ermangelten die Erſtern nicht, dieſe Glau—
bensformel zu verfertigen; und viele haben dieſelbe
ſogar, unter dem Namen der Kirchenverſammlung
zu Sardika, gelten laſſen.

.Es iſt bemerkenswehrt, daß unter den Kanonesder Disziplin, welche dieſe Kirchenverſammlung

machte, ſich einer vefindet, wodurch einem veruttheil—
ten Biſchofe erlaubt wird, an den Biſchof zu Rom zu
appelliren. Dieſes beweiſt offenbar, daß die Papſte
dies Recht nicht, wie ſie vorgeben, urſprunalich hat—
ten. Auch thaten die zu Philippopolis verſammleten
Biſchofe den Papſt Julius in den Bann; und in ihrem
von Sardika datirten Synodalſchreiben beklagen ſie ſich
uber die abendlandiſchen Biſchofe, und beſchuldigen
ſie des Vorſatzes, eine neue Jrrlehre einzufuhren, in—
dem ſie den morgenlandiſchen Kirchenverſammlungen
den Ausſpruch einiger abendlandiſchen Biſchofe vor—
zogen. Man ſieht leicht, daß dies auf die Appellazio—
nen an den Papſt zielte, und man bemerkt hier zu—
gleich den Anfang der Trennung der orientaliſchen
und occidentaliſchen Kirche. Es herrſchte wirklich
unter den beiden Kirchen eben ſo viel, wo nicht noch
mehr, Eiferſucht, als unter den beiden Kaiſerthu—
mern.
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[J. zas.] Kaiſer Konſtanz ruft, durch die
Drohungen ſeines Bruders Konſtans bewogen,
St. Athanas zuruck, und ſetzt ihn wieder in Beſitz
des Stuhls zu Alexandrien. Dieſer aute Heilige

u hatte beim Abendlandiſchen Kaiſer ſo vortreflich ſein
Spiel zu treiben gewußt, daß er ihn dahin gebracht
hatte, dem Morgenlandiſchen Kaiſer den Krieg zu
erklaren, im Fall der Heilige nicht wieder in ſein Bis—
thum eingeſetzt wurde.

[J. z5o.] Magnenz emport ſich in Gallien,
laßt Konſtans umbringen, und nimmt den Kaiſer—
titel an. Zugleich laſſen ſich Vetranio zu Sir—
mium, und Nepos zu Rom, zu Kaiſern erkla—
ren. Der letztere wird nach 2a8 Tagen umgebracht;
und Vetranio nach 10 Monaten von Konſtanz ab—
geſetzt, der ihm aber das Leben ſchenkt, ihn nach
Pruſia in Bithynien ſchickt, und ihn da in Stand
ſetzt, bis an ſein Ende ein herrliches Leben fuhren zu
konnen.

(J.z51.1 Konſtanz und Magnenzens Heere

ſtoßen bei Murſa (Eſſek) an der Drave auf einan—
der. Konſtanz giebt Befehl, das Treffen anzufan
gen; begiebt ſich aber wahrend deſſelben in eine Kir—
che, um zu beten. Der Biſchof Balens, der bei
ihm war, ging aus der Kirche heraus, kam aber bald
darauf zuruck, und brachte dem Kaiſer die Nach—
richt: Magnenzens Truppen haben die Flucht ergrif—
fen. „èLaſſet den, der dieſe freudige Botſchaft ge—
„bracht hat, hereintreten,“ ſagte der Kaiſer. Ohne
ſich irre machen zu laſſen, antwortete Valens mit fre—
cher Stirn: Das geht nicht an, oHerr; denn
ein Engel hat es mir geſagt. Oft entſcheidet

J
der tollſte Streich das Schickſal eines Menſchen.
Konſtanzens Gemuth war in dieſem Augenblicke ſo
bewegt, und er wunſchte ſo ſehnlich, daß ſeine Trup
pen den Sieg davon tragen mogten, daß er Valens
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auf ſein Wort glaubte; welcher in der Folge einer
ubermaßigen Macht genoß.

[J. z52.] Papſt Julius ſtirbt am 12. April.
Liber wird, wie man ſagt, wider ſeinen Willen, am
24. Mai erwahlt.

(J. zz3.] Magnenz verliert ein zweites Tref—
fen, und nimmt ſich aus Verzweiflung das Leben.

Konſtanz beruft zu Arles eine Kirchenverſamm—
lung, auf welcher man St. Athanas verdammt.
Vinzenz, Biſchof von Kapua, den Papſt Lüber dorthin
geſchickt hatte, unterſchreibt Athanaſens Verurthei—
lung.

[J. 354.] Papſt Liber mißbilligt das Verhalten
ſeines Geſandten, und bittet den Kaiſer um eine
neue Kirchenverſammlung. Hier wandte ſich alſo
der Papſt an den Kaiſer wegen einer Kirchenver—
ſammlung; und Kaiſer Karl V wandte ſich an den
Papſt, mit derſelben Bitte!

[J. 355. Kirchenverſammlung zu Mailand,
vom Kaiſer Konſtanz berufen. Es kamen wenig
Morgenlauder hin; dagegen uber zoo Biſchofe aus
dem Abendlande. Athanas ward daſelbſt von allen
Biſchofen verurtheilt; nur ſehr Wenige weigerten
ſich, die Verdammungsakte zu unterſchreiben. Der
Kaiſer exilirte den Papſt Liber, weil er die Ent
ſcheidungen der Kirchenverſammlung nicht hatte un—
terſchreiben wollen. Der romiſche Stuhl ward fur
erledigt erklart; und der Archidiakonus der romiſchen

Kirche, Felix, ward zum Romiſchen Biſchof er—
wahlt.

[J. z57 J Seiner Verbannung uberdruſſig, un—
terſchreibt Liber Athanaſens Verurtheilung und die
Formel von Sirmium. Es war zwar die nemli—
che, die man auf der erſten Kirchenverſammlung ge
macht hatte; allein ſie war darum nicht minder Aria—
niſch, und ward auch damals dafur angeſehen. Jtzt
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ſucht man ſie zu vertheidigen, weil ſie ein Papſt un
terſchrieben hat.

[J. 358.] Kirchenverſammlung zu Ancyra,
wegen Verurtheilung der Anomoer. So nannte
man die Anhanger der Lehrfatze des Aezius, welcher
nicht zugeben wollte, daß der Sohn Gottes gleiches
Weſen mit dem Vater ſei.

[J. Zz59.] Der Kaiſer ſchreibt zwei Kirchenver—
ſammlungen aus: eine fur das Morgenland, die an
dere fur das Abendland. Die morgenlandiſche ward
zu Seleuzia in Jſaurien, die abendlandiſche zu
Rimini in Jtalien, gehalten. Sie ſind beide ſehr
beruhmt, und verurſachen noch itzt den Theologen
viel Sorge. Zu Rimini fanden ſich ungefahr 400 Bi—
ſchofe, welche eine Arianiſche Glaubensformel unter—
ſchrieben; und zu Seleuzia waren etwa 160, welche
fur die Nizaiſche Kirchenverſammlung nicht gunſtiger
geſinnt waren. Von dieſer Zeit ſpricht S. Hiero—
nymus, wenn er ſagt: „die Welt fand mit Er—
„ſtaunen, daß ſie Arianiſch ſei.““

[J. 360.] Julian wird zu Paris zum Kaiſer
ausgerufen, und tritt vom Chriſtenthum ab.

[J 361.] Anfang der Katzerei des abgeſetzten
Biſchofs von Konſtantinopel, Maze donius. Er
laugnete die Gottheit des Heil. Geiſtes.

Kaiſer Konſtanz ſtirbt. Er ward krank, als
er im Begriff war, wider Julian auszuziehen. Als
er die Annaherung des Todes fuhlte, forderte er die
Taufe, die man ihm auch gab. Es iſt merkwurdig,
daß ein Kaiſer, der ſo viele Kirchenverſammlungen
zuſammenberufen hatte, noch nicht einmal getauft
war. Julian wird nunmehr von Jedermann als
Kaiſer anerkannt. Die heidniſchen Tempel werden
auf ſeinen Befehl wieder geofnet, und die Opfer wie
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der hergeſtellt. Er macht ein Geſetz, vermoge deſſen
die Chriſten kunftig Galilaer heißen ſollten.

[J. zo2.] Geſetz, wodurch den Chriſten verboten
wird, ihre Kinder in Sprachen und Wiſſenſchaften
zu unterrichten. Man ſieht, Julian wollte das
Chriſtenthum durch Unwiſſenheit ausrotten. Mich

k

dunkt, er wurde ſeinen Zweck weit eher erreicht ha—
en, wenn er den entgegengeſetzten Weg genom—

men hatte.
Eunomius, ein Schuler des Aezius, wird

ein Katzerſtifte. Er behauptet: der Sohn Gottes
ſei nur dem Namen nach Gott; er habe ſich nicht,
nach ſeiner Subſtanz, ſondern nur in Abſicht ſeiner
Kraft und ſeiner Wirkungen, mit der Menſchheit ver—
einigt. Er taufte die, welche auf den Glauben an
die Dreieinigkeit getauft waren, wiederum; und
lehrte, daß der Glaube ohne gute Werke ſelig ma—
chen konne.

[J. 363.] Jn dieſes Jahr ſetzt man JuliansBefehl zur Wiedererbauung des Tempels zu Jeru—

ſalem. Man ſagt: es ſeien feurige Kugeln aus
dem Erdboden gefahren, welche die Arbeiter zu wie—
derholtenmalen verbrannt hatten. Kaiſer Julian
ſtirbt d. 26. Junius. Er ward in einem Gefechte wi—
der die Perſer von einem Wurfſpieß getroffen; und
ſtarb die Nacht darauf, nachdem er eine ſehr ruh—
rende Rede an die Umſtehenden gehalten hatte. Kurz
vor ſeinem Tode ſchrieb er ein Werk, worin er den
Chriſten vorwarf, daß ſie nicht bei der Lehre der Apo—
ſtel geblieben waren. Denn, ſagte er, weder Pau—
lus, noch Matthaus, noch Markus hatten ſich zu ſa—
gen unterſtanden, daß Jeſus Gott ſei. Aber der
ehrliche Johannes ſah, daß ſchon eine große Menge
Menſchen in vielen Stadten Griechenlands und Jta
liens von dieſer Krankheit angeſteckt war; auch,
glaube ich, erfuhr er, daß man, wiewohl insgeheim,
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die Graber Petrus und Paulus verehrte: und ſo
wagte er zuerſt dieſes zu behaupten. Jovi an wird
zu Julians Nachfolger ernannt.

(J. 3641 Jovian ſtirbt d. 17. Februar. Den
26. deſſelben Monats wird Valentinian an ſeine
Stelle erwahlt. Den 28. Marz nimmt dieſer ſeinen
Bruder Valens zum Mitregenten an: tritt ihm den
Oeſtlichen Theil ab, und behalt fur ſich den Weſt—
lichen.

[J. z66.] Papſt Liber ſtirbt d. 24. September.
An ſeine Stelle wird Damaſus gewahlt, ein Spa—
nier von Geburt, und Diakonus an der Romiſchen
Kirche. Urſizin, Diakonus an eben dieſer Kirche,
laßt ſich gleichfalls erwahlen; und dieſes iſt die erſte
Spaltung, welche Aufſehen machte. Die Papſte
waren damals ſchon in Rom zu machtig, als daß eine
Spaltung nicht einen burgerlichen Krieg nach ſich ge—
zogen hatte. Juvenzius, Vorſteher der Stadt, und
Julian, Vorſteher des Kornweſens, wollten, um das
Feuer der Unruhen zu dampfen, Urſizin nebſt den bei—
den Diakonen Amanzius und Lupus, die ihn vorzuglich
begunſtigten, ins Exil ſchicken. Aber das Volk ent—
riß ſie den Handen der wegfuhrenden Wache, und
brachte ſie in Liber's (oder Sizin's) Baſilika, welches
die itzige Kirche St. Maria Maggiore iſt. Damaſus
Partei ergriff die Waffen, und fing die Belagerung
der Kirche am 25. Oktober des Morgens um t Uhr
an. Die Kirche ward in die Aſche gelegt, und
137 Perſonen wurden getodtet. Ammianus
Narzellin erzahlt dieſe Begebenheit, und tadelt
beide Parteien; worauf er hinzufugt: er laugne ubri—
gens nicht, daß, wer dieſe Stelle (eines Papſtes oder
Romiſchen Biſchofs) zu haben wunſche, wohl alles
anwenden moge, um ſie zu erhalten; denn ſie ge—
wahre ihrem Beſitzer ein bleibendes Auskommen, ver—
ſchaffe ihm reiche Opfer von Damen, ſtolzes Fuhr—

werk,
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werk, prachtige Kleidung, und eine Tafel, die an
Leckerhaftigkeit und Aufwand ſelbſt die Tafel der Ko—
nige ubertreffe. Was hier ein heiduiſcher Geſchicht—
ſchreiber ſagt, ſtimmt ſehr mit dem uberein, was
St. Hieronymus vom Pratextatus, einem Vorſteher
der Stadt Rom, erzahlt. Als der eben genannte
Papſt Damaſus einſt in ihn drang, daß er doch ein
Chriſt werden mogte; antwortete Pratextatus: „O
„ja, das will ich wohl; du mußt mich aber auch zum
„Biſchof von Rom machen.““

[J. zo7.] Kaiſer Valentinian ernennt ſeinen
Sohn Grazian d. 24 Auguſt zum Kaiſer.

(J. z63.] Kirchenverſammlung zu Laodicea in
Phrygien. Sie iſt merkwurdig, weil ſie uns die Sit—
ten dieſer Zeit und was man damals in der Kirche
glaubte, kennen lehrt. Es wurden ſechzig Kanones
daſelbſt gemacht. Jm z7ſten wird den Prieſtern
und Geiſtlichen verboten, Zauberer und Machemati—
ker zu ſein. Jn einem andern wird verboten, Chri—
ſtus zu verlaſſen, um die Engel anzubeten. Jm ſech—
zigſten liefern die Vater der Kirchenverſammlung ein
Verzeichniß der Bucher des alten und neuen Teſta—
ments, die man damals fur gottlich hielt. Jn dem—
ſelben findet man weder das Buch Judith, uoch To—
bias, noch der Weisheit, noch den Prediger, noch
die Bucher der Makkabaer aufgefuhrt; im neuen Te—
ſtamente fehlt bloß die Offenbarung Johannis.

ſJ. z70. Kaiſer Valentinian unterſagt durch
ein Geſetz den Geiſtlichen und denen, welche das Ge—

lubde der Enthaltſamkeit geleiſtet, in die Hauſer der
Wittwen und Waiſenmadchen zu gehn. Zugleich
ſetzt er feſt, daß ſie von einer Frauensperſon, mit der
ſie unter dem Vorwand der Religion ſich in genaue
Verbindung eingelaſſen, nichts erhalten konnen.

[J. z76.] Kaiſer Valentinkan ſtirbt am 17.
November;. am 22. wird ſein Sohn Valentinian

Suppl. ater Band. F
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von den Truppen zum Kaiſer erklart. Sein alterer
Bruder, Kaiſer Grazian, theilt das abendlandi—
ſche Kaiſerthum mit ihm. Valentinian erhalt Jta—
lien, Jllyrien und Afrika; Grazian behalt Gallien,
Spanien und Britannien.

lJ. 376.] Kaiſer Valens (im Morgenlande)
befiehlt, daß auch die Monche die Waffen tragen und
als Soldaten zu dienen verpflichtet ſein ſollen. Die
ungeheure Anzahl Monche machte dies Geſetz noth—
wendig; wenn man es gleich als den Befehl eines
Verfolgers der Kirche angeſehn hat. Nur allein in
Aegypten zahlte man damals an zooo Kloſter; und
in der Stadt Oryrynchus in Unterthebais fanden ſich
zo, ooo Kloſtergeiſtliche, nehmlich 10,0oo Monche
und 20, 0o0o0o Nonnen. S. Pachomius ſtiftete in
Oberthebais das Kloſter Tabenna, welches g400
Monche enthielt. Seiner Schweſter Kloſter, gerade
gegenuber, hatte 0o0 Nonnen. Ohne mich weiter
in die einzelnen dem Pachomius unterworfenen Klo—
ſter einzulaſſen, will ich nur bemerken, daß er ſeinen
Monchen befohlen hatte, ſich des Jahrs zweimal in
ſeinem Kloſter zu Tabenna zu verſammeln: gleich
nach Oſtern, und im Monar Meſauri oder Auguſt;
die Zahl der zuſammenkommenden Monche belief ſich
alsdann bis an zo,ooo. Wie kann man ſich dann
uber die Entvolkerung des Orients wundern; und
und wie kann man ſie Muhammedb und ſeinen Nach—
folgern zur Laſt legen? Die Zahl der Monche in
Aegypten, welche ſich nur in den großern Kloſtern
befanden, ſtieg uber 76,000; und die Zahl der Non—
nen auf 2o0,ooo. Die kleinern Kloſter, deren Menge
unzahlbar war, ſind hierunter nicht mit begriffen.
Der Abt Serapion, nicht weit von Arſinoe, hatte
uber 10,0oo Monche unter ſich.

[J. 377. Kirchenverſammlung zu Rom wider
die Katzerei des Apollinaris, Biſchofs zu Laodi
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zea. Sie beſtand hauptſachlich in der Behauptung:
Chriſtus habe keinen menſchlichen Geiſt, ſondern nur
den Korper und die empfindende Seele eines Men—
ſchen, gehabt, und die Gottheit habe ihm ſtatt der
eigentlichen Seele gedient. Noch behauptete Apollina—

ris: Chriſtus's Korper ſei vom Himmel herabgekom—
men, und habe ſich nach der Auferſtehung zerſtreuet.
Aus dieſer Katzerei entſtanden die Antidikomaria—
niten, d. h. die Gegner der Maria; welche behaup
teten, ſie ſei nicht Jungfrau geblieben, ſondern habe,
nachdem ſie Chriſtus geboren, noch verſchiedne Kin—
der von St. Joſeph bekommen.

[J. 378.] Kaiſer Valens bleibt in einer
Schlacht wider die Gothen am 9. Auguſt.

Kaiſer Grazian befiehlt, daß die Biſchofe kunf—
tighin nicht mehr von weltlichen Richtern, ſondern
vom Biſchofe zu Rom, gerichtet werden ſollen.
Papſt Damaſus halt eine Kirchenverſammlung in
dieſem Jahr, welche dem Kaiſer fur dieſe Verordnung
dankt. Es iſt bemerkenswerth, daß dem Papſte
durch das Geſetz befohlen wird, bei dergleichen Ge-
richten ſieben, oder wenigſtens funf, Biſchofe zu Bei—
rathen zu haben. Es iſt alſo klar, daß den Papſten
dieſe richterliche Erkenntniß bloß durch Bewilligung
der Kaiſer, keinesweges aber nach gottlichem Rechte,
zuſteht.

Die katholiſchen Biſchofe wollen Grazian zum
Schiedsrichter in ihren Streitigkeiten mit den Aria—
nern annehmen.

[J. 3z79.] Grazian nimmt Theodos am 19.
Januar zum Mitregenten an, und tritt ihm den
Orient ab. Er treunt Griechenland und Darien von
den ubrigen weſtlichen Provinzen, und ſchlagt ſie,
Theodos zu Liebe, zum Orient. So entſtand das
morgenlandiſche Jllyrien, worin Theſſalonich die be
ruhmteſte Stadt war.
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[J. zgo. Die Kaiſer machen, auf Theodoſens
Antrieb, ein Geſetz, wodurch allen Unterthanen des
Romiſchen Reichs geboten wird: an die Dreieinigkeit
zu glauben, und die Religion des Biſchofs zu Rom
zu befolgen. „Wer dies thut, ſagen die Kaiſer, ſoll
„ein katholiſcher Chriſt heißen. Die Uebrigen, die
„daran nicht glauben, erklaren Wir (ſetzen ſie hinzu)
„fur Unſinnige, und gebieten ihnen, den Schimpf—
„namen Katzer zu fuhren. Jhre Beſtrafung ſtellen
„Wir furs erſte der gottlichen Rache anheim, und dann
„der Bewegung, welche der Himmel Uns einge—
„ben wird.“ Man nennt dies Geſetz gewohnlich
Cunctos populos, weil es ſich mit dieſen Worten
anhebt.

Kirchenverſammlung zu Saragoſſa in Spa—
nien wider die Priſcillianiſten. Priſecillian
war der Stifter dieſer Sekte, die mit den Mani—
chaern faſt einerlei Lehrſatze befolgte, aber noch einige
Irrlehren der Gnoſtiker und einige Traumereien der
Aſtrologen hinzufugte. Dieſe Katzer hielten ihre Ver—
ſammlungen nur in der Nacht. Manntr und Wei—
ber beteten zuſammen nackend, und begingen aller—
hand Schandlichkeiten. Sie glaubten, Chriſtus ſei
nur ſcheinbar wieder auferſtanden. Sie nahmen das
Abendmahl an, vollzogen es aber nicht. Sie faſte—
ten Sonntags, am Weihnachts- und am Oſterfeſt.
Faſt ganz Spanien ward von ihnen angeſteckt.

[J. 332.]1 Theodoſens Geſetz wider die Ma—
nichaer; dem Prafektus Pratorio des Orients wird
aufgetragen, Jnquiſitoren anzuſtellen, um ſie
aäufzuſuchen. Dies iſt das erſte Geſetz, worin man
Katzerinquiſitoren genannt findet.

Papſt Damaſus laßt S. Hieronymus nach
Rom kommen, mit dem Auftrag, die lateiniſche
Ueberſetzung des N. Teſtaments nach dem griechi—

ſchen Texte zu verbeſſern.
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IJ. 333.] Theodos erklart ſeinen Sohn Arka—dius zum Kaiſer.
Theodos beruft eine Kirchenverſammlung nach

Konſtantinopel zuſammen, um die Trennung zu
heben, welche die Kirche zerruttete und den Staat
beunruhigte. Er befahl jeder Partei, ihm ein Glau—
bensbekenntniß einzureichen. Nachdem dies geſche—
hen war (ſagt Fleury, nach dem Sokrates und
Sozomenus): blieb er allein, und rief Gott um
Beiſtand an, um ihn die Wahrheit finden zu laſ—
ſen. Als er nun alle dieſe verſchiednen Glaubensbe—
kenntniſſe unterſucht hatte: zerriß er diejenigen, welche
die Dreieinigkeit angriffen; und das, worin dieſelbe
vertheidigt ward, war das einzige, das er billigte.
Es kommt mir vor, als ob die Kaiſer ſich damals ſo
betrugen, als hatten ſie ſich fur das Oberhaupt der
Kirche gehalten: denn ſie beriefen die Kirchenver—
ſammlungen, und entſchieden Glaubensſtreitigkeiten.

Kaiſer Graz tan ſtirbt am 25. Auguſt; von den
Anhangern des Max imus umgebracht, der ſich em—
porte, ſich zum! Katſer ausrufen ließ, und ſeinen
Sohn Viktor zum Mitregenten annahm.

[J. 334.] Kirchenverſammlung zu Bordeaux
wider die Priſcillianiſten. Priſcillian appel—
lirt an den Kaiſer, und wird, nebſt verſchiednen ſei—
ner Anhanger, auf  Anklage des Jthakus, Biſchofs
von Soſſuba in Spanien, zum Tode verurtheilt.

Papſt Damaſus ſtirbt am 11. Dezember. Si—
rizius iſt ſein Nachfolger.

[J. z35.] Papſt Sirizius ſchreibt am 11. Fe
bruar einen Dekretalbrief. Dies iſt der erſte,
der bis auf uns gekommen iſt. Dieſe Briefe fuh—
ren den Namen, weil ſie geſetzliche Kraft haben.
Der gegenwartige war an Himerius, Biſchof von
Tarragona, gerichtet.

F2
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St. Hieronymus kehrt aus Rom nach dem
Orient zuruck. Folgendes Gemalde hat er uns von
den Romiſchen Geiſtlichen, ſo wie er ſie fand, hin—
terlaſſen. „Sie drangen ſich, ſagt er, zum Prie—
„ſterthum oder zum Diakonat, um deſto freier zu
„den Weibern gehn zu konnen. Jhre vorzuglichſte
„Sorgfalt wenden ſie auf ihre Kleidung. Sie ſind
„an den Fußen ſauber gekleidet; duften von wohl—
„riechenden Salben; krauſeln ihre Haare mit dem
„Brenneiſen; Ringe glanzen an ihren Fingern;
„ſie gehen auf den Zehen einher, und man wurde ſie
„eher fur junge Verlobte, als fur Prieſter, anſehn.
„Jhre Hauptbeſchaftigung beſteht darin, den Na—
„men und die Wohnungen der Damen von Stande
»zu wiſſen, und ihre Neigungen auszuſpahn. Sie
„dringen bis in ihre Schlafkammern. Sethen ſie
„etwa ein Kuſſen, eine Serviette, oder ſonſt Etwas,
„das ihnen anſteht: ſo loben ſie es, bewundern die
„Nettigkeit deſſelben, breiten es aus; klagen, daß
„ſie nicht dergleichen beſitzen, und bringen es am
„Ende mehr durch Gewalt, als wie eine Gabe, an
„ſich.“ (Man ſ. St. Hieronymus an die Jungfrau
Euſtochium, von Bewahrung. der Jungfrauſchaft.)

[J. 336.) St. Auguſtin's Bekehrunug.
war ein Manichaer.

[J. za8. Maxrimus wird in Pannonien von
Theodos geſchlagen, und als Gefangener vor den
Kaiſer gefuhrt, deſſen Soldaten ihm den Kopf ab—
ſchlagen. Kurz darauf wird auch ſein Sohn Viktor
umgebracht.

[J. z89.7 Blutbad in Theſſalonich auf Theo
doſens Befehl. Der Kaiſer gebot, 7pooo Einwohner
dieſer Stadt niederzuhauen; welches auch geſchah.

Kirchenverſammlung zu Rom wider Jovinian.
Dieſer lehrte: wer mit vollem Glauben getauft ſei,
konne nicht mehr vom Satan uberwunden werden;
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alle Platze in Himmel ſeien gleich; die Jungfrauen
hatten kein großer Verdienſt, als die Eheweiber; und
es ſei gleichgultig, Fleiſch zu eſſen oder nicht.

St. Ambroſius verweigert am Weihnachtstag
Theodoſen den Eintritt in die Kirche. Der Kai—
ſer unterwirft ſich der offentlichen Buße, um die
Sunde des Blutbads zu Theſſalonich abzubußen.

[J. z92.] Valentinian der Jungere wird
den 15. Mai von ſeiner Garde, auf Anſtiften des Ar—
bogaſt, Generals ſeiner Armeen, erdroſſelt. Dieſer
laßt hierauf einen Gelehrten, Eugenius, zum Kai—
ſer ausrufen, in deſſen Namen er regiert.

[J. z9z.J Theodos giebt den 10. Janner ſei
nem zweiten Sohne Honor den Keaiſertitel.

(J. z9a.] Theodos liefert am 6. September
Eugen, in der Ebne von Aauileja, ein Treffen; Eu—
gen wird geſchlagen und darauf von ſeinen eignen
Soldaten enthauptet. Der Komes Arbogaſt durch
bort ſich mit zwei Schwertern.

[J. z95.] Kaiſer Theodos ſtirbt d. 17. Jan
ner zu Mailand. Kurz vor ſeinem Tode hatte er das
Reich unter ſeine Sohne getheilt: Arkadius be—
kam den oſtlichen, Honor den weſtlichen Antheil.

[J. z98.] Papſt Sirizius ſtirbt am 26. No
vember. Jhm folgt Anaſtas J.

[J. z99.] Die agyptiſchen Monche emporen ſich
gegen Theophilus von Alexrandrien, weil er die
Jrrlehre der Anthtopomorphiten verdammte,
welche glaubten, daß Gott einen Korper wie die Men
ſchen habe. Da ſich Theophilus durch die außeror
dentliche Menge Monche, die nach Alexandrien zuſam
men aelaufen waren, in große Gefahr ſah; bediente
er ſich folgender liſt, um ſich aus dieſer ſchlimmen
uge zu ziehen. Jndem ich euch anſehe, ſagte
er, glaube ich das Angeſicht Gottes zu
ſehn. Dies beſanftigte die Monche, die ihm hierauf



88

antworteten: „Wenn du glaubſt, daß Gott ein Ge—
„ſicht hat: ſo wollen wir dich nicht todten; ſprich aber
das Auathema wider Origenes's Schriften aus.““
Das verſprach, und erfullte Theophilus.

[J. 40o. Erſte Kirchenverſammlung zu Tole—
do. Es wurden zwanzig Kanones gemacht; unter
denen ſich einer befindet, welcher feſtſetzt: daß wer
neben einer getreuen Frau noch eine Konkubine unter—
halt, exkommunizirt ſein ſoll. Wenn ihm aber die
Konkubine die Stelle der Frau vertritt, ſo daß er ſich
mit einer einzigen Frau, ſie heiße nun Ehefrau oder
Konkubine, begnugt; ſo ſoll er nicht von der Kom—
munion ausgeſchloſſen ſein. Dieſer Kanon iſt merk—
wurdig, weil er beweiſt, daß es Konkubinen gab, die
von der Kirche gebilligt waren.

Der Biſchof von Rom wird auf dieſer Kirchen—
verſammlung gradezu Papſt genannt. Dies iſt—
das erſtemal, daß er in der Geſchichte unter dieſem
Namen vorkommt. u

e  vuMan glaubt gemeiniglich, daß im vierten Jahr—

hundert die chriſtlichen Kaiſer angefangen haben, die
Pralaten mit'denm Palli um welches die Griechen
Homophorion nennen) zu berhren. Es war dies
eine Art vou Kaiſermantel, der ſo ziemlich demjeni
gen Kirchenornate glich, deſſen man ſich itzt unter dem
Namen des Chorrocks bedient. Nachher aber ward—
es bloß eine Art Stole, welche vorn und hinten her
unterhing, und vier Scharlachkreuze auf den vier
Ecken des Palliums hatte. Da dieſe Ehre eine bloße
Gnadenbezeugung des Kaiſers war; ſo konnte ohne
ſeine ausdruckliche Erlaubniß das Pallium nicht er—
theilt werden. Allein nachher haben ſich die Papſte
zu Herren deſſelben aufgeworfen, .und ein Heiligthum.
daraus gemacht, uber das ſie allein nur zu gebieten—
haben.



89

des

Chronologiſche Tabelle

Funften Jahrhunderts der Kirche.

Papſte.
Gegenpapſt

und
Katzer.

Schriftſteller.
Gleichzeitige
Regenten.

Anaſtas 1 d. 9
Okttob. 399; ſt
d. 27 Apr. 4o

Jnnojenz J. Apr
ao2; ſt. d. 12
Märi 417

Zoſimus, Marz
ai7; it. d. 26Dezemb. ars

Boniſar J d. 2o
dDei.ars; ſt.

25 Okt. aa
Coleſtin 1 d. 3
Nov.aaz2; ſt. d.
6Apr. 432
Sirtus III d. as
Apr. 432; ſt. d.

St. Leo J d. 1
Sept. aqo; ſt.

ilarius d. 12
Nov.aöét; ſt. d.
17 Sept. 467

Simplizius d.17
GSept. 467; ſt.
ee—

a8 Mari aqgo

d. 11. Apr. a6

Gegen—

papſte:

Eulalius auz Schrieb uber
Loren; as9s

Katzer:
Pelagius und
Coleſtius

1414

Neſtorius
4as

Eutvches aas

St. Epiphanius
Biſchof zu Sa
lamis auf Cy
pern 403
die Katzereien

St. Chryſoſto
mus qo7

Rufinus. Pr
ſter zu Aquile

Ueberſetzte au
dem Griechi
ſchen ins Late

i.usſebs Kircheng
ſchichte, woz
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Chronologiſche Tabelle
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Funftes Jahrhundert.
7[J. 4020.1 Oheodos der Jungere wird d. 11

Janner zum Mitkaiſer erklartt. Papſt Anaſta
ſtirbt d. 27. April. Jnnozenz J iſt ſein Nachfolger.

[J. ao4.1 Spaltung im Oriente und Oecci
dente. S. Chryſoſtomus wird vom Konſtantinoplti
ſchen Stuhle vertrieben, und nach Kukuſa in Arme
nien verſetzt. Nach ſeiner Abreiſe wahlen ſeine Geg
ner einen Prieſter, Arſazius, an ſeine Stelle. De
Occident nahm die Partei des Chryſoſtomus. Dieſ
Spaltung hatte traurige Folgen; von beiden Seiter
wurden unerhorte Gewaltthatigkeiten verubt.

J. aoʒ.] Kaiſer Honor erlaßt am 12. Fe
brüar ein Edikt wider die Manichaer und Donatiſter
Man nannte es das Unionsedikt, weil es dahit
abzweckte, alle Volker zur. katholiſchen Religion zi
vereinigen.Der Papſt ſchickt eine Geſandtſchaft an Kaiſe

Honor, um ihn zu bewegen, an ſeinen Bruder Ar
kadius zu Gunſten des S. Chry ſoſtomus zu ſchrei
ben, und eine Kirchenverſammlung fur den Orien
und Occident zu Theſſalonich zuſammen zu berufen
Honorius ſchickt hierauf Geſandte an Arkadius, zr
denen die abendlandiſchen Biſchofe noch ihre Depu
tirten geſellen, um den morgenlandiſchen Kaiſer un
die Wiedereinſetzung des H. Chryſoſtomus zu bitten

[J. 406.] Gewaltthatigkeiten an den abendlan
diſchen Biſchofen bei ihrer Ankunft im Orlent verubt

[J. 407.] S. Chryſoſtomus iſtirbt am 14
September.

[J. aog.] Kaiſer Akkadius ſtirbt am 1. Mai
Theodos II folgt ihm in der Regierung.

Alarich, Anfuhrer der Gothen, belagert Rom
das ſich durch ſein Geld loskauft.
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[J. 409. Alarich belagert Rom zum zweitenmal,

und laßt Attalus zum Kaiſer ernennen.
Einfall der Vandalen, Alanen und Sveven in

Spanien.
[J. 410. Alarich laßt Attalus wieder abſetzen,

nimmt den 24. Auguſt Rom durch Verratherei ein,
und giebt es der Plunderung Preis.

[J. 411. Beruhmte Zuſammenkunft der katho—
liſchen und donatiſtiſchen Biſchofe zu Karthago,
in Gegenwart des Tribuns Marzellin, welchen Kaiſer
Honor zum Richter ernannt hatte. Nach dreitagiger
Konferenz entſchied Marzellin zum Beſten der Katho—
liken. So nahmen Biſchofe von beiden Parteien
einen Laien zum Richter in Glaubensſachen an.

Das Volk zu Ptolemais, der Hauptſtadt von
Cyrenaika, verlangt von Theophilus, Patriarchen zu
Alexandrien, den Syne ſius zum Biſchofe. Als
Syneſius davon Nachricht bekam, ſprach er alſo zum
Volke: „Jch ſage denen, welche mich zum Biſchofe
z„verlangen, daß ich eine Fran habe, die mir Gott
»gegeben hat. Jch erklare nun, daß ich mich nicht
„von ihr trennen, noch mich ihr im Verboragnen wie
„ein Ehebrecher nahern will: ſondern daß ich wun—
„ſche, viele und tugendhafte Kinder zu bekommen.“
Dieſer Syneſius war noch nicht getauft. Er lebte
ſchon lange als ein Philoſoph. Seine Familie ge—
horte zu den vornehmſten. Jn Abſicht auf die Lehre
fugte er noch andre Bedingungen hinzu. „Es iſt.
z ſchwer, ſagte er, wo nicht gar unmoglich, die Wahr—
„heiten zu erſchuttern, die einmal durch achte Be—
„weiſe dem Geiſte mitgetheilt ſind; und Jhr wißt, die
»Philoſophie hat mehrere Wahrheiten, die mit jener
5 ſo beruhmten Lehron(nehmlich der chriſtlichen) un—
»»vertraglich ſind. So werde ich, fuhr er fort, nie
„glauben, daß die Seele erſt nach dem Korper er—
jnſchaffen. worden. ſei;. nie werde ich ſagen, die Welt

4
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„muſſe, ganz oder zum Theil, untergehn. Jch
„glaube, daß die Auferſtehung, wovon man ſo viel
„ſpricht, ein verborgnes Geheimniß iſt; und ich bin
„weit entfernt, die Meinungen des Pobels anzuneh—
„men. Jch werde mich nie dazu verſtehen, der Jagd
„äiu entſagen, die ſchon ſeit lange mein Leben mit der
„Philoſophie theilt.“ Es ſcheint mir, daß Syne
ſius hier wie ein Deiſt ſpricht, der ſein Leben ruhig
und zwanglos hinbringen will. So viel Muhe ſich
auch der Hr. Abt von Fleury gegeben hat, dieſe Rede
zu bemanteln und zu verſtecken; ſo ſieht man doch
ganz deutlich: daß Syneſius die Auferſtehung leug—
nete; daß er meinte, das Chriſtenthum befehle Sa—
chen zu glauben, die den Beweiſen der geſunden Phi—
loſophie geradezu entgegen ſind; und daß er unter
den Meinungen des Pobels, die er anzunehmen weit
entfernt ſei, unmoglich etwas anders verſtehen konnte,
als den gemeinen Glauben der Chriſten: denn es war
ja nur die Rede von den Erforderniſſen eines Bi—
ſchofs. Was beſonders auffallen muß, iſt: dafß
Syneſius doch, nach einem ſolchen Glaubensbe—
kenntniß, zum Biſchof geweiht ward. Man kann
alſo ſagen, daß im funften Jahrhundert ein Mann
Biſchof ward, der als Deiſt bekannt war. Denn
ganz unſtatthaft ſagt Hr. von Fleury, nachdem er
alles obige erzahlt hat: man muſſe annehmen, Theo
philus und die aghptiſchen Biſchofe hatten, ehe ſie
dem Syneſius die Hande aufgelegt, ſich ſeines Glau
bens und ſeiner Gelehrigkeit in. den weſentlichen
Punkten vorher verſichert; und ſeine außerordent—
lichen Verdienſte, nebſt den nothwendigen Verhalt—
niſſen der Zeit und des Orts, hatten ſie vermocht, bei
ihm ein wenig von der Strenge der Regeln wegzu—
Ckſehn.[J. 412.] Kirchenverſammlung zu Karthago—,
auf welcher Coleſtius mit ſeinen Jrrlehren verdammt
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ward. Dieſe laſſen ſich auf folgende ſieben Haupt—
ſatze bringen: „AUdam ſei ſterblich erſchaffen worden;
„ſein Ungehorſam habe Niemanden als ihm allein
„geſchadet; die Kinder befanden ſich bei ihrer Ge—
„burt in eben dem Zuſtande, worin ſich Adam vor
„der Sunde befunden; ſeine Sunde ſei nicht die
„Urſache der Sterblichkeit des ganzen menſchlichen
„Geſchlechts; das Geſetz fuhre eben ſo qut ins Him
„melreich, als das Evangelium; ſelbſt vor Chriſti
„Menſchwerdung habe es Menſchen ohne Sunde
»gegeben; endlich, die Kinder erhielten das ewige
„Leben, wenn ſie auch nicht getauft waren.“ Co—
leſtius war ein geborner Verſchnittner, und ſtammte
aus edler Familie her. Er war erſt Advokat, ward
darauf Monch, und verließ ſein Kloſter wieder, um
ſich mit Pelagius zu verbinden, der ſeit einigen
Jahren wider die Gnade predigte, und behauptete:
der Menſch konne, wenn er wolle, durch eigene Kraf
te, ohne die Gnade, unſundlich leben. Dieſer Co
leſtius und ein gewiſſer Julian waren die beruhm—
teſten Vertheidiger der Lehren des Pelagius; St. Au
guſtin und St. Hieronymus waren ihre heftigſten
Gegner. Es war unſtreitig die vernunftigſte Katzerei,
die jemals gelehrt worden iſt.

[J. a13.] St. Auguſtin fangt ſein großes
Werk von der Stadt Gottes an, um die Kla—
gen der Heiden zu widerleqen, welche die haufigen
Einfalle der Barbaren und die ubrigen Unglucksfälle

des Romiſchen Reichs der Grundung der chriſtlichen
Religion und der Zerſtohrung der Tempel zuſchrieben.

(J. a14.] Tdeodos der Jungere erklart ſeine
Schweſter Pulcheria zur Kaiſerin, und nimmt ſie
d. 4. Julius zur Mitregentin an.

CJ. a17. Papſt Jnnozenz ſtirbt d. 12. Marz
Zu ſeinem Nachfolger wird Zoſimus, ein Grieche,
erwahlt.
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Der ganze Oceident irrte ſich dieſes Jahr in Ab—

ſicht auf den Oſtertag, den man den 22. Marz feierte,
da er doch erſt am 22. April hatte gefeiert werden ſol—
len. Die Unwiſſenheit mußte ſehr groß ſein, da im
ganzen Weſtromiſchen Reiche. kein einziger Mann
zu finden war, der den Sonntag nach dem Vollmond
des Marz hatte beſtimmen konnen.

[J. 418.] Kaiſer Honor's Reſkript vom Zo.
April wider die Pelagianer: daß alle, welche die—
ſer Jrrlehre uberfuhrt werden konnen, den Obrigkei—
ten angezeigt, und des Landes verwieſen werden ſollen.

Papſt Zoſimus ſtirbt am 26. Dezember. Am
29. laßt ſich der Archidiakonus Eulalius, der ſich
der Laterankirche bemachtigt hatte, in derſelben vom
Biſchof von Oſtia einweihen. Dagegen aber laßt
der großte Theil der Geiſtlichkeit und des Volks, in
einer Verſammlung in der St. Marzellskirche, am
zo. einen ehemaligen Prieſter, Bonifazius, zum
Biſchof weihen.

[J. 421. ]J Honor erklart am g. Februar ſeinen
Schwager Konſtans zum Mitckaiſer; dieſer ſtirbt
aber nach Verlauf von ſechs Monaten.

[J. 422. J Papſt Bonifaz ſtirbt am 25. Okto
ber. Coleſtin, ein Romer, folgt ihm am Zz. No—
vember.

[J. 423. Kaiſer Honor ſtirbt d. 15. Auguſt.
Johannes, unterſtutzt von dem Feldherrn Kaſtin,
laßt ſich zu Ravenna zum Kaiſer ernennen.

Jn dieſem Jahre fing der berumte SimonStilites an, auf einer Saule zu wohnen. Dieſe
Saule war 36 Ellen hoch, und hatte ein Bruſtgelan
der, worauf er ſich lehnte.

[J. 425. Theodos ſchickt Truppen nach Jta—
lien wider Johannes, der im Julius geſchlagen
und getodtet wird. Valentinian III, ein Neffe
Honor's, wird im Abendlande als Kaiſer anerkannt.

[J. a28.]
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[J. a28.] Neſtorius, Biſchof zu Konſtanti—

nopel, fangt an ſeine Katzerei offentlich zu lehren.
Sie beſtand darin: daß die Heil. Jungfrau nicht die
Mutter Gottes, ſondern bloß die Mutter Chriſti ſei,
daß das Wort Fleiſch geworden ſei, indem es ſich mit
dem Fleiſche Chriſti vereinbart, und daſſelbe wie einen
Tempel angenommen habe, um darin zu wohnen;
daß es aber nicht ſelbſt geſtorben ſei, ſondern den, in
welchem es Fleiſch geworden, vom Tode auferweckt
habe.

Papſt Coleſtin ſchreibt einen Dekretalbrief
an die Biſchofe der Provinzen Vienne und Narbon—
ne, um einige Mißbrauche abzuſtellen. Er tadelt
darin gewiſſe Biſchofe, daß ſie eine ſonderbare Klei—
dung, einen Mantel und einen Gurtel trugen; und
beſchreibt auch zum Theil die Kleidung, deren ſich die
Geiſtlichen damals bedienten. „Dieſe beſondere
„Kleidung, ſagt er, kann ſich wohl fur die, welche in
„einſamen Oertern leben, (nehmlich fur Monche) ſchik
„ken. Warum will man aber in den Galliſchen Kirchen
„die von ſo vielen großen Biſchofen ſeit ſo langer Zeit
„beobachtete Gewohnheit abandern? Wir muſſen
»uns vom Volke, fahrt er fort, nicht durch die Klei—
„dung, ſondern durch die Lehre und durch unſre Sit—
»ten, unterſcheiden; und nicht etwa ſuchen des Vol—
„kes Augen zu verblenden, ſondern deſſen VBerſtand
„aufzuklaten.?““

[J.430.] St. Auguſtin's Tod ama8. Auauſt.
[J.a31.] Theodoſ'ens Geſetz vom 23. Marz,

die Freiſtatten in den Kirchen betreffend. Es wird
feſtgeſetzt: daß die Tempel Gottes denen, die ſich in
Gefahr befinden, offen ſtehen; und daß ſie nicht nur
neben dem Altare, ſondern auch in allen zur Kirche
gehorigen Gebauden, ſicher ſein ſollen: wofern ſie
unbewafnet hinein fliehen.

Euppl. ater Band. G



98
[J. az2.] Papſt Coleſt in ſtirbt am 6. April.

Sixtus III. wird den 26. deſſelben Monats ſein
Nachfolger.

[J. 438. Jn dieſem Jahre ward der Theodo
ſiſche Kodex publizirt: eine Sammlung der Ver—
ordnungen der chriſtlichen Kaiſer. Der Name kommt
daher, weil Kaiſer Theodos II dietSammlung ma—
chen ließ.

[J. a3z9.] Genſerich, der Vandalen Konig,
erobert Karthago am 19. Oktober.

[J. a4o.] Papſt Siftus ſtirbt am 28. Marz.
Leo, Archidiakonus der romiſchen Kirche, folgt ihm.

Genſerich geht nach Sizilien uber, und ver—
heert es.

[J. 442 ]J Kirchenverſammlung zu Vaiſon den
13. November. Man machte neun Kanones; von
denen der ſechſte befiehlt: daß man nicht nur die,
welche der Biſchof namentlich erkommunizirt hat,
ſondern auch alle, uber die er ſeine Unzufrieden—
heit ſtillſchweigend zu erkennen giebt, ſorgfaltig mei—

den ſoll.
[J. a48] Der Hareſiarch Eutyches tritt auf.

Er war Prieſter und Abt eines Kloſters bei Konſtan—
tinopel. Anfangs zeigte er ſich als eifriger Gegner
der Neſtoriſchen Katzerei; fiel aber bald in eine ent—
gegengeſetzte, indem er behauptete: die Gottheit
Chriſti und ſeine Menſchheit machten nach der Fleiſch—
werdung nur Eine Natur aus, und ſeine Leiden muß—
ten der Gottheit zugeſchrieben werden.

[J. 449.] Der Kaiſer beruft eine Kirchenver—
ſammlung zu Epheſus zuſanimen. Dieskorus,
Patriarch zu Alexandrien, hatte, des Kaiſers Befehl
zufolge, den Vorſitz darin; und Julius, Papſt Leo's
Abgeſandter, nahm nur den zweiten Platz ein.
Die Verſammlung ward mit Ableſung des kaiſerli—
chen Zuſammenberufungsſchreibens erofnet. Darauf
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ſagte der Legat Julius: „Unſer allerchriſtlichſter Kai—
„ſer hat unſern gebenedeiten Biſchof Leo aufgefor—
„dert, der Kirchenverſammlung beizuwohnen; wel—
„ches er auch gethan haben wurde, wenn man ſchon
„ein Beiſpiel davon hatte. Weil das aber nicht iſt, ſo
„hat er uns in ſeinem Namen hieher geſchickt, und uns
„Briefe an Euch mitgegeben, die ich Euch ableſen zu
„laſſen bitte.“ Nachdem Dioskorus den Legaten ange—
bort hatte, erwiederte er:,Man nehme die von unſerm
»allerheiligſten Bruder Leo an die heilige okumeniſche
„Kirchenverſammlung erlaſſenen Schreiben an.““
Man ſieht hier, daß die Papſte anfingen, den Vor—
wand, den die andern Papſte gebraucht hatten, um
ſich nicht perſonlich auf den Kirchenverſammlungen
einzufmden, ikt zum Rauge eines Vorzugs zu erhe—
ben. Denn St. Leo iſt der erſte, der aufuhrt: es ſei
der Gebrauch nicht, dabei zu erſcheinen; die Uebrigen
hatten immer entweder von ihren Geſundheitsumſtan
den oder ihrem Alter Grunde bhergenommen.

[J. a50.] Theodoſ'ens Tod am 29. Julius.
Seine Schweſter Pulcheria laßt am 24. Auguſt den
Marzian, einen eifrigen Katholiken, zum Kaiſer
erwahlen; und vermahlt ſich mit ihm, unter der Be—
dingung, wie man ſagt, Jungfrau zu bleiben.

[J. a51.] Attila, Konig der Hunnen, langt
an der Spitze von zoo,ooo Mann in Gallien an, wo
er große Verheerungen anrichtet.

Kaiſer Marzian ſchreibt eine Kirchenverſammlung
zu Nizaa in Bithynien aus; da aber ſeine Geſchafte
nicht zuließen, ſich von Konſtantinopel zu entfernen,
verlegte er ſie nach Chalzedon. Sie fand Statt,
ungeachtet Papſt Leo ſich ſehr dawider ſetzte, und zu
verſchiedenenmalen an den Kaiſer ſchrieb, um ihn da
von abzubringen. Allein Marzian beharrte feſt auf
ſeinen Entſchluſi, um der PVerwirrung ein Ende zu
machen, welche damals wegen der entſtandenen Reli—

G 2
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u gionsſtreitigkeiten den ganzen Orient zerruttete. Und
ſ nun ſchickte Papſt Leo auch vier Legaten hin, welche

IJ vorbei, wo die papſtlichen Legaten ohne Widerrede
J in ſeinem Namen den Vorſitz hatten. Die Zeit war

ü

n den erſten Platz abtraten, wie z. B. zu Epheſus, wo
J Dioſ korus praſidirte. Dieſer Dioſkorus war mit

dem Verſchnittenen, Chryſaphius, rinem Gunſtlinge
Kaiſer Theodos des Jungern, ſehr genau verbunden.
Pulcheria hatte gar keinen Einfluß, ob ſie gleich des

nun Kaiſers Schweſter und Mitregentinn war. Dafur

D

nun rachte ſie ſih nun unter Marzian; und der Papſt er—
ülluni hielt ſeine Belohnung fur die Einigkeit, in welcher er

unter Theodos mit Pulcheria gelebt hatte. Dieſed. Einigkeit hatte Flavian, Patriarch zu Konſtantino—
pel, geſtiftet, um des Chryſaphius und Dioſ korus

J Einfluſſe das Gegengewicht zu halten. Daher kam

ĩJ
es, daß die Legaten des Papſtes ikt eben ſo den Vor—

J

4

ul

Ii

J

IJI

ſitz fuhrten, wie Dioſkorus zu Epheſus; ohne daß
nj Jemand etwas dawider einwandte. Nun mußte man

n aber auch Flavian belohnen; und dies geſchah durch
den 23ſten Kanon der Kirchenverſammlung, welcher

J in
un das gottliche Recht der Primatur des Papſtes
n

zu beeintrachtigen ſchien. Die Bater raumten in

uf
dieſem Kanon dem Biſchofe von Konſtantinopel den

n
zweiten Rang ein, und geben folgenden Grund davon

kenin!
an. „Die Vater,““ ſagen ne, (uehmlich die Bi—

tinopel unter Theodos dem Großen beiwohnten, auf
*un. ſchofe, welche der Kirchenveriammlung zu Konſtan—

„mien welcher dem romiſchen Biſchof der Vorrang vor allen
B'ſel df ſt d dy db RNchLII ubrigen i) en zuge an en war, „aen et

mi

J

u „daran gethan, dem Stuhle des alten Roms ſeine
a „Privilegien zu ertheilen, indem es die herrſchende

Il „Stadt war. Aus eben dem Grunde haben die
nJnago Biſchofe auch geurtheilt, daß das Neue Rom

„CKonſtantinopel), welches itzt der Sitz des Reichs
J „und des Senats iſt, in der kirchlichen Ordnung
I

94
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„eben die Vorzuge, und alſo folglich den zweiten
„Raug, haben muſſe.“ Die Legaten des Papſtes
proteſtirten freilich gegen dieſen Kanon, zwar
nicht, weil er offenbar zu erkennen gab, daß die Pri—
matur des Papſtes eine bloß menſchliche Einrichtung
ſei; ſondern weil, wie ſie ſagten, man keine Neue—
rungen machen, ?noch den ubrigen Patriarchen die
Vorzuge nehmen muſſe, deren ſie bisher genoſſen hat—
ten; aber dieſer Kanon beſteht indeß noch im—
mer, zum großen Leidweſen der Papſte, welche den
Patriarchen von Konſtantinopel von jeher ſehr gefurch—
tet haben.

[J. 452. Marzian giebt verſchiedene Geſetze,
wodurch verboten wird, offentlich uber die Religion
zu disputiren.

[J. 453. Tod der Kaiſerinn Pulcheria.
[J. 455. Tod Kaiſer Valentinian's am 17.Marz. Er ward auf Anſtiften des Maximus,

eines Patriziers, getodtet; der hierauf ſogleich als
Kaiſer anerkannt wurde, und ſich mit Eudoxia, Par
lentinians hinterlaſſener Wittwe, vermahlte. Allein
er ward ungefahr nach drei Monaten, am 12. Jun
ſelbſt umgebracht.

Genſerich, Konig der Vandalen, uberfallt Rom,
und plundert es. Der Feldherr Avitus wird von
den Galliern als Kaiſer anerkannt.

J. 456.] Kaiſer Avitus wird in Jtalien vom
Patrizier Ricimer geſchlagen, zum Biſchof von
Plazenzia ordinirt, und ſtirbt kurze Zeit darauf.

[J. 457 J Kaiſer Marzian ſtirbt. Leo, mit dem
Beinamen Macela, wird am 7 Februar ſein Nach—

folger. Kurze Zeit darauf wird Majorian, mit
Leo's Bewilligung, zum Kaiſer im Occident aner—
kannt. J

Jn dieſem Jabre lebte zu Alexandrien ein ran
kevoller Monch, Namens Timotheus, der den

G 3
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Plan faſſte, Biſchof daſelbſt zu werden. Zu dem
Ende begab er ſich zur Nachtzeit in die Zellen der
Monche, und rief ihnen durch ein ausgehohltes Rohr
zu: er ſei ein Engel, der ihnen den Befehl zu bringen
habe, Timotheus auf den biſchoflichen Stuhl von Ale—

randrien zu erheben. Man ſprach nun im Kloſter
von nichts als dem Engel, der ſich klle Abende regel—
maßig horen ließ; und bezeigte dem Timotbeus die
großte Ehrfurcht. Dieſer beklagte ſich aber uber
den Himmel, der ihn mit einer ſo druckenden Laſt be—
ſchweren wolle; indeß mußte er ſich doch am Ende
ergeben: man weihete ihn zum Biſchofe von Alexan—
drien, obgleich der Stuhl ſechon mit einem gewiſſen
Proterius beſetzt war. Der neue, vom Himmel
ſelbſt erkorne, Biſchof ließ darauf dieſen Proterius
nebſt ſechs andern Perſonen umbringen, die mit ihm
im Taufzimmer der Kirche waren, als er am Kar—
freitage daſelbſt ſein Gebet verrichtete.

J a38.] Kaiſer Majorian giebt am 26. Olto
ver ein Geſetz, welches den Madchen verbietet: vor
dem vierzigſten Jahre den Schleier der Jungfrau—
ſchaft zu nehmen.

[J. a61. Papſt Leo der Heilige ſtirbt am 11.
April. Hilarius wird d. 12. Nov. erwahlt.
Der Patrizier Rizimer zwingt Majorian, d. 2. Au—
guſt den Kaiſerthron zu verlaſſen; und am 7. laßt er
ihn hinrichten. Sever wird d. 19. Nov. zum Kai
ſer des Abendlandes ausgerufen. Tod der Kaiſe
rinn Eudoxria, Theodos des Jungern Wittwe.

[J. 465.J Kaiſer Sever ſtirbt d. 15. Auguſt
an Gift.

[J. 467.) Anthemius wird im Auguſt als
abendlandiſcher Kaiſer erkannt.

Papſt Hilar ſtirbt am 17. Sept. Am 27. folgt
ihm Simplizius.
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[J. 472. Kaiſer Anthemius d. 11. Julius zu
Rom umgebracht. Anizius Olybrius iſt ſein
Nachfolger, der d. 23. Okfober ſtirbt.

[J. a73.] Glyzerius nimmt den z. Marz den
Kaiſertitel an.

[J. 474. Kaiſer Leo ſtirbt im Janner. Sein
Enkel, Leo der Jungere, folgt ihm im Februar. Dieſer
ſtirbt im November; und hat ſeinen Vater Zeno
zum Nachfolger.

Glyzer wird abgeſetzt, und zum Biſchof von
Salona gemacht. An ſeine Stelle wird den 24. Ju
nius Julius Nepos erwahlt.

[J.475 J Julius Nepos wird d. 28. Auguſt
abgeſetzt. Romulus Auüguſtulus wird den letz
ten Oktober zum Kaiſer im Ocrident erklart.

Baſiliskus laßt ſich zum orientaliſchen Kaiſer
ausrufen. Zeno ergreift die Flucht, und begiebt ſich
nach Jſaurien.

[J. 476. J Ende des Abenblandiſchen Kaiſer—
thums. Odoabker, Konig der Turzilinger und He—
ruler, macht ſich am 23. Auguſt zum Herrn von
Rom, und nimmt den Titel eines Konigs von Jta—
lien an. Der ubrige Theil des abendlandiſchen Reichs
ſtand unter der Herrſchaft verſchiedner barbariſchen
Konige. Afrika gehorchte den Vandalen; Spanien
und der großte Theil Galliens den Gothen; das
ubrige Gallien den Burgundern und Franken; ein
Theil von Großbritannien den Angelſachſen. Alle
dieſe Volker waren, die abgottiſchen Britten und
Franken ausgenommen, Arianer.

[J. 477. Kaiſer, Zeno kommt wieder nach Kon
ſtantinopel, und ſchieckt Baſiliskus nebſt Gemahlinn
und Sohne nach Kappadozien. Man ſperrt ſie in
ein altes Schloß, vermauert die Thuren, und laßt ſie
verhungern.

G 4
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[J. 4a83.1 Papſt Simplizius ſtirbt am 2.
Marz. Felig iſt ſein Nachfolger.

(J. a4, 485. J Tod des Vandaliſchen Konigs
Hunerich. Gundamund folgt ihm.

[J. 492.] Papſt Felix der Heilige ſtirbt am
25. Februar. Gelas, ein Afrikaner, folgt ihm am

1. Marz. un[J. a9z.] Theoderich (Dieterich), der Go—
then Konig, bemachtigt ſich der Stadt Ravenna, worin
er Odoaker drei Jahre lang belagert hielt. Er nimmt
nun den Titel: Konig von Jtalien, an, und laßt
jenen Furſten umbringen. Theoderich war ſchon im
Jahre 489 in Jtalien eingebrochen, und hatte meh—
rere Siege uber Odoaker vavon getragen.

[J. a96.] Papſt Gelas ſtirbt am 19. Novem—
ber. Anaſtaſius II iſt ſein Nachfolger. Chlod—
wig, Konig der Franken, wird am Weihnachtstage
zu Rheims von St. Remigius, Biſchofe dieſer
Stadt, getauft. Thraſimund folgt ſeinem Bruder
Gundamund als Konig der Vandalen.

[J a498.] Papſt Anaſtas ſtirbt am 16. Nov.
Zu ſeinem Nachfolger wird der Diakonus Symma—
chus erwahlt. Allein an eben dem Tage laßt ſich
auch der Erzprieſter Laurenzius einſegnen. Dieſe
Spaltung dauerte indeß nicht lange; ſie ward durch
die Entſcheidung des Konigs Theoderich aufgehoben,
an den man ſich deshalb wandte, ob er gleich ein Aria—
ner war. Theoderich that den Ausſpruch: Derjenige
ſei als rechtmaßiger Papſt zu erkennen, der zuerſt ein
geſegnet worden, oder der die meiſten Stimmen! fub
ſich habe. So ward Symmachnus anerkannt, weil
beide Bedingungen bei ihm eintraten.
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Chronologiſche Tabelle

Sechſten Jahrhunderts der Kirche.
de s

Papſte.
Glenpapſte

und Schriftſteller.
Katzer.

Gleichzeitige
Regenten.

Symmachus d
2aa2 Nov. 498,
ſt. d. 19 Jul

51

Hormisdas d. e7
Jul. 514; ſt. d
s Aug. 523

Johannes 1.d. 13

Aug. 5z25; ſt. d.
27 Mai ga6
Felier 1I1 de 19
Jul. g26; ſt.d.
12 Okt. 5a9

Bonifai II d. 15

Oit. z29; ſt.
Dei. 531

Johann IIl d. a2
Jan. z32; ſt. d.
26 Apr. 535

Aaapetus J de 4
Nai 5353 n. d.
22 Apr. 536

Silverius d. 8
Jun.536; ſt. d.

20 Jul. 53
Vigilius d. ao
Jul zae; ſt. duo Jauner 555

Gegen-, Boethius 527
war Premier—papſte: miniſter des ao
thiſchen KonigsDioſkorus Theoderich in

530 Jtalien; ſchrieb

Vigilius 537 dlnſennſe
ward nach im Gefanauiß,
her. rechtma

wo er nachherhiger Papſt. hingerichtet

S ſgenn Vard.
533Dionvs der Kleine, ein Monch,

machte eine Sammlung von
Kanones, und eine von den
Papſtlichen Dekretalen von
Sirizius bis Angaſtas.
Er hat zuerſt die Berech—

nunasart der Jahre nach Chri—
itj Geburt eingefuhrt.

Arator, Subdiakonus 554
brachte die Apoſtelgeſchichte in
Verſen.
Kaiſſivdorus 562
Liberatus, Diakonus
Kurie Geſchichte des Neſtoria—
nismus u. Eutycheismus.

Euagrius Scholaſtikus
Kirchengeſchichte in s Buchern

vom J. uzi bis gj94.GS Gregor, Biſchot v, Tours 596
Geſchichte der Franfen in 10
Buchern.

Morgenlandi—
ſche Kaiſer:

Anaſtas ſt. 51
Juſtin 1 52Juſtinian 56
Auſtin 11 57
Tiberius II 58
Maurizius

Koönige
in Jtalien:

Theoderich 526
Athalarich 534
Amalafuntha

524Theodat g36
Vitiges z40
Jldibald 5auErarik 541
Totila 552
Teja, lekter Go
thenkonig.

Gothiſche Ko
nige in Spa

nien:
Alarich I1 zo7
Geſalich 512
Amalarich 531
Theudes 548
Cheudegiſill 548

Agila 552

5
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Sechſten

Chronologiſche Tabelle
des

Jahrhunderts der Kirche.

Papſte.
Gegenpapſte

Gleichzeitigeund Schriftſtelle.. Regenten.
Katzer.

Pelagius J d. 16
Mari 553 ſt
d. 2 Mari 559

Johannes III
Mari 5593 ſt.
d. 13. Jul. 572

Benedikt J. d.
1i6 Mai 573;
ſt. d. z1 Jul.

577

Pelagius II
Auguit e77; ſt.
d. 1 Febr. 590

St. Gregor der
Große d. 3
GSeptemb. 90

Au Jue Gothiſche Ko—
nige in Spa

nien:
Athanaaild 567

Liuwa l zs6t
Leovigild 585
Rekkared 1

Frankiſche Konige:

Chlodwig J 5uuTheilung des Reichs unter ſeine vier Sohne:
Chiodomir zu Orleans 524
Dietrich zu Metz G124Cyildebert zu Paris G952Chlotar 1zu Soiſſonss 1 gGSaZweite Theilung unter Chlotar's a Sohne:

Charibert zu Paris G66Guntram zu Orleant GogChilperich 1iu Soiſſons 2 Sta
Siegebert zu Metz 575Chlotar II

Vandaliſche Konige in Afrika:Traſamund (423
Hilderihee 5GoGilimer; z3a von Beliſar geſchlagen und getan

aen genommen. Atrika kommt wieder zumiMRorgenlandiſchen Kaiſerthum.

Autharis 590
Longobardiſche Konige in Jtalien ſeit zö8:

Alboin G7njKlef n— 973Agilulf
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Sechstes Jahrhundert.
[J. zor.] Da Ldorenz, der Mitbewerber des

Symmachus um die papſtliche Wurde, durch Theo—
derichs Ausſpruch davon ausgeſchloſſen war; fand er
Mittel und Wege, verſchiedene Klagpunkte gegen
Shymmachns an den genannten Furſten gelangen zu
laſſen. Theoderich ſchickte hierauf im J. zoo den
Biſchof von Altino, Petrus, nach Rom, um die Sa—
che zu unterſuchen; und ſo ward in dem obenſtehen—
den Jahre eine Kirchenverſammlung in dieſer Stadt
gehalten. Die Biſchofe erklarten, nach geendigter
Unterſuchung, Symmachus fur unſchuldig. Ein
Beiſpiel, daß eine, nicht einmal okumeniſche, Kir—
chenverſammlung uber einen Papſt richtet.

[J. zog.] Der Papſt laßt auf einer Kirchenver
ſammlung tinze Schrift, die zu ſeiner Vertheidigung
wider Lorenzens Anbanger aufgeſetzt war, billigen.
In derſelben behauptete der Verfaſſer (ein gewiſſer
Ennodius, Diakonus der romiſchen Kirche): daß
der Heil. Stuhl alle die, welche ihn beſtiegen, ſun—
denfrei mache; und daß Gott nur denen die Erlaub—
niß, ihn zu beſteigen, gebe, welche er zum Heiligwer—
den vorher beſtimmt habe. Die Biſchofe ertheilten
dieſer Schrift ihren einſtimmigen Beifall; und der
Papſt befahl, ſie unter die Zahl der apoſtoliſchen Be—
ſchluſſe aufzunehmen. Dies iſt der Urſprung der ul—
tramontaniſchen Behauptungen von den Vorzugen

der Papſte.
[J. zos.J Kirchenverſammlung zu Agde in

Languedok. Es wurden 48 Kanones gemacht. Der
zwolfte erlaubt den Prieſtern und Geiſtlichen ſo wohl
in der Stadt, als im Kirchſprengel uberhaupt, mit
Erlaubniß der Biſechofe die Guter der Kirche an ſich
zu behalten, jedoeh den Rechten der Kirche unbeſcha—
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det, und ohne ſie verkaufen oder verſchenken zu kon—

nen. Dies iſt der Urſprung der Pfrunden oder
Benefizien.

[J. z07.] Chlodwig liefert Alarich bei Vouille
in Poitou ein Treffen, und todtet ihn mit eigner
Hand. Auf dieſen Sieg erfolgte die Eroberung von
beinahe ganz Aquitanien. Eine ber Triebfedern,
welche, unſerm Kirchengeſchichtſchreiber zufolge,
Chlodwig zu dieſer Unternehmung bewog, war die
Begierde, den Arianismus in Gallien zu vertilgen.
Allein ſie reicht nicht hin, dieſem Kriege den Schein
der Rechtmaßigkeit zu geben.

[J. z12. Tod der beruhmten heiligen Genove—
va zu Paris.

[J. 513.] Papſt Symmachus giebt dem H. Ca
ſarius, Erzbiſchof von Arles, das Pallium. Der
erſte Pralat im Occident, der das Pallium trug.

ſJ. 514.] Papſt Symmachus ſtirbt am 19. Ju—
lius. Der Diakonus Hormisdas folgt ihm nach ſie—

ben Tagen.[J. 517.] Kirchenverſammlung zu Epaone den

15 September. Es wurden zo Kanones abgefaßt.
Der zaſte verbietet der Wittwe eines Prieſters oder
Diakonus, ſich wieder zu verheirathen.

(J. z18.] Kaiſer Anaſtas ſtirbt am 9. Julius.
Juſtin, ein eifriger Katholik, folgt ihm noch an
demſelben Tage in der Regierung.

[J. z19. J Ende der Spaltung im Oriente und
Oceidente. Die Kirche zu Konſtantinopel war nem
lich ſeit der Verurtheilung ihres Patriarchen Arſazius
von der Kirche zu Rom getrennt.

 2äö*
ra za23.] Papſt Hormisdas ſtirbt am 6. Au—

guſt. Zu ſeinem Nachfolger wird den 13. Johan—
nes erwahlt.

ſJ 525. Theoderich, Konig von Jtalien, zwingt
Papſt Johannes, als Geſandter nach Konſtantinopel
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zu gehen, um Kaiſer Juſtin von ſeinem Entſchluſſe,
die Arianer mit Gewalt zu bekehren, abzuhalten;
durch die Drohung, daß er (Theoderich) ſonſt die
Katholiken in Jtalien auf eben die Art behandeln
wurde. Ob nun gleich der Papſt in ſeiner Unter—
handlung glucklich war; ſo ließ ihn Theoderich doch
bei ſeiner Ruckkuhr, nebſt den vier Senatoren die ihn
begleitet hatten, zu Ravenna in Verhaft nehmen.

[J z26.] Papſt Johannes ſtirbt den 27. Mai
im Gefangniſſe. Theoderich ernennt Felix III den
12. Julius zu ſeinem Nachfolger. Der romiſche Se—
nat nahm ihn an; und man findet nicht, daß auf die
Geiſtlichkeit dieſer Stadt bei Erhebung dieſes Pap—
ſtes die geringſte Ruckſicht genommen worden.

[J. 527 Juſtin erklart ſeinen Neffen Juſti—
nian zum Mitregenten, und laßt ihn nebſt ſeiner
Gemahlinn Theodora den 1. April kronen. Er
ſtirbt den 1. Auguſt.Athalarich folgt Theoderich im Konigreich Jta
lien nach.[J. 529.] .Der Juſtinianiſche Kodex wird
den 16. April publizirt: eine Sammlung der Verord—
nungen der Kaiſer.

Stiftung des beruhmten Kloſters zu Monte
Kaſſino durch St. Benedikt. Aus dem, was
St. Benedikt in ſeiner Ordensregel ſagt, ſieht man,
daß die Monche zu dieſer Zeit eben nicht gar maßig
lebten. Er druckt ſich ſo aus: „Wir leſen zwar,
daß der Wein ſich fur die Monche ganz und gar
»nicht ſchicke; da wir ſie aber itzt unmoglich davon
„uberzeugen konnen, ſo laſſet uns wenigſtens die
»nothige Maßigkeit darin beobachten.“

Papſt Felix II ſtirbt am 12. Oktober. Boni—faz I folgt ihm den 1gten.

[J. z30.] Juſtinian laßt ſcharfe Nachforſchung
der Heiden und Kutzer anſtellen, und konfiscirt ihre
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Guter. Ein Theil bekehrt ſich zum Schein; Viele
wandern in fremde Lander aus.

[J. 531. Kirchenverſammlung zu Toledo.
Sie dehnt das Verbot der Ehe unter Verwandten ſo
weit aus, als ſich die Verwandtſchaft ausmitteln laßt.

Papſt Bonifaz II ſtirbt im Monat Dezember.
Er hatte die in einem Konzil verſammelten Biſchofe
qezwungen, ihn durch ein Dekret zu berechtigen, ſich
ſeinen Nachfolger ſelbſt zu erwahlen; und ſo ernannte
er den Diakonus Vigilius. Nach dem Tode des
Papſtes aber warfen die Biſchofe, auf einer neuen
Kirchenverſammlung, alles, was auf der vorigen
ausgemacht war, wieder um.

[J. z32.1 Johannes II beſteigt den 22. Ja—
nuar den H. Stuhl.

[J. 533.] Oeffentliche Bekanntmachung der
Pandekten am zo. Dezember. So heißt die
Sammlung, welche Juſtinian von den nutzlichſten
Entſcheidungen der alten Rechtsgelehrten machen ließ.

[J. z34. Beliſar, Kaiſer Juſtinian's Feldherr,
entreißt den Vandalen Afrika wieder, nachdem ſie es
107 Jahre beſeſſen hatten.

[J. 535. 1 Papſt Johannes II ſtirbt am 26.
April. Ägapetus folgt ihm den 4. Mai.

[J. z336.1 Papſt Agapet unternimmt auf Ko—
nig Theodat's Befehl eine Reiſe nach Konſtantinopel,
um Kaiſer Juſtinian von ſeinem Entſchluſſe, Jtalien
zu bekriegen, abzuwenden. Er richtete aber nichts
aus, und ſtarb zu Konſtantinopel am 22. April; ſein
Korper ward nach Rom gebracht.

Papſt Silver wird zu Rom am g. Junius ge—
wahlt. Er war ein Sohn des Papſtes Hormisdas.

(J. 537.] Der Diakonus Vigilius erwirbt ſich
Schutz und Geldunterſtutzung von der Kaiſerinn
Theodora, welcher er verſpricht, die Satzungen der
chalze doniſchen Kirchenverſammlung aufzuheben, und
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mit Anthimus und deſſen Anhangern ſich einig zu be—
tragen; dadurch erlangt er, daß Beliſar den Papſt
Silver aufheben laßt, ihn nach Patara in Lycien ver
bannt, und Vigilius am 12. Nov. einſegnen laßt.

[J. 538.] Vigil vertragt ſich mit Anthimus und
deſſen Partei, wie er es verſprochen hatte. Als Ju—
ſtinian von dem gewaltſamen Verfahren Vigils
Nachricht erhalt, giebt er Befehl, Papſt Silver wie—
der nach Rom zuruckkommen zu laſſen. Allein Beli—
ſar laßt ſich beſtechen, und liefert den Papſt Vigils
Emiſſarien aus, welche ihn auf die IJnſel Palmaria

J

bringen, wo er am 20. Julius Hungers ſtarb. Vi—
gil blieb nun im Beſitze des Oberprieſterthums; und
man findet nicht, daß er nach Silvers Tode von
neuem gewahlt und eingeweihet ſei: wie es doch noth—
wendig geweſen zu ſein ſcheinen kann, um rechtmaßi—

ger Papſt zu beißen. unj[J. za1. J Vierte Kirchenverſammlung zu Or— unn,
Jleans. Die Kanones, welche man auf derſelben

J

unterſchrieb, kommen in Abſicht auf die Kirchenzucht

Kaiſer erließ in dieſem Jahre noch verſchiedne neue uij

juziemlich mit der im Oriente befolgten Diſziplin uber—

ein, die man in Juſtinians Geſetzen findet. Dieſer inne

J

ill

Geſetze; unter andern eins, in der 12zſten Novelle, iita

welches die Simonie verbietet; aber doch dem Papſte in

und den vier Patriarchen erlaubt, fur ihre Weihung
bis an zwanzig Pfund Gold zu geben. Die Metro—
politanen und ubrigen Biſchofe konnen fur ihre feier—
liche Einſetzung hundert Goldſchillinge (Solidos auri)
zahlen; und den Geiſtlichen wird vergonnt, den Die
nern des ſie einſegnenden Biſchofs ſo viel zu geben,
als ungefahr ein Jahr ihrer Einkunfte betragt. Jch
fuhre dieſes hier nur deswegen an, um den Urſprung

der Annaten zu zeigen.
[J. 544.] Die Monche von Origenes Partei

gerathen mit den Katholiken in Palaſtina in that
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liche Streitigkeieinn. Der Kampf war heftig und
blutig.

[J. 546. J Einnahme und Plunderung der Stadt
Rom durch Totila, Konig der Gothen, am 17.
Dezember.

[J. za9. Totila bemachtigt ſich der Stadt zum
zweitenmale.

[J. 551.] Die afrikaniſchen Biſchofe exkommu—
niziren, auf einer Kirchenverſammlung, den Papſt

Vigil.
[J. 555.] Papſt Vigil ſtirbt unterweges, da

er nach Rom zuruckkehren will, zu Syrakus in Sizi—
lien am 10. Janner. Darauf wird am 16. April Pe—
lagius zu Rom eingeſegnet. Da er aber ſah, daß
die meiſten redlichen Leute ſich ſeiner Gemeinſchaft
enthielten, weil man ihn in Verdacht hatte, Antheil an
Bigils Tode zu haben; ſo reinigte er ſich dagegen
durch einen feierlichen Eid in der St. Peterskirche,
wohin er ſich zu dem Ende in Prozeſſion verfugte.

[J. 559.] Papſt Pelagius ſtirbt am 2. Narz.
Johannes iſt ſein Nachfolger.

[J. z65.] Kaiſer Juſtinian ſtirbt am 14.
November. Dieſer Kaiſer hatte ſeinen Ruhm den
großen Mannern zu verdanken, die unter ſeiner Re—
gierung lebten. Sein Quaſtor Tribonian ſorgte im
Jnnern des Reichs fur den Flor der Geſetze; wahrend
ſein Feldherr Beliſar die Granzen deſſelben durch den
glucklichen Fortgang ſeiner Waffen ausdehnte.
Juſtin, ein Neffe Juſtinians, folgt ihm auf dem
Throne.

[J. 5683.] Um dieſe Zeit ließen ſich die Longobar—
den in Jtalien nieder, wo ſie durch das Venediſche
Gebiet eingedrungen waren. Sie bemachtigten ſich
der genannten Provinz; gingen darauf nach Ligurien,
und unterjochten das ganze Land bis in Toskana hin—

ein, nur Rom uud Ravenna ausgenommen. Um
eben
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eben dieſe Zeit nahm der zu Ravenna reſidirende kai—
ſerliche Statthalter von Jtalien den Titel Exarch
an. Der erſte war Longin.

[J. 572.] Papſt Johannes III ſtirbt am 13.
Julius. Der heil. Stuhl blieb, wegen der von den
Longobarden in Jtalien erregten Unruhen, zehn Mo—
nate erledigt.

[J. 573.] Papſt Benedikt J kommt den 16. Mai
auf den heil. Stuhl.

lJ. 377 J Papſt Benedikt ſtirbt am Z1. Julius.
Sein Nachfolger Pelagius II ward geweihet,
ohne die Einwilligung des Kaiſers abzuwarten, weil
die Longobarden damals Rom belagerten. In die—
ſem Jahre entſtand ein Streit uber den Oſtertag.
Rom und der Orient feierte denſelben am 25. April;
der großte Theil Galliens aber den 18., und die Spa—
nier den 21. Marz.

[J. 578. Juſtin erklart Tiber am 26. Sep
tember zum Kaiſer und ſtirbt den 5. Oktober.

[J. 579. Kirchenverſammlung zu Chalons
an der Saone, auf welcher die Biſchofe Salonius
von Embrun, und Sagittarius von Gap abgeſetzt
werden. Dieſe beiden Bruder waren mehrerer Mord—
thaten, Ehebruche, und Verbrechen der beleidigten
Majeſtat ſchuldig. Sie wurden auf Anklage des Ko—
nigs Guntram verurtheilt.

(J. z82.] Tiber laßt ſeinen Schwiegerſohn Mau—
rizius am 13. Auguſt als Kaiſer kronen.

[J. 585.] Auf Befehl des Konigs Guntram
wird am 23. Oktober die zweite Kirchenverſammlung
zu Macon zuſammen berufen. Man machte zwan—
zig Kanones. Der funfzehnte gebietet den Laien,
den Geiſtlichen Ehrfurcht zu erweiſen. „Wenn ſie
„ſich begegnen, heißt es, und beide ſind zu Pferde
„ſoll der Laie ſeinen Hut abziehn. Jſt aber der Geiſt— 9
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„liche zu Fuß, ſo ſoll der Laie vom Pferde abſteigen,
„und ſo ihn begrußen.““

[J. z86. Kaiſer Tiber ſtirbt zu Konſtanti—
nopel.

[J. z90.] Papſt Pelagius ſtirbt den g. Februar
an der Peſt, welche ſeit dem Janner in Rom wucthete.
Zu ſeinem Nachfolger ward der Diakonus Gregor
ernannt; aber erſt am 3. September geweihet. Er
iſt als Gregor der Große bekannt.

Kirchenverſammlung zu Sevilla den 4. Nov.
Die daſelbſt verſammelten Biſchofe ſetzten unter an—
dern feſt: daß, wenn die Prieſter nicht, auf die von
ihrem Biſchof erhaltne Warnung, die fremden Wei—
ber von ſich entfernten, die Richter befugt ſein ſollten,
ſich dieſe Weiber als Sklavinnen zuzueianen.

[J. 591. Maurizius nimmt ſeinen Sohn Theo
dos am 14. April zum Mitregenten an.

LJ. z92.] Kirchenverſammlung zu Saragoſſa
den 1. Rovember. Man machte nur drei Kanones;
von denen der zweite feſtſetzt: daß die bei den Aria—
nern gefundnen Reliquien zu den Biſchofen gebracht,
und durchs Feuer gepruft wurden.

[J. 594. St. Gregor ſchickt den Biſchof Felix
und den Abt Cyriakus nach Sardinien, um die Goz—
zendiener zu bekehren. Jn dem Briefe, den er des—
halb an den Biſchof von Cagliari ſchrieb, ſagt er
von den leibeignen Bauern der Kirche: „Wenn der
„Bauer bei ſeinem Unglauben beharrt; ſo iſt er ſo
„ſtark mit Abgaben zu beſchweren, daß er endlich
„wohl nachgeben muß.““
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Chronologiſche Tabelle
des

Siebenten Jahrhunderts der Kirche.
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Siebentes Jahrhundert.
[J. Go2.] Kapitan Phokas von den Solda—

ten zum Kaiſer ausgerufen. Er laßt ſich von Cyria—
kus, Patriarchen zu Konſtantinopel, am 23. Novem—
bet kronen; und darauf den Kaiſer Maurizius, nebſt
deſſen Kindern, Bruder, und verſchiednen andern
angeſehenen Perſonen, ermorden.

[J. Go4.J St. Gregor, mit dem Beinamen
der Große, ſtirbt am 12. Marz. Nach ſeinem Tode
ſtand der heil. Stuhl beinahe ſechs Monat leer; denn
erſt am 1. September ward Sabinian zum Papſt
geweihet.

[J. Gos.] Papſt Sabinian ſtirbt am 2. Februar.
Erſt im folgenden Jahre wird der romiſche Stuhl
wieder beſetzt.

[J. 6Gob6.] Bonifaz III wird Papſt am 28. Fe—
bruar; ſtirbt aber ſchon den 12. November. Der
Stuhl bleibt zehn Monate und ſechs Tage lang un—
beſetzt.

[J. 6o7.] Bonifaz IV wird den 18. September
zum Papſte erwahlt.

[J. 6Gos.] Jn dieſem Jahre erklart ſich Mu—
hammed fur einen von Gott inſpirirten Propheten,
der den Auftrag habe, die Religion zu reformiren.
Er war itzt vierzig Jahre alt. Seine erſten Schuler
waren ſeine Frau Kadija, ſein Sklave Zaide, ſein
Vetter Ali, Abutalibs Sohn, und Abubekr, der ſo—
wohl wegen ſeiner Tugend als wegen ſeines Reich—
thums in großem Anſehn ſtand, geweſen. Bald dar—
auf brachte er noch funf andere Perſonen auf ſeine
Seite; ſo daß ihrer: neun waren. Allein erſt vier
Jahre darauf ſpielte er offentlich den Propheten, und
predigte ſeine Religion. Er gab ſie nicht fur neu
aus; ſondern ruhinte ſich bloß, Abrahams und Jſraels
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Religion wieder herzuſtellen; die, wie er ſagte, alter
als die chriſtliche, und ſelbſt als die judiſche Religion ſei.
Folgendes iſt ein kurzer Jnbegriff dieſer Lehre, welche
durch Muhammeds und ſeiner Nachfolger Eroberun—
gen ſo beruhmt geworden iſt. „Es iſt nur Ein Gott;
„er iſt das allervolllommenſte Weſen, und Schopfer
„der Welt. Er hat von Zeit zu Zeit Propheten
„geſandt, um die Menſchen zu belehren; als Noah,
„Abraham, Moſe, und die Uebrigen, welche die
Juden dafur erkennen; (wozu er noch einige Ara—
»ber, der Tradition ſeines Landes zufolge, hinzu—
fugte.) Der Großte unter allen war Jeſus, Ma—
„riens Sohn, den ſie als Jungfrau gebahr. Er iſt
„der Meſſias, das Wort, der Geiſt Gottes. Die
Juden wollten ihn aus Neid umbringen: aber Gott
»rettete ihn durch ein Wunderwerk. Johannes,
Zacharias's Sohn, und die Apoſtel Jeſus, und die
„NMartyrer, ſind auch Heilige. Moſes Geſetz und
„das Evangelium ſind gottliche Bucher; aber die
„Menſchen haben ſtets der Gnade Gottes gemiß.—
„braucht: die Juden und Chriſten haben die Wahr—
„heit verfalſcht, und die heilige Schrift verandert.
»Darum, ſagt er, hat mich Gott geſandt, auf daß
„die Araber durch einen aus ihrer Mitte belehret
„wurden. Jhr mußt alſo der Abgotterei entſagen;
„uur einen einzigen Gott anbeten, ohne ihm weder
„ceinen Sohn, noch Tochter, noch ſonſt Jemanden
„beizulegen, der die ihm gebuhrende Ehre mit ihm
„theile. Jhr mußßtt Muhammed als ſeinen Prophe—
„ten erkennen; die Auferſtehung glauben, und ein
„allgemeines Gericht, und die Holle, wo die Gottlo—
»ſen ewig breunen werden, und das Paradies, das
„ein anmuthiger mit vielen Bachen durchwaſſerter
„Garren iſt, wo die Gerechten aller Art Vergnugun—
ngen in zahlreicher Geſellſchaft ſchoner Weiber in
nalle Eivigkeit genießen werden,. Was die außern
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„Religionsubungen betrift; ſo befahl er, des Tages
„funfmal zu gewiſſen beſtimmten Stunden zu beten,
„und den Korper beſtandig rein zu halten, weil Rei—
„nigkeit zum Gebete nothwendig erfordert werde.
„Die Reinigung beſteht im Waſchen des Geſichtes,
„der Hande, der Fuße, zuweilen auch des ganzen Kor
»„pers. Dahin gehort auch die Beſchneidung. Mu—
„hammed verbot den Genuß des Weins, des Bluts,
„und Schweinefleiſches; befahl das Faſten im arabi—
»ſchen Monat Ramadan, und die Heiligung des
„Freitags. Er empfahl das Wallfahrten nach Mek—
„„ka, um dort den viereckigten Tempel Kaaba, den
„die Araber ſeitdem aufs heiligſte verehren, zu beſu—
„chen. Hier bewahrt man einen ſchwarzen Stein,
„„den Muhammed in Ehrſurcht zu halten befahl. Ge
»gen dieſen Tempel muß man ſich ſtets wenden, man
„mag ſich an einem Orte befinden, wo man will,
»wenn man ſein Gebet verrichtet. Beſonders em—
„pfahl er noch das Almoſengeben, und die Bezah—
„lung des Zehnten. Er ermahnte, die Waffen zur
„Vertheidigung der Religion zu ergreifen; und ver—
„hieß denen, die in einem Gefecht ihr Leben verloren,
„das Paradies. Wer aber ſeine Bruder gegen die
„Feinde der allerheiligſten Religion mit ruhigem
„Auge kampfen ſieht, den bedrohte er mit der Holle,
„wofern ein ſolcher nicht wenigſtens Geld zu den
„Kriegskoſten herſchießet. Er befahl, alle Abgotter
„auszurotten, und alle, die von ſeiner Religion wie—
„der abfallen wurden, zu todten. Er lehrte die Pra—
„deſtination; welcher gemaß, man nichts furchten,
„und den Dingen ihren Lauf laſſen ſolle.“

[J. 61o.] Heraklius, Sohn des Statthal—
ters von Afrika, landet mit einer zahlreichen Flotte
bei Konſtantinopel, demachtigt ſich der Stadt, und
laßt den Kaiſer Phokas aus der Kirche des Erzengels
Michael hervorziehn, in welche er gefluchtetwar. Man
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brachte ihn vor Heraklius; dieſer laßt ihm erſt die
rechte Hand, und dann den Kopf abhauen. Man
trug ſie in der Stadt umher; ſchleppte den Korper
durch die Gaſſen, und verbrannte ihn endlich. Am
andern Tag ward Heraklius vom Patriarchen Ser—
gius als Kaiſer gekront.

[J. 614.] Papſt Bonifaz IV ſtirbt am 25. Mai.
Deusdedit folgt ihm am 13. November.

Dieſer Papſt Bonifaz IV bat. den Kaiſer Phokas
um das Pantheon, um eine Kirche daraus zu ma—
chen. Er erhielt ſeine Bitte gewahrt, und widmete
die Kirche der Heil. Jungfrau und allen Martyrern;z
woraus das Feſt aller- Heiligen, das am 1. No—
vember gefeiert wird, entſtanden iſt. Dieſer Tem—
pel, welchen Agrippa in ſeinem dritten Konſulate,
im Jahr der Stadt 729 und 25 Jahre vor Chriſti
Geburt erbaute, und welchen Kalſer Pertinax wieder
herſtellte, iſt heutiges Tages unter dem Namen:
Madonna della Rotonda, bekannt.

[J. 617.] Papſt Deusdedit ſtirbt am g. Novem—'ber. Bonifaz Vfolgt ihm d. 29. Dezember.

[J. G22.] Hier fangt die Zeitrechnung der Mu—
pammedaner an, welche ihre Jahre von der Hedſch'ra,
d. i. von der Verfolgung, an zahlen, die ihren Pro
vheten Muhammed nothigte, aus ſeiner Vaterſtade
Mekla nach Medina zu fliehn.

Bonifaz V ſtirbt am 25. Oktober,
J. 6a6.] Honor folgt Papſt Bonifazius V ſechs

Monate und achtzehn Tage nach deſſen Tode; d. h.
den 14. Mai dieſes Jahrs.

[J. 627] Muhammed, der in verſchiedenen Ge—
fechten die Juden und die Koreiſchiten geſchlagen hat,

zwingt ſie zu einem Waffenſtillſtande. Seine An—
hanger erkennep ihn fur ihren Furſten, und huldigen
ihm unter einem Baume.
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[J. 630.] St. Amandus erhalt von dem Fran—
kiſchen Konig Dagobert den Befehl, alle diejenigen
mit Gewalt zur Annahme der Taufe zu zwingen, die
ſie nicht gutwillig empfangen wollten. Mit dieſem
Befehl verſehn, zieht er nach der Gegend von Ghent,
wo die Einwohner noch fammtlich Abgotter waren,
um ihnen das Evangelium zu predigen.

[J. 631.] Muhammeds Tod. Er war 568 ge
boren, und folglich ö63 Jahr alt. Noch am nemli—
chen Tage ward Abubekr als ſein Nachfolger aner—
kannt; worauf er den Titel Khalif annahm, wel—
ches ſo viel heißt als Statthalter oder Nachfolger:
ſo daß er ſich auf eben die Art Muhammeds Siatt—
halter nannte, wie die Papſte ſich Chriſti Statthalter
nennen.

J. 633.] Anfang der Katzerei der Monotheli—
ten. Man gab ihnen dieſen Namen, weil ihre Kaz—
zerei darin beſtand, daß ſie in Chriſtus nur Einen
Willen, nehmlich den gottlichen, erkennen wollten,
indem ſie behaupteten, der menſchliche Wille ſei ſei—
ner unwurdig. Das griechiſche Wort Monos be—
deutet einzig oder allein; und Theleſis heißt der
Wille. Theodor, Biſchof zu Faran in Arabien, war
der erſte, der dieſe Jrrlehre aufbrachte. Bald darauf
nahm ſie der Patriarch zu Konſtantinopel, Sergius,
auch an.

[J. 634.] Der erſte Khalif, Abubekr, ſtirbt.
Er lies den Koran in eine Sammlung bringen, da
er vorher nur aus fliegenden Blattern beſtand, die zu
verſchiednen Zeiten und an verſchiednen Orten ge—
ſchrieben waren. Muhammed diktirte ihn nehmlich
nach gewiſſen Entzuckungen, wahrend welchen, ſei—
nem Vorgeben nach, der Engel Gabriel mit ihm
redete. Dieſen abgeriſſenen Stucken gab er den all—
gemeinen Namen Al-Koran, d. h. das Leſen. Die
Auffatze im Koran ſind ohne Urtheilskraft, ohne Zu—
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ſammenhang, ohne Verbindung; aber nicht ohne
Plan. Sie gehen alle darauf hinaus, Muhammeds
Sendung zu beglaubigen, indem ſie mit großer Drei—
ſtigkeit verſichern, daß er auf Befehl Gottes rede,
und indem ſie auf die Beiſpiele von Moſe, den ubri—
gen Propheten, und Chriſtus ſelbſt verweiſen, als
welche immer von Seiten der Menſchen Widerſtand
gefunden. Der Koran erzahlt eine Menge Ge—
ſchichten aus dem Alten und Neuen Teſtamente;
aber faſt keine einzige ohne Veranderung. Er iſt voll
von grober Unwiſſenheit, offenbarem Widerſpruch,
und einer Menge Wiederholungen. Jndeß giebt er
doch von Zeit zu Zeit moraliſche Vorſchriften; dann
wieder religioſe Ceremonien, oder Geſetze fur das ge—
meine Leben an: alles aber ohne die geringſte Ordnung.
Zuweilen richtet Muhammed ſeine Anhanger wieder
auf, wenn ihnen durch eine erlittene Niederlage oder
einen andern Zufall der Muth geſunken war; und
uberall tragt er die bekannten und großen Gemein—
ſpruche uber Gottes Majeſtat, Macht und Gute,
uber der Menſchen Undankbarkeit, uber Strafen und
Belohnungen im kunftigen Leben vor; und ſtrebt, ſo
viel als moglich, den pomphaften und bilderreichen
Stil der Propheten des Alten Teſtaments nachzuah
men. Nach Abubefkrs Tode ward Omar zweiter

Khalif.
[J. 633] Papſt Honorius ſtirbt. Der romiſche

Stuhl bleibt beinahe anderthalb Jahr ledig.
[J. 640.] Amrun, den Omar nach Egypten ge—

ſchickt hatte, erobert dies Land, und macht ſich den
22. Dezember zum Herrn von Alexandrien. Wah—
rend ſich Amrun in dieſer Stadt aufhielt, bekam er
Befeht von Omar, die Bibliotheken dieſer
großen Stadt zu zerſtoren. Amrun ließ, die—
ſem Befehl zufolge, die Bucher in die offentlichen
Bader bringen. Man heizte damit ſechs Monate
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lang die Bader; und dieſer waren doch viertauſend!
So wenigſtens ſagen die Geſchichtſchreiber, die dieſes

Vorfalls Erwahnung thun.
Severin wird den 23. Mai zum Papſt eingeweiht,

und ſtirbt den 2. Auguſt. Sein Nachfolger wird den
24. Dezember Johannes JIV.

J. G41. Kaiſer Heraklius ſtirbt. Sein alteſter
Sohn Konſtantin wird als alleiniger Kaiſer aner—
kannt; ſtirbt aber am 22 Junius. Seine Stief—
mutter Martinia, Kaiſer Heraklius's zweite Gemah—
linn, regierte einige Monate mit ihrem Sohne Hera—
kleonas; aber eine machtige Partei, die ſich zum Be—
ſten des Heraklius, eines Sohnes von Konſtantin,
vereinigt hatte, nothigte dieſe Prinzeſſin, denſelben
kronen zu laſſen. Der neue Kaiſer nahm hierauf den
Namen Konſtans an, unter welchem er bekannt iſt.

lJ. 6a42.] Papſt Johannes IV ſtirbt am 12. Okt.
Sein Nachfolger war Theobor, ein Grieche, Sohn
eines Biſchofs, gleiches Namens. Er ward den 24.
November geweihet.

kJ. 648. Da Kaiſer Konſtans ſah, daß der
Streit uber den zwiefachen Willen Chriſti im Jnnern
des Reiches viel Unruhen amrichtete, und er doch einer
vollkommenen Ruhe bedurfte, um ſeine ganze Macht
außerhalb wider die furchtbaren Angriffe der Muſel—
manner und andrer Barbaren gebrauchen zu konnen;
ſo gab er eine Verordnung, Typus genannt, um
beiden Parteien Stillſchweigen zu gebieten. Dieſe
ſo weiſe Verordnung fand an Papſt Martin, dem
Nachfolger Theodors, einen heftigen Widerſacher,
wie man zu ſeiner Zeit ſehen wird.

[J. Ga9.] Papſt Theodor ſtirbt am 13. Mai.
Marlin folgt ihm den 5. Julius. Er ſaß nicht lange
darauf, ſo machte er ſich merkwurdig. Jm Oktober—
monat berief er eine Kirchenverſammlung, um die

NMonotheliten zu verdammen; wodurch er offen—
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bar das von Konſtans gegebene Ruheedikt ubertrat.
Er ging noch weiter: ließ einige griechiſche Monche
ihre Klagen gegen dieſes Edikt auf der Kirchenver—
ſammlung anbringen; unterſuchte es formlich in der
vierten Sitzung, und ließ es als gotrlos verdammen.

LJ. 653.] Kaiſer Konſtans entruſtet ſich uber
das Verfahren des Papſtes, und laßt ihn durch Kal—
liopus, Exarchen von Ravenna, aufheben.

lJ. G54.]1 Der Papſt wird nach Konſtantinopel
gebracht, und da ſogleich ins Gefangniß geworfen,
und als Majeſtatsverbrecher behandelt. Zugleich be—
ſchuldigt man ihn, er ſtehe mit den Sarazenen in
Einverſtandniß. Nachdem man viele Zeugen abge—
hort hatte, die dem Berichte der Kirchengeſchicht—
ſchreiber zufolge erkauft waren; ubergab man ihn den
Henkern, welche ihn halbnackend, mit einem Halseiſen

um den Hals, durch die Stadt ſchleppten. Ein
Stockmeiſter hatte ihn an einem Stricke, und ein an—
drer ging mit dem bloßen Degen vor ihm her, ſo wie
dies bei zum Tode verurtheilten Verbrechern gewohn—
lich war. Jndeß fuhrte man ihn wieder ins Ge—
fangniß zuruck.

Wahrend alles dieſes in Konſtantinopel vorging,
ward ihm zu Rom auf Befehl des Kaiſers, ein Nach—
folger geſetzt. Dies war Eugen, der zwar nicht gut—
willig gewahlt, aber doch in Unterwurfigkeit ange—
nommen ward. Martin ward hierauf nach Cherſon
verwieſen, von wo aus er einen Brief ſchrieb, der
darum merkwurdig iſt, weil er darin Eugen als recht
maßigen Papſt anerkennt; der doch, den Kanones
und allen Vorſchriften zufolge, als aufgedrungen
angeſehn werden muß, indem der Kaiſer bloß durch
Gewalt den Martin zu Rom hatte aufheben laſſen,
und bloß durch kaiſerlichen Befehl Eugen als Papſt
anerkannt worden war. Da nun Martin nicht ſelbſt
abdankte, ſo muß man zwei zugleich lebende recht—
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maßige Papſte annehmen; denn Eugen ward nach
Martins Tode nicht von neuem gewahlt. Jch weiß
nicht recht, in wie weit man annehmen kann, daß bei
Eugen's Erhebung zum Pontifikat der Heil. Geiſt mit
im Spiel geweſen ſei.

[J. 655.] Papſt Martin ſtirbt in ſeinem Exil
d. 16. September.

[J. 658.] Papſt Eugen ſtirbt am 2. Junius. Vi—
talian folgt ihm am Zo Julius.

[J. 659.] Hieher gehort die Stiftung einer un—
endlichen Menge Kloſter. Ganze Familien ſtromten
hinein: man nahm Mann, Frau, und Kinder, zugleich
auf. So lange die Kinder jung waren, wurden ſie
bei ihren Eltern erzogen, als wenn ſie in deren Hau—
ſern geweſen waren. Sobald ſie zur Reife des Ver—
ſtandes kamen, waren ſie geſetzmaßige Monche, ſie
mochten's nun ſein wollen oder nicht. Sie waren, ſo
zu ſagen, ein erworbnes Eigenthum des Kloſters.
Andere Vater, die nicht ſelbſt Monche wurden, uber—
gaben ihre Kinder bei der Geburt ſchon einem Klo—
ſter; und das Kind ward und blieb Monch.

[J. G6ö3.] Kaiſer Konſtans kommt den g5. Jullus
nach Rom. Papſt Vitalian ging ihm mit ſeiner gan—
zen Kleriſei ſechs Meilen weit entgegen, und empfinq
ihn. Konſtans hielt ſich zwolf Tage daſelbſt auf; be—
ſuchte wahrend dieſer Zeit die Kirchen, und ließ alles
Erz, was ſich an Verzierungen in der Stadt vor—
fand, wegnehmen. Dies ging ſo weit, daß er ſogar
das ganze kupferne Dach der Kirche der H. Maria
der Martyrer abdecken ließ. Er nahm alles nach
Konſtantinopel mit.

[J. 664.] Beruhmte Konferenz in England we
gen des Oſtertages. Sie ward im Kloſter St.
Reneſchal, in Gegenwart des Konigs von Northum—
berland, Oſwi, und ſeines Sohnes Alfred, der zu
gleich mit ihm regierte, gehalten. Oſwi feierte den
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Oſtertag, wie die Jrlander, am 14. des Mondes im
Marz; er mochte auf einen Tag fallen, auf welchen
er wollte, alſo wie die Juden. Alfred hingegen, der
von St. Wilfried unterrichtet war, folgte der Ge—
wohnheit der Romiſchen Kirche, und feierte ihn den
Sonntag nach dem Vollmonde des Marz. Um zu
beweiſen, daß man ſich nach dem Gebrauche der Ro—
miſchen Kirche richten muſſe, fuhrte St. Wilfried
die Stelle aus dem Evangelium an, wo Chriſtus zu
Petrus ſagt: „Du biſt Petrus u. ſ. w. und ich will
„dir des Himmelreichs Schluſſel geben.“ Als Ko
nig Oſwi dieſe letzten Worte gehort hatte, fragte er
die Anhanger ſeiner Partei: ob Chriſtus wirklich
ſo zu Petrus geredet habe? Die Jrlander antwor
teten mit Ja. Darauf entſchied der Konig den
Streit alſo: „Nun, ſo ſage ich Euch denn, daß ich
„mich dieſem Himmelspfortner nicht widerſetzen mag;

t

J „ich mogte ſonſt, wenn ich dereinſt vor der Pforte

J

„des Himmelreichs ankomme, niemand finden, der

J

„ſie mir ofnete, wenn der, welcher die Schluſſel
4

„dazu hat, mein Feind ware.“ Auf die Art ver—
einigten ſich alſo beide Parteien.J [J. Gös.] Kaiſer Konſtans wird zu Syrakus
den 15. Julius getodtet. Sein alteſter Sohn Kon—
ſtantin, mit dem Beinamen Pogonat, folgt ihm
auf dem Throne.

[J. 672. Papſt Vitalian ſtirbt den
Janner. Adeodatus wird am 11. April ſein
Nachfolger.

J [J.676.] Papſt Adeodatus ſtirbt am 17. Junius.
Sein Nachfolger wird am 2. Nov. Domnus.

[J. 679.] Agathon beſteigt den 26. Junius
St. Peters Stuhl, der durch Domnus Tod am 11.
April erledigt worden war.

[J. Gg0o. Kaiſer Pogonat beruft zu Konſtan—
tinopel eine Kirchenverſammlung, und praſidirt
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darauf in eigner Perſon, nebſt verſchiedenen ſeiner
Offiziere. Die Legaten des Papſtes ſaßen ihm zur
Unken; die Patriarchen zur Rechten. Herr von
Fleury bemerkt hierbei, daß die linke Seite des
Kaiſers der eigentliche Ehrenplatz geweſen. Der
Zweck der Kirchenverſammlung war die Entſcheidung
der Streitfrage, die ſeit ſo langer Zeit den Staat ſo—

wohl als die Kirche beunruhigt hatte: des Monothe—
lismus. Man merke wohl, daß ſich Alles an den
Kaiſer wandte, und daß Er Alles anordnete. Bei
dem Zurufe der verſammelten Biſchofe wird immer
der Kaiſer vor dem Papſte genannt. Noch mehr:
ich finde des Papſtes nur ein einzigmal namentlich
Erwahnung gethan. Der Monothelismus ward ver—
dammt, nachdem ſich beide Parteien gegenſeitig eine
Menge Schwierigkeiten erregt hatten, indem ſie einen
großen Haufen von Schriftſtellen anfuhrten, die nicht
den geringſten Bezug auf die aufgeworfene Streit—
frage hatten. Man zahlt dieſe Kirchenverſammlung
ubrigens als die ſechste Allgemeine.

[J. 631. Eine Kirchenverſammlung im Jauner
zu Toledo, auf welcher dreizehen Kanones qemacht
wurden. Der erſte beſtatigte den neuen Konig Er—
wig, Nachfolger des Konigs Wamba. Wamba
war von einer Krankheit befallen, die ihm das Ge—
dachtniß raubte; er ward daher vom Erzbiſchof von
Toledo als Monch eingekleidet und unter die Bußen—
den verſetzt. Auf Anſtiften des neuen Konigs Erwig
ſprach die Kirchenverſammlung das Volk von aller
Verbindlichkeit des Eides der Treue los, den es Wam—
ba geleiſtet hatte. Der zweite Kanon befiehlt, daß
wer auch ohne ſein Wiſſen die Buße empfan—
gen hat, dieſelbe unverletzlich beobachten muß, und
nie wieder Kriegsdienſte thun darf. Man ſieht, daß
dieſe Kirchenverſammlung mehr zuſammenberufen
war, um des Konigs Erwig Ebhrgeiz zu begunſtigen,

L—
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als den vielen in die Kirche eingeſchlichenen Mißbrau—
chen abzuhelfen. Hr. von Fleury macht bei dieſer
Gelegenheit die Anmerkung: daß dieſes das erſte Bei
ſpiel von dem ſo verwegenen Unternehmen der Bi—
ſchofe ſei, wodurch ſie es wagten, die Unterthanen
vom Eid der Treue loszuſprechen, den ſie ihren Fur—
ſten geleiſtet hatten, und ſie unter dem Deckmantel
der Buße von der Abhangigkeit der weltlichen Macht
zu entbinden.

[J. 632. Papſt Agathon ſtirbt am 10. Februar.
Leo lII folgt ihm den 17. Auguſt.

LJ. 683.] Papſt Leo II ſtirbt den 28. Junius,
und hat Benedikt ll zum Nachfolger.

[J. 685.] Papſt Benedikt II ſtirbt am 8. Mai.
Sein Nachfolger wird den 23. Julius Johan—
nes V. Kaiſer Konſtantin ſtirbt gleichfalls in
dieſem Jahr, im Monat September, und hat ſeinen
alteſten Sohn Juſtinian zum Nachfolger.

[J. G36.] Papſt Johann V ſtirbt am 2. Auguſt.
Konon folgt ihm am a1. Oktober.

[J. 637.] Da Papſt Konon den 21. September
geſtorben war; laſſen ſich der Archidiakonus Paſcha—
lis und der Erzprieſter Theodorus von ihren Par—
teien erwahlen. Die Obrigkeiten und der großte
Theil der Kleriſei und des Volks wahlen aber den
Prieſter Sergius, der hierauf am 15. Dezember
geweihet wird.

[J. G91. Dritte Kirchenverſammlung zu Sa—
ragoſſa in Spanien. Man machte funf Kanones;
der funfte befiehlt, daß die Witwen der Konige den
Schleier nehmen, und ſich fur ihre ubrige Lebenszeit
in ein Kloſter einſperren ſollen.

[J. G694.] Der Patrizier Leonzius wird vom
Volke zu Konſtantinopel zum Kaiſer ausgerufen;

worauf
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die Naſe abſchneiden laßt, und ihn nach den Cherſo—
nes ins Elend ſchickt.

[J. 696. Keonzius genießt die Fruchte ſeines
Verbrechens nicht lange, indem Abſimarus von
der romiſchen Armee zum Kaiſer ausgerufen wird.
Dieſer geht hierauf nach Konſtautinopel, laßt Leonzius
in Verhaft nehmen, ihm die Naſe abſchneiden, und
in ein Kloſter einſperren. Hierauf nimmt Abſima—
rus den Namen Tiber IIl an.
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des

Chronologiſche Tabelle

Achten Jahrhunderts der Kirche.

Papſte.
Gegenpapſte

und

Katzer.
Schriftſteller.

Gleichzeitige
Regenten.

Sergius Td. 15
Dei. 687; ſt. d.
8. Sept. 7oi

Johann VI d: g0
Oklt. 7oi; ſt. d
11 Jan. 70o5

Johann ViI d. 1
Marrz 7o5; ſt. d.
is Okt. 7o7

Siſinnus d. 19
Jan.7ot; ſt d
7Febr. 7o8

Konſtantin d. 25
Narz 7os; ſt. d.
9 Apr. 715

Gregor Ii d. 19
Mai7i5z ſt. d
12 Febr. 731

Greaor III d. 18
Nari 7313 ſt. d

2s Nov. 7an
Zacharias d. 3
Dei. ?an; ſt. d
15 Mari 752

Stephanus n d
26 Mart 752
ſt. d. a6 Apr.

757

Gegen
papſte:

Theophvlakt
757

Konſtantin
767

Katzer:

gkonoklaſten,
Bilderſtur—
mer

Georgius Syn—
zellus 730.
Eine griechiſche
und lateiniſche
Chronik

Bartholomaus,
Syriſcher
Mounch zu Edeſ—

ia 731Widerlegung
des Korans

Beda, Venerabi—
lis, Prieſter u.
Monch in Eng—

land 735Viele philoſo—
phiſche u. hiſto
riſche Werke

Fredegarius 760
xortietzung von
Gregor's von
Cours Ge
ſchichte bis au
den Tod Pipins
des Kurzen

St. Johannes
aus Damasku

7b0

Morgenlandi
ſche Kaiſer:

juſtinian Il 711
Leonzius 69
iberius 111

7os)Philippikus 712
Anaſtas I1 710
Theodos IlI 7ie
Leo lII aus Jſau—

rieu 741
Konſtantin V
Kopronymus

77Leo IV 780
Konſtantin 1IV

Porphyrogen
netes 787

Jrene

Gothiſche Kö—
nige in Spa

nien:

Caitza 7oc
Witiuna 7ie
Roderich, letzter

Gothiſcher Ko.
nia 71(Araber)
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Achtes Jahrhundert.
2

[J. 7o1.] Cod des Papſtes Sergius am 8.
September. Sein Nachfolger iſt Johannes VI,
der den zo. Oktober den Heil. Stuhl beſteigt.

[J. 7oz.] Juſtinian bringt Truppen zuſam—
men, um ſich des Thrones wieder zu bemachtigen,
und uberrumpelt Konſtantinopel. Abſimarus und

Leonzius wurden auf der Flucht eingeholt, und vor
Juſtinian gefuhrt, der ihnen den Kopf abſchlagen
laßt, nachdem er vor dem Angeſichte des ganzen Volks,

das zu einem Pferderennen verſammelt war, den Fuß
auf ihren Hals geſetzt hatte.

J. 705.] Papſt Johannes VI ſtirbt d. 11. Jan
ner. Jhm folgt Johannes VII d. 1. Marz.

[J 7o7.] Tod des Papſtes Johannes VII am
18. Sttober.

1J. 7o8.J Siſinnus wird d. 19. Janner zum
Papſft erwahlt, und ſtirbt den 7. Februar. Konſt an

tin wird d. 25. Marz zu ſeinem Nachfolger ernannt.
[J. 110.] Der Papſt reiſet auf Kaiſer Juſti—

nians Befehl nach Konſtantinopel.
[J 711. Die Soldaten ernennen, aus Haß ge

gen Juſtinian, einen gewiſſen Bardanes zum Kai—
ſer, und geben ihm den Namen Philippikus. Er
ruckte gerade auf Konſtantinopel an, bemachtigte ſich
der Stadt, ließ Juſtinian den Kopf abſchlagen, und
deſſen ſiebenjahrigen Sohn erdroſſeln.

[J. 713.] Artemius, erſter Sekretar des Kai
ſers, laßt ihm im Schlafe die Augen ausſtechen, und
ſich unter dem Namen Anaſtas Il zum Kaiſer aus—
rufen.

Die Sarazenen (Arabiſchen Eroberer) aus Afrika
erobern Spanien, und machen dem Konigreiche der
Gothen ein Ende.

5*RD
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[J. 714.] Theodos wird von der Armee zum

Kaiſer ausgerufen. Er zieht wider Kaiſer Anaſtas
aus; nimmt ihn gefangen, und ſperrt ihn in ein Klo—
ſter ein.

[J 713.] Konſtantin ſtirbt am 9. April. Gre—
gor IIfolgt ihm den 19. Mai.

(J. 716.] Theodos legt zum Beſten Leo's des
Jſaurers die Regierung nieder, und tritt in den
geiſtlichen Stand.

St. Wulfram geht nach Friesland und pre—
digt dem dortigen Konige Radbod das Evangelium.
Dieſer horte ihn an, und ließ ſich leicht uberreden,
eine Religion anzunehmen, die (ſo zu ſagen) die all—
gemeine Religion der ganzen Welt war. Er wollte
ſich auch taufen laſſen, und ſtieg ſchon in den Tauf—

ſtein, als es ihm auf einmal einfiel, St. Wulfram
zu fragen: wo ſich denn wohl itzt die meiſten Frieſi—
ſchen Konige und Furſten befanden; ob in dem Pa—
radieſe, das er ihm verhieße, oder in der Holle, wo—
mit er ihn bedrohe? „Tauſche Dich nicht, o Herr,
»antwortete Wulfram; alle Furſten unter Deinen
„Vorfahren, welche die Taufe! nicht empfangen ha—
„ben, ſind ganz zuverlaſſig verdammt.“ Radbod
zog den Fuß aus dem Taufſteine zuruck, und ſagte:
„Jch kann mich nicht entſchließen, der Geſellſchaft
„meiner Vorfahren zu entſagen, um mit einer kleinen
„NAnzahl Durftiger in dem himmliſchen Konigreiche
»zu wohnen. Jch kann an ſolche Neuerungen nicht
»glauben, und will lieber bei den alten Gebrauchen
„meiner Nazion bleiben.“

[J. 720.] Kaiſer Leo nimmt ſeinen zweijahrigen
Sohn Konſtantin zum Gehulfen der Regierung an.
Man hatte ihm den Beinamen Kopronymus gegeben,
weil er wahrend der Taufe das Becken verunreinigt
hatte.
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[J. 721. St. Hubert bringt die Reliquien St.

Lamberts nach Luttich, um ſie in der Kirche auf—
zubewahren, die man an die Stelle des Hauſes, wo
dieſer Biſchof getodtet worden war, aufgebauet hatte.
Dieſe Reliquien zogen ſo viele Leute herbei, daß das
Dorf ſich bald in eine große Stadt verwandelte, un—
gefahr wie ſie noch itzt iſt. Der biſchofliche Sitz von
Magcſtricht ward dahin verlegt.

[J. 722. Kaiſer Leo zwiuigt die Juden und die
Montaniſten, ſich taufen zu laſſen. Viele derſelben
verbtennen ſich aus Verzweiflung in ihren Hauſern.

[J. 724.] St. Bonifaj, der ſeit einiger Zeit
das SEvangelium in Deutſchland verkundigte, fragte

Papſt Gregor II uber verſchiedene Dinge, die ihn
verlegen machten, um Rath. Dieſer Papſt antwor
tete ihm in einem Dekretalbrief, der unter andern
auch folgende ſehr merkwurdige Entſcheidung enthalt:
„Wenn eine Frau von einer Kraukheit befallen iſt,
„die ſie auf immer unfahig zur Erfullung der ehelichen
„Pflicht macht; ſo kanu ſich der Mann wieder verhei—
„rathen: allein er muß der kranken Frau alle nothige
„Unterſtutzung geben.“ Nach der Strenge genom
men, wurde dieſe Entſcheidung, wie Grazian be—
merkt, dem Evangelium und St. Paulus zuwider
laufen, ſagt Herr von Floury; und deshalb, fahrt
er fort, betrachtet man ſie auch als eine Nachſicht ge

gen die neubekehrten Deutſchen. Jn der That, eine
ſehr ſonderbare Betrachtung fur einen Kirchenge—
ſchichtſchreiber! Als ob man, aus Nachſicht gegen
Neubekehrte, ihnen Dinge erlauben durfte, die dem
Evangelium und St. Paulus gerade zuwider ſind!
Iſt dieſe Betrachtung des Herrn von Fleury richtig:;
ſo iſt ſie eine ſtillſchweigende Anklage vieler Papſte,
die wohl durch Nachſicht gar Vieles hatten verhin
dern konnen.

Ja
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[J..730.] Karl Martel tragt im Oktober einen
Sieg uber die Sarazenen davon.

[J. 731.  Papſt Gregor II ſtirbt am 12. Fe—

b G IIIfll bn druar. regor ogtim en 18. Marz. Bis—her hatten die Papſte die Kaiſer fur ihre Oberherren
augeſehen; und die Briefe, die ſie an dieſelben rich—

teten, waren voll von der Ehrfurcht, die ein Unter—
than ſeinem Regenten ſchuldig iſt. Als im J. 681
Papſt Agathon zur dritten Kirchenverſammlung in

l Konſtantinopel (welches die ſechſte allgemeine war)
lüm n ſeine Legaten geſchickt hatte, baten dieſe vor ihrer

u ann Ruckreiſe den Kaiſer um Verminderung der Summe,
welche fur die Ordinazion eines Papſtes bezahlt zu

ß werden pflegte. Sie erhielten dieſe Verminderung;
aber unter der Bedingung, daß der neugewahlte
Papſt nicht eher ſollte geweihet werden, als bis das
Wahldekret, der alten Gewohnheit gemaß, nach
Konſtantinopel geſchickt, und vom Kaiſer gebilligt
ware. Papſt Konſtantin begab ſich auch noch, wie
wir geſehen haben, im J. 710 auf Kaiſer Juſtinians

ſi ü ſchreiben: „Zufolge der Macht und Gewalt St. Pe—

bu
Befehl nach Konſtantinopel. Aber im J. 731 unter—

e ſtand ſich Gregor IIl dem Kaiſer, der die Bilder

J

alui n hatte zerſchlagen laſſen, in folgenden Ausdrucken zu
li

ul z»ters, die Wir in Handen haben, wurden Wir
b ill

„Strafen wider Dich erkannt haben; weil Du Dir

J

J

hun „aber ſelbſt den Fluch gegeben haſt, ſo mag er denn
uinn „auch auf Dir bleiben!“ Eben dieſer Papft erofnete

unnn dem Kaiſer zuerſt den Unterſchied zwiſchen der geiſt—
lichen und weltlichen Macht. Er druckt ſich dar—
uber in einem an den Kaiſer gerichteten Briefe alſo

R aus: „Die Kaiſer muſſen ſich nicht in Kirchenſachen

U

i J

„miſchen, ſondern ſich mit den Geſchaften begnugen,

„die ihnen anvertrauet ſind. Du glaubſt Uns in
irn „Furcht zu ſetzen, wenn Du ſagſt: Jch will Jemand

kau „nach Rom ſchicken, der ſoll da das Bildniß St.
n
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„Peters zerbrechen, und den Papſt Gregor mit Ket—
„ten beladen herholen, ſo wie es Konſianz mit Mar—
„tin machte. Aber wiſſe, daß die Papſte die Ver—
„mittler und Schiedsrichter des Friedens zwiſchen
„dem Oriente und dem Occidente ſind. Wir furch—
„ten Deine Drohungen nicht; eine Meile von Rom,
„nach Kampanien zu, ſind Wir in Sicherheit.“

[J. 741. Papſt Gregor erbietet ſich gegen Karl
Martell, dem Kaiſer den Gehorſam aufzukundi—
gen, und ihm däs Romiſche Konſulat zu geben, wenn
er die Longobarden bekriegen wollte. Karl Martell
giebt ihm Geſchenke; laßt ſich aber auf dieſen Vor—
ſchlag nicht ein, weil ihn die Sarazenen damals ſchon
mehr als zu viel beſchaftigten. Dieſer Furſt ſtarb
am a20. Oktober dieſes Jahrs, nachdem er Frankreich

zwiſchen ſeine beiden Sohne Karlmann und Pipin
getheilt hatte. Er herrſchte ſeit Konig Dietrichs III
Tode in dieſem Lande unter dem Titel eines Herzogs
oder Furſten der Franken. Papſt Gregor ſtarb
auch noch in dieſem Jahre am 28. November, und
hatte am z. Dezember Zacharias zum Nachfolger.

Jm Orient ſtarb ferner Kaiſer Leo; worauf ſein
Sohn Konſtantin Kopronymus allein regierte.

[J..7 43.] Wahrend der Kaiſer mit den Arabern
in Krieg war, faßte ſein Schwiegerſohn Artabas den

Plan, ihn vom Throne zu ſtoßen. Er war mit bei
dieſem Feldzuge; verſchwand aber auf einmal von
der Armee, und kam nach Konſtantinopel zuruck, wo
er den Kaiſer fur todt ausgab, und ſich huldigen ließ.
Der dortige Patriarch Anaſtas ſtieß gegen den fur
todt gehaltenen Kaiſer tauſend Laſterungen aus, und
verſicherte das Volk: der Verſtorbene habe ihm ſelbſt
einmal geſagt, wie er nicht glaube, daß Chriſtus der
Sohn Gottes ſei. Wahrend alles dies geſchah, kam auf
einmal Konſtantin nach Konſtantinopel zuruck, und zog
im Triumphe in die Stadt. Artabas ward, nebſt ſeinen

J5
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beiden Sohnen Nicephorus und Nicetas, in Verhaft
genommen; und ihnen ſowohl, als dem Patriarchen
Anaſtas, die Augen ausgeſtochen. Dies Trauerſpiel
fuhrte man auf der Reitbahn auf. Anaſtas ritt auf
einem Eſel, mit dem Geſichte nach dem Schwanze
zugekehrt; in dieſem Aufzuge mußte er auf des Kai—
ſers Befehl einigemal vor dem Volke umherreiten.
Hierauf ſchickte man ihn wieder in ſeinen patriarcha—

liſchen Pallaſt, wo er ſein Amt nach wie vor zu ver—
walten fortfuhr.

[J. 748.] Bonifaz, Erzbiſchof von Mainz,
ſchreibt an Papſt Zacharias, um ſich bei ihm uber
einen gewiſſen Prieſter, Namens Virgil, zu beſchwe—
ren, welcher behauptet habe, es gebe unter unſern
Fußen noch eine andere Welt, die eben eine ſolche
Sonne und Mond habe, wie wir. Der Papſt druckt
ſich in ſeinem Antwortſchreiben an Bonifaz uber die—
ſen Punkt alſo aus: „Was ſeine (Virgils) verkehrte
„Lehre betrift, wenn es anders erwieſen iſt, daß
„er wirklich behauptet, es gebe noch eine andere
„Welt und andere Menſchen, eine andere Sonne
„und einen andern Mond, unter der Erde; ſo
„ſtoße man ihn auf einer Kirchenverſammlung aus der
„Kirche, nachdem ihm vorher das Prieſterthum ge—
»nommen iſt.““

[J. 75o0.] Der Biſchof von Wurzburg, Bur—
chard, und der Kaplan des Furſten Pipin werden
nach Rom geſchickt, um den Papſt zu befragen: ob
es wohl ſchicklich ſei, demjenigen den Konigstitel zu
laſſen, der weder die Geſchafte eines Konigs vertichte,
noch deſſen Gewalt beſitze? Der Papſt antwottete:
Um nicht verkehrt zu verfahren, muſſe man allerdings
nur dem den Konigstitel geben, der die Macht in
Handen habe, und die Geſchafte ausube. Dieſem
Ausſpruch zufolge, ward Childerich III, letzter
Konig aus ECblodwigs Geſchlecht, in das Kloſter zu
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GSichin (itzt St. Berthin genannt), und ſein Sohn
Dieterich in das Kloſter St. Fontenelle, geſperrt.

[J. 752.] Tod des Papſtes Zacharias am 13.
Marz. Der an ſeine Stelle erwahlte Prieſter Ste—
phanus ſtirbt nach vier Tagen, ehe er geweihet war.
Einige Schriftſteller zahlen ihn deſſen ungeachtet mit;
welches zu bemerken iſt, weil es einen Unterſchied in
Abſicht der Zahl der Papſte macht, die dieſen Na—
men gefuhrt haben. Einige Tage darauf erwahlte
man einen andern Stephanus, der den 26. eben
dieſes Monats geweihet ward. Man ſagt, dies ſei
der erſte geweſen, der auf Menſchenſchultern
getragen worden, und der zur Einfuhrung dieſer Ge—
wohnheit Gelegenheit gegeben habe.

Aiſtulf (Aſtolph), Konig der Longobarden,
macht ſich die Schwache der Griechen zu Nutze; er
belagert Ravenna, und nimmt es ein. Eutychius,
Exrarch dieſer Stadt, fliehet nach Griechenland: und ſo
nimmt das Exarchat in Jtalien ein Ende, nachdem es,
ſeit ſeiner Errichtung unter Juſtin dem Juüngern, von
Longin an (ſ. J. z6z), etwa 130 Jahre gedauert hatte.
Aiſtulf blieb dabei nicht ſtehen; ſondern breitete ſeine
Eroberungen bis in das Gebiet (Herzogthum) von
Rom aus. Wahrend er die Romiſche Kirche beraubt,
ſchenkt er ſeinem Schwager Anſelm den Diſtrikt
Nonantula, zwei Meilen von Modena, um daſelbſt
ein Kloſter zu ſtiften, und bedingt ſich jahrlich nur
achtzig Hechte als Erbzins aus. Binnen kurzem
hatte Anſelm ſchon an 1144 Monche, ohne die Kin—
der und Novizen: ſagt Herr von Fleury.

[J. 753.] Aiſtulf belagert Rom. Papſt Ste—
phan hatte vergeblich den Kaiſer um Hulfe angeſpro
chen, und den Weg der Geſchenke bei Aiſtulf verſucht;
er entſchließt ſich endlich, ſich an Konig Pipin in
Frankreich zu wenden. Er reiſet zu ihm, und wird
mit vielen Ehrenbezeugungen empfangen. Karl, der
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nachherige Karl der Große, ward ihm entgegen ge—

ſchickt. Der Papſt bat um Beiſtand gegen Aiſtulf.
[J. 754.] Pipin verſpricht dem Papſte, nach

Jtalien zu kommen; und ſchenkt der romiſchen Kirche
verſchiedene Stadte und Landereien, die Aiſtulf im Be
ſitze hatte. Der Papſt ſeiner Seits ſalbt den Konig
Pipin, ſeine Sohne Karl und Karlmann, und die
Koniginn Bertha. Außerdem beſchenkt er den Ko—
nig und ſeine Sohne mit dem romiſchen Patrriziertitel.

So ſchenkten ſie ſich gegenſeitig Dinge, die ihnen nicht
gehorten. Pipin brach nach Jtalien auf; ging uber
die Alpen, und verfolgte Aiſtulf bis vor Pavia. Hier
ward dieſer Furſt genothigt, ſich einzuſchließen, und
einen Traktat zu unterzeichnen, durch welchen er ſich
anheiſchig machte, dem Kajſer die Stadt Ravenna
wieder abzutreten, und dem Papſte die Stadte, wel—
che dieſer zuruck verlangte, ohne daß ſie ihm jemals
gehort hatten.

[J. 755.] Aiſtulf bricht den Traktat, und bela—
gert Rom aufs neue. Pipin iſt ihm gleich wieder auf
dem Halſe, und zwingt ihn, dem Papſte 22 Stadte
abzutreten. Dieſe ſchenkt hierauf Pipin feierlich St.
Petrus und der romiſchen Kirche auf ewige Zeiten;
und dies iſt die erſte Grundlage zur weltlichen Landes—
hoheit der Papſte. Um Pipinen noch ſchneller und
thatiger zum Beiſtande herbeizurufen, ſchrieb ihm
Papſt Stephauus einen Brief im Namen des Heil.
Petrus, worin er dieſen Apoſtel ſprechen ließ, als
wenn er noch lebte. Auch waren die Heil. Jungfrau,
die Engel, die Martyrer, und alle Heiligen, redend
darin eingefuhrt. Noch ſonderbarer aber war es,
daß er ihn mit der ewigen Verdammniß bedrohen
ließ, wenn er nicht geſchwind an der Spitze einer Ar—
mee kame, um Aiſtulf zu-uberfallen.

[J 756.) Aiſtulf ſtirbt; und Ratchis, der vor
ſechs Jahren die Krone niedergelegt hatte, um Monch
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zu werden, will ſie ſich itzt wieder aufſetzen. Aber
der Papſt zwingt ihn, im Kloſter zu bleiben; und
ſchließt einen Vergleich mit dem Herzoge von Toska—
na, Deſiderius, vermoge deſſen dieſer als Konig
der Longobarden anerkannt wird, aber dem Papſte
das Herzogthum Ferrara, Faenza, und verſchiedene
andere Oerter abtreten muß.

[J. 757.1 Papſt Stephan IlI ſtirbt am 26. April.
Nach ſeinem Tode erklart ſich ein Theil des Volks fur
den Archidiakonus Theophylakt; der großte Theil
wahlt aber den Diakonus Paulus, Stephans Bru—
der: der nun den 28. Mai geweihet wird.

Kirchenverſammlung zu Kompiegne. Man
macht verſchiedene Kanones, die ſich großtentheils
auf den Eheſtand beziehen. Es heißt darin: daß,
wenn die Vollziehung der Ehe in Zweifel gezogen
wird, der Mann mehr Glauben verdiene als die Frau.
Der Ausſatz wird fur eine rechtmaßige Urſach zur
Eheſcheidung erklart, und der geſunde Theil darf ſich
wieder verheirathen. Man hat bisher ſchon mehr—
mals die Bemerkung machen konnen, daß die Unzer—
trennlichkeit der Ehe ehemals nicht, wie itzt, ein
Glaubensartikel in der Kirche war. Pipin, der
dieſer Kirchenverſammlung beiwohnte, empfing hier
Geſandte von Kaiſer Konſtantin, der ihm unter an—
dern Geſchenken auch Orgeln mit verſchiednen Re—
giſtern ſchickte: die erſten, die man in Frankreich ſah.

ſo 758. Um dieſe Zeit lebte St. Chrode—l

gand, Biſchof von Metz. Er entwarf eine Regel
fur die Kanonici, welche alle Kanonici annahmen,
ſo wie Benedikts Ordensregel von allen Monchen an—
genommen worden war. Dies iſt auch die erſte Spur
in der Kirchengeſchichte, wo von einer Gebuhr für
die Meſſen die Rede iſt. Die Regel der Kanonici
dieſer Zeit iſt ſehr von derjenigen unterſchieden, die
ſie heut zu Tage befolgen muſſen.  Jhre Lebensart
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war damals weit harter, als man ſie in den ſtrengſten
Kloſtern unſrer Zeit fuhrtt. Da alles bei ihnen ge—
meinſchaftlich war; ſo hatte man in Abſicht auf die
Kleidung folgende Vertheilung getroffen. „Die Al—
„ten ſollen alle Jahre einen neuen Chorrock bekom—
„men; die Jungern erhalten die abgelegten. Die
„Prieſter und die Diakonen, die beſtandig im Dienſte
„ſind, ſollen jahrlich zwei Unterkleider, oder die no—
„thige Wolle dazu, und zwei Hemden haben; zur
„Fußbekleidung jahrlich ein Kalbfell und vier Paar
„Pantoffeln.“ Sie wurden, nach Beſchaffenheit
ihrer Vergehungen, gegeiſſelt, wurden ins Gefang—
nitz geworfen: und zwar immer nach Gutdunken ihres
Superiors. Sie mußten jahrlich zweimal bei dem
Biſchof beichten; und ertappte man ſie, daß ſie nicht
alles bekannt hatten, ſo mußten ſie ihr ganzes Vermo—
gen der Kirche ſchenken: doch konnten ſie ſich den
Nießbrauch vorbehalten.

[J. 766.] Der Kaiſer laßt alle ſeine Unterthanen
ſchworen, die Bilder auf keine Art zu verehren.
Da die Monche in Konſtantinopel dieſen Eid ſowohl
als das ganze Betragen des Kaiſers laut mißbillig—
ten; ſo gab er Befehl, daß ſie alle zuſammen, Jeder
mit einem Frauenzimmer am Arme, in Gegenwart
des ganzen Volks auf der Reitbahn erſcheinen muß—
ten: welches zu großem Gelachter Anlaß gab, und ſie
mancher Beſchimpfung ausſetzte.

[J. 767. Nachdem Papſt Paulus am 29. Jun.
geſtorben war; bemachtigt ſich ein Laie, Namens
Konſtantin, mit bewafneter Hand des patriarcha—
liſchen lateraniſchen Pallaſtes; laßt ſich daſelbſt von
Georg, Biſchof von Praneſte, die Tonſur geben,
und einige Tage darauf ſich von eben demſelben zum

Papſte weihen. Er erhielt ſich dreizehen Monate im
Peſitze der papſtlichen Wurde.
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[J. 763. Chriſtophorus, Primizerius und Rath
des Heil. Stuhls, erhalt vom longobardiſchen Konige
Deſiderius einige Truppen; kommt mit denſelben
nach Rom und bemachtigt ſich eines Theiles der Stadt.
Sogleich verkriecht ſich Konſtantin in St. Caſarius
Kirche; und ein Theil des Volks erwahlt nun einen
Prieſter, Namens Philippus, den man wider
jeinen Willen mit Gewalt aus dem Kloſter hervor—
zog. Ein anderer Theil des Volks wahlte einen an
dern Prieſter, Namens Stephanus; und dieſer
behauptete ſich auf dem Heil. Stuhle. Man ſchritt
hierauf zur Abſetzung Konſtantins in der Baſilika des
taterans. Malvienus, ſein Diakonus, reißt ihm die
Stola vom Halſe, und wirft ſie ihm vor die Fuße;
und ſchneidet ihm die Sandalen ab. Hierauf ward
Papſt Stephan III in der St. Peterskirche aeweihet;
und auf dem Singechor der Kirche ein offentliches
Bußbekenntniß des romiſchen Volkes abgeleſen, weil
es die gewaltſame Einſetzung Konſtantius nicht hin
tertrieben habe.

Pipin ſtirbt ben 24. Sept. in ſeinem zaſten
Jahre, nachdem er in einer allgemeinen Verſammlung
der Nazion das Konigreich unter ſeine beiden Sohne
getheilt hatte. Dieſer Furſt machte zuerſt die Be—
zahlung des Zehnten zum Geſetze, da man ihn
bisher bloß freiwillig entrichtet hatte. Zum Beweiſe
dient ſein Brief an rullus, Erzbiſchof von Mainz,
worin er dieſem die Anordnung offentlicher Dankge—
bete fur den großen Ueberfluß an Feldfruchten auf—
tragt; er druckt ſich in dieſem Briefe alſo aus: „Be
„fehlet in meinem Namen, daß Jeder ſeinen Zehn—
ten gebe, er mag wollen oder nicht.“

Jm Oriente ward Leo, Konſtantins Sohn, zum
Mitregenten angenommen.

J. 770.7 Karl der Große heirathet, un—
geachtet er bereits verwahlt ilt, und der Papſt ihm

r
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Vorſtellungen dagegen macht, die Tochter des longo
bardiſchen Konigs Deſider, Ermengard. Ein Jahr
darauf verſtoßt er ſie wieder, und vermahlt ſich mit
Hildegard, aus dem erſten Schwabiſchen Adel.

Michael, Statthalter von Natolien, beruft alle
Monche und alle Nonnen nach Epheſus, und macht
ihnen einen Befehl des Kaiſers bekannt, zufolge deſ—
ſen ſie die Ordenskleidung ablegen und ſich unter
einander heirathen ſollen. Der großte Theil gehorcht
dem kaiſerlichen Befehle.

[J. 772. Papſt Stephan III ſtirbt d. 1. Febr.,
und bekommt am 9. Hadr ian zum Nachfolger.
Diſider, Konig der Longobarden, bemachtigt ſich der
Stadt Ravenna und vieler andern Oerter, welche Pi—
pin dem Papſte geſchenkt hatte.

[J. 773. J Karl der Große ſeit ſeines Bru—
ders Karlmann Tode, 771, alleiniger Konig der
Franken geht, auf Erſuchen des Papſtes, uber
die Alpen, ſchlagt Deſiders Armee, und belagert ihn
ſelbſt in Pavia, wohin er ſich gefluchtet hatte.

lJ.774,1 Karl der Große bringt das Oſter
feſt in Rom zu, wahrend ſeine Truppen die Belage—
rung der Stadt Pavia fortſetzen.“Hadrian ſchickt
ihm alle Magiſtratsperſonen auf zo Meilen entqegen.
Eine Meile von der Stadt fand er die ſammtlichen
Soldatenkompanien, und alle Kinder aus der Stadt
mit Palm- und Oelzweigen in der Hand. Der Papſt
ſelbſt erwartete ihn mit ſeiner Kleriſei auf der Treppe

der St. Peterskirche. Karl umarmte den Papſt,
und faßte ihn bei der Hand; ſo gingen ſie in die
Kirche, der Konig zur Rechten des Papſtes. Die
ganze Kleriſei ſtimmte den Lobgeſang an: Gelobet
ſei der da kommt im Namen des Herrn!
Hierauf bat Karl den Papſt, ihm zu erlauben, in
Rom ſelbſt einzuziehen, um ſeine Gelubdẽ zu erfullen;
welches ihm zugeſtanden ward: doch mußte er ſowohl,

als
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als ſein ganzes Gefolge, vorher auf St. Peters Leich—
nam ſchworen, nichts in Rom unternehmen zu wol—
len. Karl ging wieder zu ſeiner Armee vor Pavia
zuruck. Deſider mußte ſich ergeben; Karl ließ ihm
das Haupthaar abſcheren, und ſchickte ihn in das
Kloſter zu Korvey in Franken, wo er auch geſtorben
iſt. So endigte das Longobardiſche Reich in
Jtalien, nachdem es 205 Jabre gedauert hatte. Von
der Zeit an nahm Karl der Große den Titel eines Ko—
nigs der Franken und Longobarden an.

[J. 775. Kaiſer Konſtantin Kopronymus ſtirbt
am a4. September. Nach ſeinem Tode regiert ſein
Sohn Leo allein.

IJ. 776. Leo ninimt ſeinen Sohn Konſtantin,
mit dem Beinamen Porphyrogennetes (d. i.
im Purpur geboren) zum Mitregenteu an.

J. 730. Kaiſer Leo ſtirbt den 8. September,
und ſein Sohn Porphyrogennetes folgt ihm;
aber. Jrene, Leo's Wittwe, ubernimmt wegen der
großen Jugend ihres Sohnes die Regierung.

[J 784.] Fulrad, Abt von St. Denys, ſtirbt.
Sein Teſtament beweiſt: daß er, ob er gleich Monch
und regularer Abt war, doch ſeine ganze Lebenszeit
hindurch ſehr große Guter als Eigenthum beſaß, wie
z. B. verſchiedene Landereien im Elſaß und Brisgau,
welche er der Abtey St. Denys vermachte. Man
ſieht, daß ſich die Sachen in der Kirche ſehr geandert
haben.

[J. 785.] Papſt Hadrian antwortet dem Kaiſer,der ihn in einem Briefe zu einer allgemeinen Kirchen—

verſammlung, die er zuſammen zu rufen Willens war,
eingeladen hatte, unter andern folgendes: „Jch ſtelle
„Dir den Konig Karl zum Muſter vor, der nach Un—
„ſerm Rathe und Wunſche alle barbariſche Nazionen
„des Abendlandes ſeiner Gewalt unterworfen der
„der romiſchen Kirche ganze Provinzen, Stadte undJ

Suppl. gter Band.
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J „Schloſſer auf ewige Zeiten geſchenkt hat, und derJ 146
„nicht aufhort, noch taglich zur Erleuchtung der
„Kirche und zur Speiſung der Armen Gold und Sil—
„ber herzugeben.“

in Bithynien, um die Streitigkeiten wegen der Bilder

J zu endigen. Der Papſt, ſchickte, auf Einladung des
Kaiſers und der Kaiſerinn Jrene, Legaten dahin.
Nachdem die Streitfrage zum Beſten der Bilder war

lo

entſchieden worden; verlegte die Kaiſerinn Jrene die
u Kirchenverſammlung nach Konſtantinopel, wo ſie den
ſt!

4 Papſt Gregoren, Biſchof von Oſtia, und Theophylakt,
letzten zwei Sitzungen ſelbſt beiwohnte, und zuerſt

un unterſchrieb. Jn eben dieſem Jahre hatte der

Biſchof von Lodi, als Legaten nach England ge—
ſchickt, wo ſie zwei Kirchenverſammlungen zuſammen
beriefen. Die Kanones waren in beiden vieſelben.
Das erſte ward zu Chelchyd in Northumberland, das
zweite in der Provinz Mercia, gehalten. Es wird
verboten, ſich am Leben des Konigs zu veragreifen;
und in einem andern Kanon wird feſtgeſetzt, den
Pferden nicht mehr den Schweif zu ſtutzen. Taſſ
ſilo, Herzog von Baiern, ſchickt einen Biſchof und
einen Abt nach Rom, um den Papſt zu bitten, Frie—
den zwiſchen ihm und Karl dem Großen zu vermit—
teln. Der Konig willigt auf des Papſtes Bitten
darein; aber Taſſilo's Miniſter erklaren, daß ſie keine
Vollmacht zur Feſtſetzung der Bedingungen hatten.
Der ergrimmte Papſt ſpricht hierauf  das Anathema
wider Taſſilo aus, wenn er den Eid nicht halten
wurde, den er dem Konige Karl geleiſtet hatte; und

I

M

erklart, daß in dieſem Falle der Konig mit ſeinem
Kriegsheere wegen keines Mordes, Sengens und
Brennens, oder eines andern Unglucks, das in Baiern

nin geſchehn wurde, ſtrafbar ſein ſolle. Dies Faktum
ul iſt merkwurdig, als das erſte Beiſpiel, daß ein Papſt
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uber die Gerechtigkeit eines Krieges den Ausſpruch
gethan hat.

[J. 788. Karl der Große errichtet die Bisthu—
mer Osnabruck und Bremen. Er gab zugleich eine
Verordnung, durch welche es bei Lebensſtrafe verbo—
ten ward, Fleiſch wahrend der Faſten zu eſſen.

[J. 790.] Papſt Hadrian ſchickt die Verhand
lungen der letztern Kirchenverſammlung zu Nizaa an
Karl den Großen. Dieſer laßt ſie durch die Biſchofe
unterſuchen, welche im Namen des Konigs eine
Schrift daruber aufſetzen; dies ſind die Libri Karo—
lini. Die Lehre der nizaiſchen Kirchenverſammlung
in Abſicht der Bilder wird darin verworfen, als der
Sitte im Abendland zuwiderlaufend.

[J. 794.] Allgemeine Kirchenverſammlung aus
allen Karl dem Großen unterworfenen Provinzen zu
Frankfurt, einem koniglichen Schloſfe am Main.
Man macht 52 Kanones, wovon der zweite das Kon—
zilium der Griechen wegen des Bilderdienſtes verwirft.

[J 795.] Papſt Hadrian ſtirbt am 26. Dej.Leo III folgt ihm noch am ſelben Tage. Das Bis—
thum Paderborn von Karl den Großen errichtet.

lJ.797 Jrene ſpinnt eine Verſchworung ge—
gen ihren Sohn, Kaiſer Konſtantin, an, und laßt
ihm die Augen ausſtechen; woran der junge Prinz
den 19. Auguſt ſtirbt.

[J. 799.] Paſchalis, Primizerius, und Kampu—
lus, welcher Sakriſtan war, verſthworen ſich gegen
den Papſt; bemachtigen ſich ſeiner Perſon, und ſtek—
ken ihn, nach vielen Mißhandlungen, in ein Kloſter:
woraus er aber entkommt. Er fluchtete nach Frank—
reich zu Karl dem Großen, der ihn mit ſicherer Be—
gleitung nach Rom zuruck ſchiekte. Wahrend der
Papſt in Frankreich war; hatten Paſchalis und Kam—
pulus Deputirte an den Konig geſchickt, die den Papſt
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verſchiedner Verbrechen beſchuldigten. Karl ernannte
eine Kommiſſion, von ſieben Biſchofen und drei Ko—
mites, um dieſe Anſchuldigungen zu unterſuchen.
Dieſe Kommiſſarien folgten dem Papſte nach Rom.
Nachdem ſie die Sache, wie Herr von Fleury ſagt,
uber eine Woche unterſucht hatten, fanden ſie keine
Beweiſe; ließen die Anklager in Verhaft nehmen,
und ſchickten ſie nach Frankreich. Dieſes Faktum
beweiſet augenſcheinlich, daß man damals nicht zu
Rom glaubte, als konne der Papſt von Niemand,
ſelbſt nicht einmal von einer allgemeinen Kirchenver—

ſammlung, gerichtet werden.
[J. goo.] Konig Karl reiſt zum viertenmal

nach Jtalien. Papſt Leo geht ihm bis Nomentum,
vier Meilen von Rom, entgegen. Einige Tage nach
ſeiner Ankunft, berief er eine Berſammlung in die
St. Peterskirche, um aufs neue die gegen den Papſt
angebrachten Klagen zu unterſuchen. Was das
Sonderbarſte dabei war, iſt: daß die Biſchofe rie—
fen: „Wir durfen den apoſtoliſchen Stuhl nicht rich
„ten, denn er iſt das Haupt aller Kirchen!“ Dies
Betragen war ſehr von dem verſchieden, welches ſie
das Jahr vorher zeigten; denn damals hatte man,
ohne Weigerung, die nehmliche Sache unterſucht.
Wahrſcheinlich hatte aber der Papſt ſeitdem daruber
nachgedacht, und eingeſehen, welchen Gefahren er,
und vorzuglich ſeine Nachfolger in der Zukunft, da—
durch ausgeſetzt ſein knnten. Deswegen hatte er ohne
Zweifel dieſen Ausſpruch der Biſchofe zu vermitteln ge
wußt; weil er ſchon vorausſah, daß Karl der Große es
nicht ubel nehmen werde, indem ſie beide mit einan—
der wegen der Kaiſerwurde in Unterhandlung ſtan—
den. Am folgenden Tag trat der Papſt auf das
Chor, und ſchwur daſelbſt vor dem ganzen Volke auf
das Evangelium: daß er unſchuldig in Anſehung der
ihm angeſchuldigten Verbrechen ſei.
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Jm ſelben Jahre am Weihnachtstage kam Karl der

Große in die St. Peterskirche, um die Meſſe zu ho—
ren. Als er vor dem Altare ſtand, und ſich zum Ge—
bete gebuckt hatte; naherte ſich ihm der Papſt, ſetzte
ihm eine Krone auf das Haupt, und das Volk rief
wahrend dieſer Ceremonie: „Karl Auguſtus, dem
„von der Hand Gottes Gekronten, dem Großen und
„Friedliebenden Romiſchen Kaiſer, Leben und Sieg!““
Von dieſer Zeit an fuhrte er den Titel: Caſar und
Auguſtus (Kaiſer und Mehrer des Reichs), ſtatt
daß er ehemals Romiſcher Patrizier hieß. Auf dieſe
Art ward das Abendlandiſche Kaiſerthum
in der Perſon Karls des Großen wieder hergeſtellt.
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Chronologiſche Tabelle

Neunten Jahrhunderts der Kirche.

Ppapſte.

Leo IIId. 26 Dei.
195; ſt. d. 12
Jun. zis

Stephan IV d.
22 Jun. 816;
ſt. den 22 Jan.

817

Paſchalis J den
25 Jan. z17; ſt.
d. 11 Mai 824

Eugen II den 5
Jun. 824; ſt. d.
27 Aug. 827

Valentin den 1
Sept. 827; ſt.
d. 10 Okt. 827

Gregor IV d. 5
Jan. gas; ſt. d
11 Jan. 344

Sergius II d. 27
Jaun. saq; ſt. d
17 Jan. 847

Leo IVd. 12 Apr
847; ſt. d. 17
Jul. 855

(Johanna)

Gegenpapſte

und Schriftſteller.
Katzer.

Gleichzeitige
Regenten.

Alkuin, Diako—Gegen nus zu Pork z04
Einer der Ge—papſte: lehrten, welche
Karl der GroßeZiuzinnus nach Frankreich

s24 wog.
Auaſtas 855 Abt Theophanes

Sergius 891 812Schrieb eine
Katzer: Chronik, welche

da anfangt, wo
Gottſchalk, des Synzellus
ein Monch Werk aufhort,

8as und endigt mit
Michael Kuro
palates.

Abt Anſegiſus 23Saumlung der Kapitularie
von Karl dem Großen un
Ludwig dem Einfaltigen.

genten.

Ratramnus 24Einen beruhmtenTraktat ube
den Leib und das Blut Jeſ
Chriſti.

Eginhard 244Karls des Großen Leben; und
Frankiſche Annal. v. pam b. 829

Abt Smaragd 15Von den Pflichten der Re-K
e

Morgenland.

Kaiſer:
crene ſtirbt 80—
Niztephorus Ju
Maurizius 11
Michael J Kuro.
palates 315

keo Vder Arme
nier gac

Michael II dei
Stammler 82«

Theophilus sva—

Michael III 865
Baſilius J dei
Mazedboniersse

LeoVn der Philo
St. Nüephorus aus Konſtan- ſoph.

tinvpel asEin hiſtoriſcher Abriß. Abendlandiſch
a4 RKaiſer:
n DiesKaiſerthun
d ward im J. so

wieder herge
5 Fellt.

o Lothar 1I 655
r Ludwig II 87
u Karl II d. Kahl

87Ludwig Ir1 de
Stammler 17
(Karlman)
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Chronologiſche Tabelle
des

Neunten Jahrhunderts der Kirche.

Papſte.
Gegenpapſte

und
Katzer.

Schriftſteller.

Benedikt III d
1 Sept. 855
ſt. d. iq Mar

85
Nikolaus J dei

D od Anattas, Bibliothekar bei de
auu d

Paſchalis Rat
bertus 269
Ein ſehr be
ruhmtes Buch
uber das Abend
mahl.

R miſchen
Das Leben d Kirche 872

er PipſteHadrian 11d. 1a Hinkmar von Rheims 182

Zrhgi Johannes Skotus Erigena
um

Johannes VIN Photius um
—Ju— J Zi Wrlfge regun Dekre

talen.882

Martin II d. 25
Dei. 832 ;ſi. d
25 Febr. 84

Hadrian III den

tMari 824; ſt
d. tJul. s815

Stevhan V den

as Jul. 185; ſt
7 Augs. 891

1 ben

tota
r. 296

884

892

Gleichzeitige
Regenten.

Abendl. Kaiſer
Karl 1III d. Dick

8

Arnulf 88
Ludwig W.

Konige
von Spanien
Alphons der Ka
tholiſche 844

Ramiro J 851
Ordogno l saa
Alphons III.
Konige von
Frankreich:

Karl der Große
314

udwig l d. Ein—

faltiie 840
tarl der Kahle
udwig IIl der
Stammler 878
udwig lil e82

tarlmann 884
darl U der Dicke

888

Odo 98Karllll der Ein—
faltige.
Konige von
England:

Eabert 835

*4—

thelwolf 857
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Chronologiſche Tabelle
des

Neunten Jahrhunderts der Kirche.

papſte.

Stephan VI d.
2. Mai 896; ſt.
im Auguſt 897

Romanus J1 d.
17 GSept. 897;
ſt. d. z. Febr.

898Theodor I1 d. 14

Febr. so8; ſt.
d. J. Marz 898

Johannes 1X d.
12 Nari 898;
ſt. d. a6 Mart

9o00
Benedikt IV d.
6 Apr. 9ao

Gegenpapſte

und
Katzer.

Schriftſteller. Gleichzeitige
Regenten.

.Dungal 11 g20o

Konigev. Engl.
Ethelbald 860
Ethelbert 166
Ethelred 272
Altred d. Gr. 199
Edbuard J.

Konige von
Schottland:

Achanis s8sos9
Kongal III 81a

lpin 129enneth II 154
onald Vr 854
vnſtantin I1-

874Ethus 875
Gregor 923
Konſtantin III

Kdnige von
Schweden:

Bihbrn I1I1 424
Brantamund
Givaſt taewaraid 26Karl Vl 61
Bidrn IV 854
ngialdl t9rHOlavb l



Neuntes Jahrhundert.
J 802.] St. Lutger, erſter Biſchof zu Mi—

migerneford, itzt Munſter. Der Patrizier Ni—
zephorus bemachtigt ſich des Morgenlandiſchen
Kaiſerthums, und verweiſet die Kaiſerinn Jrene auf
die Jnſel Lesbos.

[J. zoz.] Die Kaiſerinn Jrene ſtirbt in ihrer
Verbannung d. 9. Auguſt. Nizephorus nimmt ſei—
nen Sohn Staurazius zum Nitregenten an.

Karl der Große halt eine Reichsverſammlung zu
Worms. Das Volk aus ſeinen Staaten ubergiebt
ihm eine Bittſchrift: nicht ferner mehr zu geſtatten,
daß die Biſchofe, wie bisher, gezwungen wurden, in
den Krieg zu gehen; wobei zugleich erklart wird, daß
man dieſe Bitte nicht thue, um einen Vorwand zu
baben, ſich der Guter der Kirche zu bemachtigen.
Der Kaiſer gewahrte dem Volke die Bitte; und in
dem. daruber gegebenen Geſetze heißt es: Er wolle
durch dieſes Verbot weder das Anſehen der Biſchofe
noch die Guter der Kirche ſchmalern. Man ſieht aus
dieſem Geſetze ſowohl, als aus der Proteſtation in
der Bittſchrift des Volkes: daß die Biſchofe furch—
teten, wenn ſie nicht mehr die Waffen trugen, als
unnutze Glieder des Staats betrachtet zu werden, ſo
daß die Großen dann ihre Guter an ſich zu reißen ſu
chen mogten.

[J. gas. J Reichsverſammlung zu Thionville,
wo Karl der Große ſein Teſtament durch die Franki—
ſchen Edlen. beſtatigen laßt. Er theilte in demſelben
ſeine Staaten unter ſeine drei Sohne: Karl, Pipin,
und Ludwig. Nachbher ward das Teſtament auch
dem Papſte zur Unterſchrift zugeſchickt.

J. z09. Kirchenverſammlung zu Aachen, we
gen des dem Kounſtantinopliſchen Symbole beigefugten

K5
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Zuſatzes: filioque (Und dem Sohne). Nach En—
digung derſelbeu ſchickte Karl der Große den Biſchof
von Worms und den Abt von Corvei nach Rom,
welche daſelbſt eine weitlauftige Konferenz mit Papſt
Leo hielten. Rachdem aber von beiden Seiten viel
geſtrirten worden, war man am Ende doch um nichts
weiter gekommen, als am Anfang. Jn Frankreich
fuhr man fort das Symbol mit dem Zuſatze, und
in Rom es ohne den Zuſatz: filioque, zu ſingen.

[J. zin J Kaiſer Nizephorus wird d. 13. Julius
von den Bulgaren geſchlagen und getodtet. Sein
Schwiegerſohn Michael Kuropalates wird zu
ſeinem Nachfolger erwahlt.

[J. 313. J Kaiſer Michael wird den 25. Mai
von den Bulagaren geſchlagen. Er legt die Regie—
rung nieder, laßt ſich die Tonſur geben, und geht mit
Gemahlinn und Kindern ins Kloſter. Leo, mit dem
Beinamen der Armenier, wird d. 11. Julius an
ſeine Stelle gekront.

Karl der Große halt zu Aachen eine allgemeine
Verſammlung der Nazion, wo er die Kanones der
funf auf ſeinen Befehl gehaltenen Kirchenverſamm—
lungen unterſuchen laßt. Auf dieſer Verſammlung
nimmt er den von ſeinen drei Sohnen ihm: einzig
ubrig gebliebenen Ludwig zum Mitregenten an. Die
Feierlichkeit geſchah an einem Sonntage in der Kir—
che zu Aachen. Man hatte auf. Befehl des Kaiſers
eine Krone auf den Altar gelegt; ſein Sohn Ludwig
mußte ſie von da nehmen, und ſich ſelbſt auf das
Haupt ſetzen. —s J[J 314. Karl der Große iſtirbt zu Aachen
am a8. Janner, im 7aſten Jabre ſeines Alters. Funf
und vierzig Jahre hatte er als Konig der Franken,
und dreizehn als Kaiſer regiert. Einige beſondere
Kirchen rufen ihn als einen Heiligen au; Andere thin
gegen laſſen noch jahrlich Meſſen fur die Ruhe ſeiner
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Seele leſen, wie zum Beiſpiele zu Metz, und zu Pa—
ris im Navarriſchen Kollegium. Er trug beſtandig
ein harnes Bußkleid, und fehlte nie in der Meſſe.
Bei allem dem hatte er dech vier Gemahlinnen, wel—
che den Koniginntitel fuhrten, und funf Beiſchlafe—
rinnen. Die Koniginnen waren: Ermengard, des
longobardiſchen Konigs Deſider Tochter, die er nach
einem Jahre wieder verſtieß; Hildegard; Faſtrade;
und Luitgard: nach deren Tode er in einem Zeitraum
von dreizehen Jahren vier Beiſchlaferinnen hielt, auſ—
ſer der, welche er noch vor der Koniginn Ermengard
geheirathet hatte. Man findet indeſſen nirgends, daß
die Biſchofe ihm einen Vorwurf deswegen gemacht
hatten.

[J. 815. Papſt Leo laßt die vornehmſten Bur—
ger zu Rom hinrichten, weil ſie eine Verſchworung
wider ihn angeſponnen hatten. Er trieb ſeine Rache
ſo weit, daß Kaiſer. Lubwig durch ſeinen Neffen, den Ko
nig Bernhard bon  Jtalien, daruber Beſchwerden bei
ihm anbringen ließ, und er ſich genothigt ſab, Lega—
ten zu ſeiner Rechtfertigung an den Kaiſer zu ſchicken.

[J. 816.] Papſt Leo III ſtirbt am 12. Junius.
Wahrend der ganzen Zeit ſeines Pontifikats druckte
er die ihm unterworfenen Vollker abſcheulich; auch
betrachteten ſie ihn ſtets als ihren Feind: und er
wurde gewiß, ohne des Konigs Bernhard von Jtalien
Beiſtand, das Opfer ihres Haſſes geworden ſein.
Die großen Ausgaben bei ſeinen Lebzeiten, ſo wie
die ungeheuren Reichthumer, die er binterließ, ſind
unwiderlegliche Beweiſe, daß die Klagen der Vol—
ker gegrundet waren. Außer einer erſtaunlichen
Menge von ihm AJufgefuhrter Hauſer, ließ er den
Fußboden im Beichtſtuhle der St. Peterskirche mit
Golde,. 453 Pfund. ſchwer, auslegen, und beim
Eingonge zum Bauptaltare ein filbernes Bruſtaelan—
der, 1573 Pfund ſchwer, machen. Er ließ den
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großen und runden Taufſteinplatz in der St. Andreas
kirche neu aufbauen, mit dem von porphyrnen Sau—
len umgebenen Taufſteine in der Mitte, uber welchem
eine Taube ſchwebte, die ein ſilbernes Lamm hielt,
welches Waſſer herab goß. Er war auch der Erſte,
der Glasſcheiben von verſchiednen Farben in die Fen—
ſter der Laterankirche ſetzen ließ. Dieſe ſeine Raube
reien haben ihn wahrſcheinlich lange vom Himmel
entfernt gehalten; aber endlich behielt das viele Gute,
das er der romiſchen Kirche erzeigt hat, das Ueber—
gewicht: im J. 1673 ward durch ein Dekret anbefoh—
len, ihn in das Martyrologium einzutragen.
Stephan IV folgte ihm d. 22. Junius auf dem
Heil. Stuhle. Das Erſte, was er gleich nach ſeiner
Einweihung that, war, das ganze romiſche Volk
dem Kaiſer Ludwig den Eid der Treue ſchworen zu
laſſen: welches offenbar beweiſet, daß die Oberherr
ſchaft von Rom dem Kaiſer gehorte, und daß Papſt
Lteo, den man hernach kanoniſirt hat, unrecht that,
daß er ſo viele Menſchen hinrichten ließ, ohne dem
Kaiſer davon vorher Nachricht zu geben.

Nach des Erzbiſchofs von Rheims, Wulfars,
Tode erwahlte das Volk mit, Genepomigung des Kai—
ſers einen gewiſſen Gislemar zu ſeinem Nachfolger,
Als dieſer vor den Biſchofen ſaß, um gepruft zu wer—
den, und man ihm den Text des Evangeliums zur
Erklarung vorlegte; konnte er ihn kaum leſen, ver—
ſtand ihn aber ganz und gar nicht. Die Unwiſſen—
heit des Jahrhunderts zeigt ſich eben ſo ſtark in der
Art, wie die Biſchofe ihn prüften, als in der Ma—
nier, wie er ſich aus der Prufung herauszog. An
ſeine Stelle ward hierauf Ebbo, ein Leibeigner der
Rheimſer Kirche, erwahlt.

(J. g17. Stephan IV ſtirbt am a. Janner. Sein
Nachfolger iſt Paſſchalis L Gleich nach ſeiner
Einſegnung ſchickte er an den Kaiſer Ludwig Legaten
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mit großen Geſchenken und einem Entſchuldigungs—
ſchreiben, worin er verſichert, daß er mit Gewalt ge—
zwungen worden, dioſe Wurde anunehmen. Dieſe
Entſchuldigung konnte doch nur darauf gehen, daß
er ſich hatte kronen laſſen, ehe der Kaiſer ſeine Ein—
willigung gegeben hatte. Die beiden Legaten brach—
ten nach Rom eine Urkunde mit zuruck, worin der,
Kaiſer die der. Romiſchen Kirche durch Pipin und
Karl den Großen gemachten Schenkungen beſtatigte.
Es befindet ſich aber eine ſehr merkwurdige Klauſel
darin, indem der Kaiſer ſagt: „Jedoch Unſrer Ober—
„herrſchaft uber dieſe Herzogthumer uberhaupt und
„was ihnen unterworfen iſt, unbeſchadet.“ Man
verſteht dies hauptſachlich von dem Herzogthum (Ge—
biete) von Rom, wo Ludwig und ſeine Nachfolger
die Oberherrſchaft behielten, wie man aus der Folge
dieſer Geſchichte ſehen wird.

zudwig halt eine Reichsverſammlung zu Aachen,
wo er ſeinen alteſten Sohn.Lot har zum Mitregenten
erklart.
3J. gao.] Kaiſer Leo wird zu Konſtantinopel in

ſeinem Pallaſte, wahrend er der Fruhmette in der
Weihnachtsnacht beiwohnt, ermordet. Michael,
mit dem Beinamen der Stammler, der bisher
wegen einer Verſchworung gegen jenen Kaiſer im Ge—
fanqniſſe geſeſſen hatte, wird an ſeine Stelle am
Weihnachtstage gekront.

[J. 324.] Theodor, dem Primizerius der romiſchen
Kirche, und ſeinem Schwiegerſohne, Leo, Nomen—
klator, werden im lateraniſchen Pallaſte die Augen
ausgeſtochen, und darauf die Kopfe abgeſchlagen.
Man beſchuldigt den Papſt, daß es auf ſeinen An—
trieb geſchehen ſei. Er ſchickt zwei Legaten an den
Kaiſer, um ihn zu erſuchen, doch ja nicht zu glau—
ben, als habe er Theil an dieſen Mordthaten, und
dieſem falſchen Geruchte doch ein Ende zu machen.
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Der Kaiſer unterließ nicht, zwei Kommiſſarien zur
J

Unterſuchung dieſer Sache nach Rom zu ſenden; al—
lein ſie konnten nicht zum Zweck kommen. Denn,
ſo bald der Papſt ihre Ankunft erfuhr, verſammlete
er die Klerifei, die Großen, und das Volk; und rei—
nigte ſich vor ihnen durch einen Eid von dem ihm an—
geſchuldigten Verbrechen. Jndeß weigerte er ſich
doch, die Morder auszuliefern, weil ſie, wie er ſagte,
aus der Familie des Heil. Petrus herſtammten, und
weil, wie er behauptete, Theodor und Leo mit Recht
als Majeſtatsverbrecher waren getodtet worden. Al—
lein dieſe Hinrichtung war doch durch keine dazu an—
geſetzte Obrigkeit, noch durch den Kaiſer, noch durch
den Papſt, wie er wenigſtens vorgab, anbefohlen
worden.

Der Papſt ſtarb kurze Zeit darauf, nemlich am
11. Mai. Ungeachtet mancher Dinge, die man ihm
Schuld gab, und wovon das ſo eben Angefuhrte
hinreichend ſein wurde, ihn aus dem Kalender auszu
ſtreichen, ermangelte die romiſche Kirche doch nicht,
ihn als einen Heiligen zu verehren. Eugen I1I
ward den 5. Junius ſein Nachfolger.

[J. 327. Papſt Eugen II ſtirbt am 27. Au—
guſt. Valentin folgt ihm d. 1. September, und
ſtirbt d. 1o Oktober darauf. Der Heil. Stuhl blieb,
den ubrigen Theil des Jahres durch, erledigt.

[J. 328.] Gregor IV wird d. z. Janner zum
Papſt erwahlt. Man wagte es nicht, ihn nach der
Wahl gleich einzuſegnen, bis man Kaiſer Ludwig
Nachricht davon gegeben hatte. Dieſer ſchickte einen
Kommiſſar nach Rom, und Greaor ward nicht eher
eingeſegnet, als bis der kaiſerliche Kommiſſar die
Wahl unterſucht und genehmigt hatte.

[J. z29.] Michael der Stammler ſtirbt den 1.
Oktober. Sein Sohn Theophilus folgt ihm in
der Kaiſerwurde.
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[J. zzo.J Kaiſer Ludwig's Kinder ſind ſehr

unzufrieden, daß Bernhard, Graf von Barzelona,
ihren Vater vollig beherrſchte; ſie beſchuldigen des—
halb jenen eines unerlaubten Umganges mit der Kai—
ferinn Judith; emporen ſich zugleich gegen ihren Va—
ter, und laſſen ihn in die Abtei St. Medard zu Soiſ—
ſons, die Kaiſerinn aber in das Kloſter St. Croix in
Poitiers, einſperren. Ludwig wird im Oktober, in
einer Verſammlung der Großen zu Nimwegen, wie—
der auf den Thron geſetzt.

[J. 833.] Die Unruhen zwiſchen Ludwig und
ſeinen Kindern fangen in Frankreich von neuem an.
rothar verlaßt Jtalien, um nach Frankreich zu gehen.
Um ſeiner Sache ein beſſeres Anſehn zu geben, nimmt
er Papſt Gregor mit ſich. Da die Biſchofe von Uid
wigs Partei die geſetzwidrige Auffuhrung des Papſtes
ſehen, ſchreiben.ſie ihm einen Brief, worin ſie ihm vor—
werfen, daß er den dem Kaiſer geleiſteten Eid gebro—
chen habe. Als ſich hierauf das Gerucht verbreitet, der
Papſt wolle ſie in den Bann thun, erklaren ſie ihm gera—
dezu: daß er in ihren Kirchſprengeln gar nichts zu be—

fehlen habe; und daß, wofern er die geringſte Bewe—
gung mache, er ſelbſt exrkommunizirt, aus ihrem Lande
verwieſen, ja wohl gar ſeiner papſtlichen Wurde entſetzt
merden ſolle. Der Papſt wird hierdurch beunruhigt;
allein Vala, Abt von Korvei, und Vathert, einer
ſeiner Monche, ſprechen ihm wieder Muth ein. Es
geſchah ohne Zweifel auf ihr Anrathen, daß der Papſt
dieſen Biſchofen einen Brief ſchrieb, in welchem er
die kirchliche Macht weit uber die weltliche ſetzt, und
ſich nicht entblodet, ihnen zu ſagen, daß ſie ihm mehr
als dem Kaiſer gehorchen mußten. Doch wollte der
Papſt Friedensſtifter zwiſchen dem Vater und dem
Sohne werden. Er begiebt ſich zu dem Ende in Lo—
thars Namen zu Kaiſer Ludwig. Allein, ſtatt Frie—
densunterhandlungen anzufangen, macht er dem
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v ſchwachen Ludwig die Truppen abwendig, ohne daß
 dieſer es merkt. Ludwigs Soldaten gehen alſo zu
1 tothars Lager uber, und der Vater iſt genothigt, ſich

l ſeinem Sohne in die Arme zu werfen Zum Anden—ln

i

unnn

ken an dieſe Treuloſigkeit nannte man die Ebne, won dieſes vorging, das Lugenfeld. liegt zwiſchen

J nung, man ſolle itzt Kaiſer Ludwig als des Reichs
verluſtig anſehn. Die Kaiſerinn ward nach Tortona

I

in der Lombardei, Ludwig aber nach Soiſſons, ge—
bracht, wo er aufs neue in das Kloſter St. Medard,J

u ſein Sohn Karl aber in das Kloſter zu Prom, ge—
ſperrt ward. Agobard, Erzbiſchof von hon, machte
ein Manifeſt bekannt, in welchem er behauptet, daß

IL

li

il

L

IH

9

el

die Emporung der Kinder gegen ihren Vater vollig
gerecht ſei, weil ſie es in der Abſicht gethan hatten,
um ſeinen Pallaſt von den Verbrechen, womit er an
gefullt fei, zu reinigen. Auch ſcheuete er ſich nicht,

u
darin offentlich zu ſagen, daß die Kaiſerinn Judith ſich

n des Ehebruchs ſchuldig gemacht. Lothar beruft eine

IEl

Reichsverſammlung nach Kompiegne zuſammen. Eb—

E bo von Rheims, Agobard von Lyon, und wverſchiedne

f un
ia

unn

andre Biſchofe ſind der Meinung: man ſolle Kaiſer
Ludwig die Kirchenbuße auferlegen. Man ſchickt Bi—
ſchofe an ihn, die ihn bereden ſollen, ſich dem ausge—
ſprochenen Urtheil zu unterwerfen. Auch beredet
man ihn wirklich, ſich fur ſeine ubrige Lebenszeit ins
Kloſter zu begeben; deſſen er ſich Anfaugs geweigert.
hatte. Dieſe ſchandliche Ceremonie ging im Monate
Oktober vor ſich. Man leate ihm die Buße auf. Er
mußte ſich auf ein harnes Gewand niederwerfen, und
ſeine Waffen ablegen. Die Biſchofe uberreichten
ihm ein Papier, worauf ein Bekenntniß der Verbre
chen ſtand, deren er ſich ſchluldig angeben ſollte. Un—

ter dieſen Verbrechen waren auch: Kirchenraub,
Todtſchlag, und daß er ſeine Truppen wahrend der

Faſten
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Faſten zu einem allgemeinen Feldzuge habe marſchiren
laſſen, und auf den grunen Donnerſtag eine Reichs—
verſammlung an der Granze ſeines Reichs ausgeſchrie—
ben habe. Dies iſt das zweite große Unterneh—
men der Biſchofe gegen die weltliche Macht, unter
dem Deckmantel der Buße. Das erſte haben wir
bei den ſpaniſchen Biſchofen auf der zweiten Kirchen
verſammlung zu Toledo wider Konig Vamba (ſ.J.
631.) geſehn.

(J. 834.1 Kaiſer Ludwig wird aus der Gefan—
genſchaft,: worin ihn ſein Sohn Lothar halt, durch
ſeine beiben andern Sohne: Ludwig und Pipin, be—
freiet. Er laßt ſich durch die Biſchofe wieder mit
der Kirche: ausſohnen; und hat die Schwachheit, aus
ihren Handen den Degen wieder zu empfangen, den
ſie ihm vorher genommen hatten.

[J. g85.] Um dieſe Zeit erſchien St. Diony
ſens, Schutzpatrons von Frankreich, Leben, von
Hilduin, Abt ju  St. Denys, auf Befehl des Kaiſers
verfertigt: Unter andern merkwurdigen Zugen findet
man auch »folgenden darin. Als Domizian erfuhr,
daß Dionns imd ſeine Junger, aller ſeiner Befehle un
geachtet,. die neue Religion predigten, und ſchon viele
Menſchen bekehrt' hatten; ſchickte er den Feszennius
Siſinnius als Statthalter nach Gallien. Dieſer ließ
bei' ſeiner Ankunft in Paris, Dionyſeu ſogleich gefaus
gen nehmen, ihn geißeln, und dann braten. Hierauf
ward er den wilden Thieren vorgeworfen; alsdann in
einen Backofen geſchoben; und endlich aus Kreuz
geſchlagen. Nach allen dieſen verſchiednen Strafen,
fuhrte man ihn ins Gefangniß zuruek, woſelbſt er die
Meſſe las. Wahrend dieſer Meſſe erſchien ibhm Ehriſtus
mit vielen Engeln; und reichde ihm mit eigner Hand
die Kommuniepn. Einige KTage darauf ward dieſem
Heiligen der Kopf mit einenr Beile aäbgehackt. Nach
geſchehener Exekuzion, richtete ſich ſein Korper in die

Suppl. ater Band.
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Hohe, nahm den Kopf, der auf dem Boden. hinrollte,
in die Hand, und ſpatzierte in Geſellſchaft mehrerer
Engel auf und nieder. Hilduin, der Verfaſſer dieſer
Lebensbeſchreibung, nennt alle diejenigen einfaltige
Leute, die dergleichen. Dinge nicht. glauben wollen;
ſo wie auch den Gregor von Tours, der nicht zugeben
wollte, daß Dionys, der Schutzpatron. von Frank
reich, und Dionys der Areopagite eine und dieſelbe
Perſon ſeien.

J. gao.] Kaiſer:Ludwig der Einfaltige
(oder der Fromme) ſtirbt: einer der ſchwachſten
Furſten, die je auf dem Throne geſeſſen haben,. Seine
Beſchaftiguug wahrend ſeiner ganzen Regierung be
ſtand darin:  Buße und Abſolution zu empfangen,
und Reichsverſammlungen. zu berufen, wo. aber nie
uber die Mittel, den ſeine Staaten zerruttenden Una
ordnungen zu ſteuern, ſondern mur über kirchliche Ze—
remonien und uber die Lebensweiſe der Biſchofe, be
rathſchlagt ward. Den letztern wurden gewohulich
einige Ermahnungen, gegeben, die aber nichts We—
ſentliches betrafen;: die Biſchofe abar ſießen keine
dieſer Verſammlungen zu Ende gehenr. ohne den Fur—
ſten, einige etwas ernſtlichere Erinnerungen zu geben.

Man ermahute ſie z. Biſſich in keinekinchlichen An
gelegenheiten zu miſchen; und, unglucklicherweiſe,
ward. in dieſem barbariſchen Zeitalter beinahe Alles
als Firchenſache betrachtet. Die Biſchofe verlangten
auch.wobl. die Herausgabe .von Landerelen, die ihnen,
ihrem Vorgeben nach, ehedem gehort hatten; und
dann. mußte man gehorchen, wie dies auf der im J.
zzo zu Aachen gehaltnen. Kirchenverſammlung der

Fall. war.unter der Regierung Ludwigg des Einfaltigen leb

ten verſchiedne Perſonen, die man als Heilige ver
ehrt, z. B. Agobard von Lyon, und der Abt Bala,
welche eine Verſchworung wider den Kaiſer anzettel—-
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ten, und die Urheber oder Beforderer jenes ſchandli—
chen und ſtrafbaren Auftrittes zu Kompiegne (man ſ.
J. 833.) waren. Man kanoniſirte alſo in dieſen Zei—

ten, wie man ſieht, Leute, die man heutiges Tages
der Hand des Henkers ubergeben wurde.

(J. 342.] Der Morgenlandiſche Kaiſer Theo
philus ſtirbt d. zo. Janner.  Sein Sohn Michael,
mit dem Beinamen Porphyrogennetes, folgt ihm un—

ter Vormundſchaft ſeiner Mutter, der Kaiſerinn
Theodora.

[J. 344.] Papſt Gregor IV ſtirbt am 11. Jan
ner. Johannes, Diakonus der romiſchen Kirche,
bemachtigt ſich des lateraniſchen Pallaſtes. Allein er
wird von dem geſammten Volke verlaſſen, welches
den Erzprieſter Sergius erwablt. Dieſer ward
den 27. Janner eingeſegnet, ohne des Kaiſers Lothar
Genehmigung abzuwarten; der ſich daruber ſo ent—
ruſtete, daß er ſeinen Sohn  Ludwig an der Spitze
einer Armee nach Jtalien ſchickte. Ludwig ward zu
Rom mit großen Ehrenbezeigungen empfangen. Er
ließ uber des Sergius Wahl Unterſuchungen anſtel—
len, und ſie in ſeiner Gegenwart in einer Verſamm—
lung von Biſchofen beſtatigen; wobei die Romer dem
Kaiſer Lothar den Eid der Treue leiſteten.

[J. 345.] Jm Moragenlande macht die Kaiſerinn
Theodora den Plan, die Paulizianer und die
Manichaer in Armenien auszurotten. Sie ſchickte
zu dem Ende drei Offiziere dahin, welche ungefahr
hundert Tauſend derſelben umbringen ließen. Die
Paulizianer aber ſuchten bei den Muſelmannern
Schutz; und dieſe ſetzten ſie in Stand, verſchiedene
Stadte anzulegen, wo ſich ihre Anzahl bald ſehr an—
ſehnlich vermehrte.

[J. 847. J Papſt Sergius II ſtirbt am 27 Jan—
ner. Leo IV wird d. 12. April ſein Nachfolget.
Auch er ward eingeſegnet, ohne die Beſtatigung des

L2
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J

Kaiſers Lothar abzuwarten. Zum Entſchuldigungs—
J

grund brauchte er die Furcht vor den Sarazenen;

J

ſu
die auch wirklich das Jahr vorher uber die Tiber in

lu

IJtalien eingefallen, und bis;vor die Thore von Rom
J vorgedrungen waren. Zugleich verſicherte der Papſt,

liti
daß er bei Beſchleunigung ſeiner Einſegnung gar
nicht die Abſicht gehabt habe, dem« Gehorſam entge—

in dig ſei.
Je gen zu handeln, den man nach Gott dem Kaiſer ſchul—

l

J

J

ſl

J

in [J. 349.] Ein Monch, Namens Gottſchalk,
lehrt eine doppelte Vorherbeſtimmung, welche unwi—
derſtehlich zwinge: die eine zum Guten, die andre

un zum Boſen. Er wird auf einer zu Querecy an der
Oiſe gehaltenen Kirchenverſammlung verurtheilt. Da

l die Biſchofe ſeine Hartnackigkeit ſahen, ſprachen ſie

J ihm das Urtheil, offentlich gegeißelt zu werden: wel—
ches auch in Gegenwart des Konigs Karl vollzogen

J

ward. Darauf ſperrte man ihn in die Abtei Haut—

J Villiers ein.
einer neuen Stadt um die St. Peterskirche, um ſie
gegen die Anfalle der Sarazeuen zu— ſchuken.

J

[J. 853.] Kirchenverſammlung zu Soiſſons
am 26. April, wo Konig Karl eine Verordnung
machte, worin unter Andexn feſtgeſetzt ward: daß
der Komes und die Staatsbeamten den Biſchof in
ſeine Stadt begleiten, und ihm thatigen Beiſtand lei—
ſten ſollten, um diejenigen zur Buße und Genug—
thuung zu zwingen, die er nicht durch die bloße Er—

Vli kommunikazion dazu bewegen konne.

[J. 855. Papſt Leo IV ſtirbt am 17 Julius.Zu ſeinem Nachfolger ward ſogleich ein Prieſter, Be—

mn nedikt, erwahlt. Allein Aſſenus, Biſchof von
Enagubio, hatte zum Beſten des anderthalb Jahr vor—

II her abgeſetzten Prieſters Nnaſtas eine Partei errich—
Aul n

J

Ain e tet; und wußte auch die Deputirten des Konigs Lud
ſnin uunn u
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wig, den ſein Vater Lothar zum Reichsgehulfen ange—
nommen hatte, mit in dieſe Partei zu ziehn. Als
die Deputirten zu Rom angekommen waren; drang
Anaſtas mit bewafneter Hand in den lateraniſchen
Pallaſt, jagte Benedikt hinaus, ließ ihm die papſt—
liche Kleidung ausziehn, und ihn mit Schimpf und
Schlagen mißhandeln. Der Streit zwiſchen den
Romern und Franzoſen dauerte lange Zeit; endlich
ſah man Benedikts gerechte Sache ein: und die De—
putirten bewilligten am Ende ſeine Einſegnung, die
den 1. September vor ſich ging. Zwiſchen Leo IV
und dieſem Benedikt III ſetzte man gemeiniglich die
Papſtinn Johanna.

Kaiſer Lothar ſtarb in dieſem Jahre. SEr hatte
ſich einige Zeit vor ſeinem Tode in das Kloſter zu
Prom begeben, und daſelbſt die Monchskutte ange—
zogen, nachdem er ſeine Staaten unter ſeine Sohne
getheilt hatte.

[J. 358.J1 Papſt Benedikt IlI ſtirbt d. 10. Marz.
Nikolaus lJ folgt ihm. Er ward in Gegenwart des
Kaiſers Ludwig, der eben damals in Rom war, ein

geſegnet und' inthroniſirt.
[J. 859.] Kirchenverſammlung zu Metz. Die

Biſchofe, welche Unterthanen Karls des Kahlen wa—
ren, ſchickten Deputirte an den Konig Ludwig von
Deutſchland, die ihm unter gewiſſen Bedingungen
Abſoluzion von dem Banne antragen mußten, den
er ſich dadurch zugezogen hatte, daß er Unordnungen
im Reiche ſeines Bruders begangen, und ſich mit den
txkommunizirten rebelliſchen Unterthanen Karls des
Kablen eingelaſſen hatte. Die Deputirten fanden
den Konig Ludwig zu Worms. Jn der Audienz, die
er ihnen ertheilte, bat er ſie gleich Anfangs um Ver—
zeihung. „Wenn ich Euch irgend in einem Stucke
„beleidigt haben ſollte, ſagte er zu ihnen; ſo bitte
„ich Euch aufrichtig um Verzeihung, damit ich furs

13
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„Kunftige ſicher mit Euch reden konne.“ Jndeſſen
weigerte er fich doch, ſich in Unterhandlungen wegen
der Abſoluzion einzulaſſen; und ſo kehrten die Depu—
tirten zuruck, ohne etwas ausgerichtet zu haben.

Jn eben dieſem Jahre ward zu Savonieres
bei Tours eine Kirchenverſammlung gehalten, auf
der man verſchiedene Kanones machte. Darauf uber—
gab Karl der Kahle gegen Venilo, Erzbiſchof von
Sens, eine Klagſchrift, welche ein Denkmal der Un
wiſſenheit und Schwachheit iſt. Karl der Kahle druckt
ſich darin alſo aus: „Als ich, ſagt er, das Konig—
„reich mit meinen Brudern theilte; verſprach Venilo,
„eben ſo wie die ubrigen Biſchofe, eidlich, dieſen
„TLTheilungstraktat zu beobachten. Seitdem hat er

„mich in der Heil. Kreuzkirche zu Orleans, die zu
„ſeiner Provinz gehort, zum Konige geſalbt; und
„dabei verſprochen, mich der koniglichen Wurde
„nicht zu entſetzen, wenigſtens nicht ohne Zuthun
„der ubrigen Biſchofe, die mich zugleich mit ihm ge—
„ſalbt haben, und deren Urtheile ich mich damals
„unterwarf, ſo wie ich mich demſelben noch itzt un
„terwerfe. Allein aller dieſer Schwure ungeachtet,
„hat er meinem Bruder gegen mich ſeine Truppen zu
„gefuhrt.“ Auf diefe Klage verordnete die Kirchen—
verſammlung, daß Verild zitirt werde, ſich vor viet
Biſchofen zu ſtellen. Jndeß verſohnte er ſich wieder
mit dem Konige, und erſchien nicht vor den Kom
miſſarien.

[J. z60.] Reichsverſammlung zu Aachen, wo
Thietberge, Lothars Gemahlin, bekennt: daß ſie
vor ihrer Bermahlung Blutſchande mit ihrem Bru—
der, dem Klerikus Hubert, begangen habe. Auf
dieſes Geſtandniß verdammten die Biſchofe ſie, in
ein Kloſter geſperrt zu werden. Allein ſie verließ daſ—
ſelbe noch im nehmlichen Jahre, und ſchickte Depu—
tirte an Papſt Nikolaus J, um ſich uber dieſes Ur—
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theil zu beklagen, und das Bekenntniß, das ſie abge—
legt hatte, zu widerrufen

[J. 65.J Lothar beruft zu Aachen eine Kir—
chenverſammlung, auf welcher er ein Urtheil erhalt,
daß er mit ſeiner Gemahlinn Thietberge nicht lan—
ger zuſammen leben konne, und die Erlaubnitz habe,
ſich aufs neue zu vermahlen. Darauf heirathet er
feierlich Waldrade, die er ſchon ſeit geraumer Zeit
als Beiſchlaferinn unterhielt, und laßt ſie zur Koui—
ginn kronen.

(J. 863.] Der Papſt ſchickt Legaten nach Frankreich,

um nahere Kenntniß von dieſem Vorfalle einzuziehen.
Sie verſammeln zu Metz ein Konzilium. Lothars
Geld und Geſchenke ſind ſo wirkſam, daß die Eunt—
ſcheidung zu ſeinem Beſten ausfallt.

[J. 864.] Die Legaten werden bei ihrer Rück—
kunft zu Rom auf einer Kirchenverſammlung, welche
der Papſt im lateraniſchen Pallaſt halt, des Bis—
thums entſetzt; und Alles, was auf der Kirchenver—
ſammlung zu Metz verordnet war, wird wieder auf—
gehoben. Die Legaten ſtimmten aber dieſer Sentenz
nicht nur nicht bei; ſondern ſchickten eine Proteſtazion
nach Frankreich, worin ſie den Papſt anklaaten, daß
er ſich einen Apoſtel unter den Apoſteln neune, und
ſich zum Kalſer der ganzen Welt aufweife. Sie fug—
ten hinzu, daß ſie ſeine ruchloſe Sentenz nicht an—
nahmen, und ihn aus ihrer Gemeinſchaft ſtießen.
Kaiſer Ludwig nahm Theil an ihrer Streitigkeit; al—
lein der Papſt behlelt doch die Oberhand: deun der
Kaiſer bekam das Fieber, und ſo uberredete man ihn
riit leichter Muhe, daß St. Petrus ihu ſtrafe.

[(J. 865. J Der nach Frankreich als Legat geſchickte
Apſenus beruft eine Kirchenverſammlung, auf wel—
cher. er den Konig Lothar zwingt, Thietberge wie—
der zu ſich zu nehmen. Waldrade, die dem Legaten
verſprochen hatte/ ihm nach Rom zu folgen, ent—

24
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wiſchte ihm unterweges, und kam nach Frankreich
zuruck.

[(J. 366.1 Der Papſt thut Waldrade in den
Bann.

Kaiſer Michael. laßt ſeinen Oheim, den Caſar
Bardes, der in ſeinem Namen die Regierung fuhrte,
umbringen; und nimmt hierauf Baſilius, mit dem
Beinamen der Mazedonier, zum Reichsgehulfen an.

Jn dieſes Jahr gehort der Anfang der Spaltung,
welche noch itzt zwiſchen der Griechiſchen und lateini—
ſchen Kirche forrdauert. Phozius war deren Urhe—
ber. Er war aufgebracht daruber, daß Papſt Niko—
laus ihn exkommunizirt hatte, als habe er dem recht
maßigen Patriarchen Jgnaz den Konſtantinopliſchen
Stuhl gewaltſamer Weiſe entriſſen. Daher ſetzte er
nun ſelbſt den Papſt ab, und ſprach gegen alle, die
Gemeinſchaft mit ihm halten wurden, den Bann—

fluch aus.
[J. 867.] Da Kaiſer Baſilius entdeckt, daß ihn

Michael auf die Srite ſchaffen will; ſo kommt er ihm
zuvor, und laßt ihn den 24. September durch ſeine
eigne Leibwache ermorden.

Der Papſt ſchreibt einen Brief an die franzpoſi—
ſchen Biſchofe, worin er ſich beklagt: daß die Grie—
chen behaupteten, das Primat der romiſchen Kirche
ſei auf die konſtantinopliſche ubergegangen, als der
Sitz des Reichs nach Konſtantinopel verlegt worden.
Woraus erhellet, daß man dieſes Primat als eine
bloß von Zeit und Verabredung abhangende Wurde
betrachtete.Papſt Nikolaus J ſtirbt am 13. November. H a

drianll iſt ſein Nachfolger, und wird nach eingehol—
ter Beſtatigung Kaiſer Ludwigs am Sonntag den
14. Dezember eingeſegnet. Hadrian war verhei—
rathet. Seine Frau, Stephania, lebte damals
noch; ſo wie eine Tochter, die er von ihr hatte.
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[J. g69.] Als Lothar geſtorben war, und ſein
Bruder, Kaiſer Ludwig, furchtete: ſein Oheim
Karl mogte ſich ſeiner Staaten bemachtigen; ſo wirkte
er von Papſt Hadrian Briefe an die Großen dieſes
Reichs ſowohl als des Reichs ſeines Oheims aus,
worin der Papſt ſich folgendermaßen ausdruckt: „Jm
Fall ſich Jemand den gerechten Anſpruchen des Kai—
„ſers widerſetzen wollte; ſo wiſſe derſelbe, daß der
»Heil. Stuhl fur dieſen Furſten entſchieden, und daß
„die Waffen, die Gott Unſern Handen verliehen hat,
„du ſeiner Vertheidigung bereit liegen.“ Allein dieſe
Briefe waren ohne Nutzen; denn Karl hatte ſich
ſchon den 9. September zu Metz zum Konige von
Lothringen kronen laſſen.

Papſt Hadrian II ſchickte auch Legaten nach Kon
ſtantinopel, um der Kirchenverſammlung beizu—
wohnen, deren Zuſammenberufung ibhm Kaiſer Ba—
ſil vorher gemeldet hatte. Sie ward mit Ableſung
einer Rede des Kaiſers und einiger Briefe verſchiede—
ner Biſchofe erofnet. Man muß hier nicht uberſehn,
daß der Patriarch von Jeruſalem in ſeinem Briefe an
den Patriarchen zu Konſtantinopel, Jgnaz, dieſem
den Titel eines allgemeinen Patriarchen bei—
legte. Die Legaten des Papſtes widerſprachen dieſer
Benennuna nicht. Kurz, man machte hier nicht die
geringſte Schwierigkeit deswegen; da hingegen un—
ter der Regierung Papſt Gregors des Großen, als
Johannes der Faſtende Patriarch zu Konſtantinopel
war, ſo heftige Streitigkeiten daruber entſtanden.
Dieſe Kirchenverſammlung war wider Phozius zu—
ſammenberufen, der unſtreitig der großte Gelehrte
ſeiner Zeit und ein ſehr verdienſtvoller Mann war.
Welch ein Uebergewicht mußte ihm dies nicht vor ſei
nen Nebenbuhlern in einem Jahrhunderte geben, wo
es ſchon ein großes Verdienſt war, den Kirchengeſang
anſtimmen zu konnen, und das Lateiniſche oder Grie—

E
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chiſche des Evangeliums zu verſtehen? Man kann alſo

leicht denken, daß Phozius unterliegen mußte; und
er ward auch verurtheilt.

[J. 372.] Papſt Hadrian II ſtirbt am 26. No—
vember. Johannes VIII folgt ihm den 14. De—
zember. Jn dieſe Zeit ſetzt man die Bekehrung
der Ruſſen, die einen vom Konſtantinopliſchen Pa—
triarchen Jgnaz geweiheten griechiſchen Erzbiſchof
erhielten.

[J. 875. 1 Kaiſer Ludwig II ſtirbt im Monat
Auguſt. Sein Oheim, Kariſnder Kahle, kommt
nach Rom, wo ihn der Papſt den 25. Dezember zum

Kaiſer kront.

[J. 877 J Karl der Kahle zieht nach Jtalien,
um dem Papſte wider die Sarazenen beizuſtehen;
ſtirbt aber den 6. Oktober. Johannes VIII ſieht ſich
genothigt, ſich mit den Unglaubigen in Traktaten
einzulaſſen, und muß geloben, ihnen einen jahrlichen

Tribut von 25,ooo Mark Silber zu bezahlen.
Der Biſchof Athanas laßt ſeinem Bruder Ser—

gius, Herzoge von Neapel, die Augen ausſtechen,
weil dieſer mit den Sarazenen ein Bundniß errichtet
hatte. Zwar that ihn der Papſt deshalb in den
Bann; aber Athanas ließ ſich darum nicht minder an
ſeines Bruders Stelle als Herzog von Neapel
huldigen; und ertheilte dem Papſt Nachricht davon.
Nun billigte diefer das ganze Verfahren, und lobte
den neuen Herzog: „daß er Gott mehr als ſeinen
„Bruder geliebt, und das Auge, das ihn geärgert,
der Vorſchrift des Evangeliums gemaß, „ausgeriſ—
„ſen habe.“ Allein dieſer nehmliche Biſchof, der
ſeinen Bruder unter dem Vorwande das Bundniſſes
mit den Sarazenen ſo grauſam gemißhandelt hatte,
beging kurze Zeit darauf denſelben Fehler; ja er ging
noch weiter: denn er theilte ſogar die Beute mit ihnen.
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3. 879.] Papſt Johannes erkennt Phozius
als Patriarchen von Konſtantinopel. Es iſt der
Nehmliche, gegen den zehn Jahre vorher zu Kon—
ſtantinopel eine Kirchenverſammlung gehalten, und

der auf derſelben ſo greulich anathematiſirt worden
war (ſ. J. 869.) Allein er hatte ſich des Kaiſers Ba
ſil Gnade zu erwerben gewußt, indem er eine falſche
dem Kaiſer ſchmeichelhafte Genealogie erfunden hatte.
Denn Baſil war von ſehr geringer Geburt. Pho—
zius zog als ein kluger Mann ſeinen Vortheil aus den
Umſtanden. Frankreich war damals durch Par—
teien zerruttet, und ſchmachtete in außerordentlicher
Schwache. Die Sarazenen bedrohten Rom; und
der Papſt konnte nirgends, als aus dem Oriente
her, Hulfe erwarten: daher kam es denn, daß Pho—
zius aus einem ruchloſen Boſewichte mit einmal ein
ſehr heiliger Mann ward. Der Papſt ſchickte Legaten
nach Konſtantinopel, wo Phozius ein Konzilium von
383 Biſchofen verſummelte. Es ward auf demſel—
ben nichts von allem dem, was der Papſt wunſchte,
feſtgeſetzt; dagegen aber alles, was auf den vorigen
Kirchenverſammlungen wider Phozius beſchloſſen
worden, fur null und nichtig erklatt. Jn den Ak—
ten ließ Phozius ſich vor dem Papſte nennen; und in
der funften Sitzung ward feſtgeſetzt: daß Phozius
alle die, welche der Papſt in den Bann thun und
verfluchen wurde, als gebannt und verflucht betrach—
ten ſolle, ſo wie der Papſt es auch ſeiner Seits
mit den von Phozius exkommunizirten und anathe—
matiſirten Perſonen halten ſolle. Das hieß denn doch
wohl, die Macht des Konſtantinopliſchen Patriar—
chen mit der des Papſtes ganz gleich ſtellen. So
ſtarken Einfluß hatten die Sarazenen auf dieſe Kir—
chenverſammlung!

I3J. 880.] Karl der Dicke wird zu Rom von
Papſt Johannes zum Kaiſer gekront.
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[J. 332.] Johannes VIII ſtirbt d. 15. Dezem

ber. Martin ll folgt ihm d. az. dieſes Monats in
der papſtlichen Wurde.

(J. 883.] Die Furcht vor den Sarazenen mußte
nun wohl verſchwunden ſein: denn Papſt Martin ver
dammt Phozius.

[J. 884.J] Papſt Martin II ſtirbt am, 23. Fe—
bruar. Jhm folgt Hadrian III d. 1. Marz.

[(J. 885.] Hadrian III ſtirbt d. z. Julius. Ste—
phan folgt ihm den 25ſten. Auch Hadrian hatte
ſich, ſo wie ſein Vorganger, wider Phozius erklart.

J. 336.] Kaiſer Baſilius der Mazedonier ſtirbt
im Monat Marz. Sein Sohn Leo, mit dem Bei—
namen der Philoſfoph, folgt ihm. Er laßt ſogleich
Phozius abſetzen, und in das Armeniſche Kloſter
ſperren. Stephanus, ein Bruder des Kaiſers,
kommt an ſeine Stelle.

[J. 391.] Papſt Stephan V ſtirbt am 7. Au—
guſt. Formoſus, Biſchof von Porto, folgt ihm
d. 19. September. Dies iſt der erſte Papft, der
von einem andern biſchoflichen Stuhle auf den Ro—
miſchen Stuhl verſetzt ward. Da er bereits Biſchof
war, ward er nicht erſt geweihet, ſondern bloß in
throniſirt.

(J. 894. Kirchenverſammlung zu Chalons an
der Saone. Gerfroy, ein Monch zu Flavigny,
den man beſchuldigte, den Biſchof von Autun, Adal
gar, vergiftet zu haben, ſtellte ſich auf derſelben.

Er erbot ſich, zum Beweiſe ſeiner Unſchuld die Kom
munion zu nehmen; welches die Kirchenverſammlung
genehmigte. Da ihm nichts Uebels darnach geſchah,
ward er fur unſchuldig erklart.

[J. 896.] Arnulf zieht nach Jtalien wider deu
Herzog Guido von Spoleto, der im J. 892 von
Papſt Formoſus zum Kaiſer war gekront worden.
Guido ergreift die Flucht; worauf Arnulf von dem
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ſelben Papſt zum Kaiſer gekront wird. Formoſus
ſtirbt d. 4a. April darauf. Man weihet an ſeiner
Stelle Bonifaz ein, der vom Subdiakonate und
darnach auch vom Prieſterthum war abgeſetzt wor—
den. Dieſe Wahl geſchah aber nur durch eine Volks
partei; und man ſieht ihn daher als einen Gegenpapſt
an. Allein der eigentliche Grund davon liegt, mei—
ner Meinung nach, darin, daß er nur vierzehn Tage
lebte. Stephan VI folgte ihm d. 2. Mai.

[J. 897.] Stephan war kaum eingeweihet, als
er ſchon eine: Kirchenverſammlung nach Rom aus—
ſchrieb, um den. im vorigen Jahre geſtorbnen Papſt
Formoſus zu verurtheilen. Er ließ den Leichnam
ausgraben, und ihn auf den Platz, wo die Kirchen—
verſammlung gehalten ward, hinbringen. Hier ward
der Verſtorbene, mit dem volligen Schmuck ange
than, auf den papſtlichen Stuhl geſetzt; auch ihm
ein Sachwalter. zugegeben,um in ſeinem Namen
zu antworten. Mun wandte ſich Stephan zu dieſem
Leichname, als wenn er noch gelebt hatte, und ſagte:
„Warum haſt Dur, o Biſchof von Porto, Deine
„Ehrſucht ſo weit getrieben, daß Du Dich des ro—
„miſchen Stuhls unrechtmaßiger Weiſe bemachtigt
„haſt?«“ Nach dieſer Anrede ward er verurtheilt.
Der Sentenz gemaß, zog man ihm die papſtliche
Kleidung aus, hieb ihm drei Finger, und darauf den
Kopf ab. Hierauf ward er in die Tiber geworfen.
Mun ſetzte Stephan alle diejenigen ab, welche For—
moſus geweihet hatte, und weihete ſie aufs neue.

Dieſer Papſt brauchte aber nicht erſt zu ſterben,
um eben die harte Behandlung;, die er des Formoſus
Leichnam angethan hatte, zu erfabren. Bald nach
dieſer Scene ward er vom papſtlichen Stuhl geſtoßen,
ins Gefangniß geworfen, und im Monat Auguſt er—
droſſelt. Sein Nachfolger war am 17. September
Romanus
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J. 898. Romanus ſtirbt d. g. Februar. Jhmfolgt Theodor II: den 12. deſſelben Monats. Er
ſtirbt d. z. Marz; nachdem er die von Formoſus ge—
weiheten Geiſtlichen wieder eingeſetzt, und deſſen Kor
per, den Fiſcher. aufgefunden hatten, wieder feierlich
in das Begrabniß der. Papſte hatte bringen laſſen.
Johannes IX folgte ihm den 12. Marz. Er ſchrieb
eine Kirchenverſammlung aus, auf welcher er alles,
was Stephanus VI wider des Formoſus Andenken
vorgenommen hatte, aufhob.[J. 399. Kaiſer. Arnulf ſtirbt in Baiern.
Tod des Papſtes Johannes IR am 12. Marz. Jhm

folgt Benedikt IV den 6. April.!n
v

J wetitentzeE 2 u v ut24 ter eſft 1tenuee— D  74 2 J IeJn dieſem Jahrhundert wurden die. Reliquien
porzuglich ſo ſtark Mode. Mau trieb die Sucht, der—
gleichen zu beſitzen, ſo weit, daß man kein Unterneh—
men ſcheuete, um ſie zu bekommen. Man ſuchte weit
mehr, Reliquien, als Geld, zu ſtehlen.  Das Son—
derbarſte und Merkwurdigſte in dieſem Jahrhundert
iſt aber: daß, ungeachtet des finſterſten Aberglaubens,

den. man ſich nur denken kann, die meiſten Pfrunden
doch von Laien beſeſſen wurden, die ſich derſelben
ohne Umſtande bemachtigten, ohue einmal den Tod
ihres Beſitzers abzuwarten. Auch wurden in die—
ſem Jahrhundert faſt alle Streitigkeiten durch ge—
wiſſe Proben (Gottesurtheile) entſchieden: ſo daß
man z. B. ein gluhendes Eiſen in die Hand nabm,
oder ſeinen Arm in ſiedendes Waſſer ſteckte, ohne ſich
zu verbrennen. Es wurde ſchwer ſein, alle dieſe Ar—
ten von Proben zu leugnen, ohne in den hiſtoriſchen
Pyrrhonismus zu verfallen.

1
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Zehn

Chronologiſche Tabelle
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Chronologiſche Tabelle
des

Zehnten Jahrhunderts der Kirche.

Gegenpapſte

Papſte. und
Kaiſer.

Schriftſteller.
Gleichzeitige
Regenten.
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Chronologiſche Tabelle
des

Zehnten Jahrhunderts der Kirche.

Japſte. und
Katzer.

Gegenpapſte
GleichzeitigeSchriftſteller. Regenten.

Johann XV d25 Apr. 986; ſt
d. 30 Apr. 996
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Zehntes Jahrhundert.
ag. goa. Papſt Benedikt IV ſtirbt d. 2o. Okto

ber. An ſeine Stelle ward Leo Verwahlt, und den
28. deſſelben Monats eingeſegnet; zwei Monate nach—
her aber von Chriſtophorus vertrieben, und in
ein Gefangniß geworfen, wo er d. 6. Dezember ſtarb.

[J. go5. Nach dem Tode des unrechtmaßigen
Papſtes Chriſtophor ward Sergius IIlIJ gewahlt.
Dieſer beſtatigte Stephans VI Verfahren wider Papſt
Formoſus (man ſ. J. 897 und 898); ließ deſſen
Leichnam von neuem ausgraben, und mißhandelte
ihn auf die abſcheulichſte Art,

[J. yos.] Theodora, eine Romiſche Dame,
Mutter der Marozia und Theodora, weiß ſich des
Ruders der Regierung zu Rom zu bemachtigen. Ma
rozia war Papſt Sergius's Beiſchlaferinn; ſie ge—
bahr ihm einen Sohn, Namens Johannes, der in
der Folge, wie ſein Vater, Papſt ward. Sie war
mit Markgraf Adalbert vermahlt.

[J. yĩt.J Der Morgenlandiſche Kaiſer, Leo der
Philoſoph, ſtirbt d. 11. Mai. Er erhielt dieſen Bei—
namen bloß deswegen, weil er ſich eine Ehre daraus
machte, die Philoſophie zu ſchatzen, ohne jedoch ihre
Vorſchriften im geringſten zu vefolgen; denn ſeine
Sitten waren nichts weniger als regelmaßig. Sein
Nachfolger war ſein Bruder Alexander.

Lu dwig IV nimmt den Kaiſertitel an, und ſtirbt
zu Regensburg in ſeinem 2oſten Jahre. Mir ihm er-
loſcht Karls des Großen Geſchlecht in Deutſchland.

Tod des Kaiſers Alexander am 7. Junius. Man
erzahlt von ihm, er habe den Statuen auf der Renn-
bahn opfern laſſen, und dabei geſagt: „Ach, als die
»Romer noch dieſe Gotter anbeteten, waren ſie un—
„uberwindlich.“ Konſtantin Porphyhrogen—
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netes, Leo's Sohn, den ſein Vater im J. 910o
zum Mitregenten angenommen hatte, regierte hier—
auf allein.

Tod des Papſtes Sergius IIIl am 6. Dezember.
Nachdem Karl der Einfaltige vergeblich verſucht

hatte, die Normanner aus Frankreich iu vertiei—
ben; that er ihrem Anfuhrer Rollo den Verſchlag,
ihm unter der Bedingung, daß er die chriſtliche
Religion annahme, die Lander in Neuſtrien abzu—
treten, deren er ſich bereits bemachtigt hatte. Rollo
ging den Vorſchlag ein, und ließ ſich mit ſeiner gan—

zen Nazion taufen.
Konrad, Herzog der Franken, wird zum Ko—

nige von Deutſchland erwahlt. Seit Karl dem
Großen hatte man die Gewohnheit angenemmen, den
deutſchen Konigen den Kaiſer-Titel zu geben.

[J. 913.] Anaſtas III beſteigt den 4. Oktober
den Heil. Stupl.

[J. 914.] Anaſtas III ſtirbt den 6. Junius.
Landus folgt ihm d. 4. Dezember.

[J. 913 Landus ſtirbt den 25. April. Theo—dora, der Marozia jungere Schweſter, laßt Jo—

hannes R erwahlen. Dieſer Johannes war von
ſchoner Geſtalt; Theodora verliebte ſich in ihn, und
lebte mit ihm ganz offentlich. Sie ließ ihn zum Bi—
ſchof von Bologna machen; als aber, ehe er noch
eingeſegnet ward, der Erzbiſchof von Ravenna ſtarb,
ließ ſie ihn von Papſt Landus lieber fur dieſen Stuhl
einſegnen; und als dieſer ſelbſt kurz nachher ſtarb,
erhob ſie Johannes zum Papſt.

(J. o19.] Der Morgenlandiſche Kaiſer Konſtan—
tin nimmt ſeinen Schwiegervater Romanus Leka—
penus zum Mitregenten an.

Konrad J ſtirbt in der kleinen Stadt Weilburg.
Der Namen dieſes angeblichen Kaiſers ward in Jta—
lien gar nicht einmal bekannt.

M 2
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[J. 920o. Heinrich, der Vogler, Herzog von

Sachſen, wird zum Kaiſer erwahlt.
[J. 925.1 Herbert, Graf von Vermandois, laßt

ſeinen Sohn Hugo, der noch nicht funf Jahre alt
iſt, zum Erzbiſchof von Rheims erwahlen; und Papſt
Johannes beſtatigt dieſe Wahl.

J. 928. J Guido, Markgtaf von Toskana,
herrſchte itzt zu Rom mit der Marozia, die er gehei—
rathet hatte: ob ſie gleich von ſeinem Vater Adalbert
(ſ. J. 9og) einen Sohn, Namens Alberich, hatte.
Marozia ward eiferſuchtig uber die Macht, welche
der Papſt ſeinem Bruder Peter verlieh. Sie verlei—
tete daher ihren Gemahl Guido, nach dem laterani—
ſchen Pallaſte zu gehen, wo er Peter vor den Augen
des Papſtes ermorden, dieſen darauf ſelbſt in ein
Gefangniß werfen, und ihn den 2. Julius mit einem
auf den Mund gelegten KR—uſſen erſticken ließ. Leo VI
ward ſein Nachfolger.

[J. 929.] Papſt Leo VIſtirbt. Stephanus vii

folgt ihm.
lJ. 931.] Papſt Stephan VII ſtirbt d. 12. Maärz.

Margzia bediente ſich der unumſchrankten Macht, die
ſie nebſt ihrem Gemahl Guido zu Rom hatte, um
Johannes X erwahlen zu laſſen. Er war erſt 25
Jahre alt; und eben der Sohn, der aus ihrem uner—
laubten Umgange mit Papſt Sergius III entſproſſen
war (ſ. J. 9og). Auch ubte eigentlich Marozia alle
Gewalt des Heil. Petruüs aus.

[J. 936.] Le o VII folgt d. 14. Februar dem am
zten d. M. verſtorbnen Papſte Johannes Xnach.

Heinrich der Vogler ſtirbt in Thuringen. Alle zu
Aachen verſammelte Furſten erwahlen ſeinen Sohn
Otto; indeß ward er erſt einige Zeit nachher zum
Kaiſer gekront (ſ. J. 962).

[J. 937.] Otto, Konig von Deutſchland, be—
feſtigt Magdeburg, und ſtiftet daſelbſt ein St. Pe
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trus, St. Moritz und St. Jnnozenz geweihtes Klo—
ſter. Der erſte Abt daſelbſt war Hanno, nachheri—
ger Biſchof zu Worms.

lJ. 939.] Papſt Leo VII ſtirbt den 23. Auguſt.
Stephanus VIII folgt ihm den 1 September. Da
er ein Deutſcher war, ſo haßten ihn die Romer, und
entſtellten ihm das Geſicht ſo ſehr, daß er nicht wagte,
ſich offentlich ſehen zu laſſen.

[J. 943.] Papſt Stephan VIII ſtirbt d. 15. Jan
ner. Marin ll oder Martin III folgt ihm den
22. deſſelben Monats.

[J. 944. J Stephan, einer von Romanus Leka—
penus's Sohnen, laßt ſeinen Vater aufheben, und
auf. die Jnſel Protea bringen, wo man ihm die Haare
abſchneidet und die Monchskutte auzieht. Romanus
ſtirbt auf dieſer Jnſel im J. gas.

(J. 945.] Als Konſtantin Porphyrogennetes eine
von Stephan und Konſtantin, des Romanus Soh—
nen, gegen ihn errichtete Verſchworung entdeckt;
laßt er ſie am 15. Janner in Verhaft nehmen, ſie zu
Geiſtlichen tonfuriren, und ins Exil bringen.

IJ. 9a6 Papſt Martin IIIl ſtirbt am 4. Auguſt.
Agapetus II folgt ihm den gten.

[J. 936. Papſt Agapet II ſtirbt am 18. Marz.
Den 23. ward Oktavian zu ſeinem Nachfolger er—
nannt; worauf er den Namen Johannes XlII an—
nahm. Diies iſt der erſte Papſt, der ſeinen Namen
veranderte. Er war erſt 15 Jahre alt; und ein Sohn
Alberichs, folglichrein Enkel der beruchtigten Maro—

zia (ſ. J. 928).
lJ. 96o.] Kaiſer Konſtantin Porphyrogennetes

ſtirbt den 9. November, und hat feinen Sohn Ro—
manus zum Nachfolger, den er ſchon im J. 949
zum Reichsgehulfen angenommen hatte.

(J. yau.] Papſt Johannes XlII ſchiekt zwei Lega—
ten an Otte, um ihn um Beiſtand gegen Berengar
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zu bitten, der ſich im J. 949, nebſt ſeinem Sohne
Adalbert, zum Konige von Jtalien hatte kro—
nen laſſen. Otto kommt in Perſon nach Jtalien,
und wird daſelbſt ohne Widerſtand aufgenommen.

[J. 962.J Otto kommt nach Rom, wo ihn der
Papſt zum Kaiſer kront, und ihm einen Eid ſchwort,
nie ſich ſeinem Gehorſame zu entziehen, und weder
Berengar, noch deſſen Sohne Adalbert, jemals Hulfe
zu leiſten. Otto beſtatigt die der romiſchen Kirche

von Pipin und Karl dem Großen gemachten Schen—
kungen, und fugt noch Rieti, Amiterno und funf an—
dere Stadte in der Lombardei hinzu. Am Ende des
Schenkungsbriefes befindet ſich die Klauſel: „Je—
»doch im Ganzen Unſerer Macht und der Macht Un—
„ſers Sohnes und Unſrer Nachkommen unbeſcha—
„det.“ Um die nehmliche Zeit erhielt Kaiſer Otto
vom Papſte eine Bulle, durch welche er Magde—
burg zum Erzbisthum erhob.

[J. y6z.] Johannes XII Abſicht war gar nicht
geweſen, Otto in Jtalien ſuveran zu machen; ſon
dern bloß Berengars Macht zu ſturzen. Daher hielt
er auch den dem Kaiſer geleiſteten Eid nicht lange.

Er ließ Adalbert, Berengars Sohne, heimlich den
Vorſchlag thun, nach Rom zu kommen; und ver—
ſprach ihm eiblich, ihm in dieſem Unternehmen be—
hulflich zu ſein. Sobald der Kaiſer die Ranke des
Papſtes erfuhr, kehrte er nach Rom zuruck; allein
der Papſt hatte ſchon vor ſeiner Ankunft die Flucht
ergriffen, und den großten Theil des Schatzes der
romiſchen Kirche mitgenommen. Hierauf ward, drei
Tage nach des Kaiſers Ankunft, eine Kirchenver—
ſammlung in der St. Peterskirche ausgeſchrieben.
In der erſten Sitzung las der Kardinal-Diakonus
Benedikt, im Namen aller Prieſter und aller Diako—
nen, eine Schrift ab, in welcher Papſt Johannes
unter vielen andern Verbrechen auch beſchuldigt ward,
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daß er mit dem Degen an der Seite, und mit Helm
und Kuraß offentlich erſchienen ſei. Der Kaiſer
ſchrieb an den Papſt, er ſolle ſich ſtellen, und ſich we—
gen dieſer Anklagspunkte rechtfertigen. Statt deſſen
kam von ihm eine an die Biſchofe gerichtete Antwort,
in welcher Johannes ſie alle fur exkommunizirt er—
klarte, wenn ſie ſich unterſtehen wurden, einen an—
dern Papſt einzuſetzen. Dieſe Antwort ward in der
zweiten Sitzung abgeleſen; und die Kardinale Ha—
drian und Benedikt erhielten Befehl, dem Papſte
einen zweiten Brief zu uberbringen: man konnte aber
den Ort ſeines Aufenthalts nicht ausfindig machen.
In der dritten Sitzung ſchlug die Verſammlung vor,
an Johannes's Stelle einen Papſt zu wahlen, der mit
gutem Beiſpiele vorginge. Der Kaiſer genehmigte
dieſen Beſchluß; und die verſammelten Biſchofe er—
wahlten Leo, Protoſkriniarius der romiſchen Kirche.
Er ward im Dezember mit Kaiſer Otto's Genehmi—
gung eingeſegnet.

Romanus das Kind, Kaiſer im Morgenland,
ſtirbt den 15. Marz. Nizephorus Phokas
folgt ihm.

lJ. 964.] Papſt Johannes XII kommt nach
Rom zuruck, und laßt den Kardinal-Diakonus Jo—
hannes und den Protoſ kriniarius Azzo verſtummeln.
Er ſchreibt darauf am 26. Februar eine Kirchenver—
ſammlung aus, auf welcher er Leo und diejenigen,
welche ihn geweihet hatten, abſetzt. Er ſtarb aber
nicht lange nachher. Die gleichzeitigen Geſchicht—
ſchreiber beſchuldigen dieſen Papſt, ein abſcheulich ſit—
tenloſes Leben gefuhrt zu haben. Die Romer er—
wahlten hierauf am 19. Mai Benedikt V, Kardi—
nal-Diakonus der romiſchen Kirche; und ſchwuren
ihm, nie ihn zu verlaſſen, und ihn wider Kaiſer Otto
zu beſchutzen. Dieſer entruſtete ſich daruber ſo ſehr,
daß er gegen Rom heranzog, es belagerte, und Nie—
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manden herausließ, ohne ihn an irgend einem Gliede
zu verſtunmeln. Endlich  zwang die Hungersnoth
die Einwohner, ſich am 23. Junius zu ergeben. Sie
uberließen nun Benedikt dem Kaiſer, und nahmen
den vorher entſetzten Papſt Leo VIII wieder an.

[J. y65 Leo VIII ſchreibt eine Kirchenver—
ſammluna in der Laterankirche aus, auf welcher er
Benedikt V der papſtlichen Wurde und des prieſter—
lichen Amtes entſetzt, und ihm bloß erlaubt, den
Rang eines Diakonus zu behalten, unter der Bedin—
gung, ins Exil zu wandern. Der Kaiſer wohnt die
ſer Kirchenverſammlung, mit den romiſchen, italia
niſchen, lothringiſchen, ſachſiſchen Biſchofen, und
mit der Kleriſei und dem Volke aus Rom, bei. Wir
haben von dieſem Konzil noch ein Dekret, worin der
Papſt mit der ganzen romiſchen Kleriſei und dem
Volke dem Kaiſer Otto und ſeinen Nachfolgern das
Recht zugeſteht und beſtatigt: ſich fur das Konigreich
Jtalien einen Nachfolger zu erwahlen, den Papſt ein—
zuſetzen, und den Biſchofen die Jnveſtitur zu erthei—
len, ſo daß man kunftig keinen Patrizier, keinen
Papſt, keinen Biſchof, ohne ſeine Einwilligung, bei
Strafe der Exkommunikazion, der ewigen Landes—
verweiſung, ja ſelbſt des Todes, erwahlen ſolle. Eben
dieſes Dekret ſagt, daß dieſes nach dem Beiſpiele des
Papſtes Hadrian geſchehe, welcher Karl dem Großen
zugleich mit der Wurde eines Patriziers, die Ordini—
rung des Heil. Stuhls und die Jnveſtitur der Bi—
ſchofe zugeſtauden habe.

Leo VIII ſtarb gegen Anfang Aprils, und Bene—
dikt Vden z. Julius. Johannes XIII ward den
1. Oktober, in Gegenwart der kaiſerlichen Deputir—
ten, zum Papſte erwählt.

[J. g966. Otto kommt nach Jtalien; und laßt
Papſt Johannes XIII, der durch die Partei des
Stadtkommandanten Petrus vertrieben war, wieder
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nach Rom zuruckkommen. Otto lieferte Petrus dem
Papſte aus, welcher ihn geißeln, ruckwarts auf einem
Eſel reitend durch die Stadt fuhren, und jenſeits der
Alpen des Landes verweiſen ließ.

[J. 968.] Der erſte Erzbiſchof von Magde—
burg war St. Adalbert, der zum Biſchofe der
Ruſſen geweihet worden war, und in dieſem Jahre
nach Rom ging, um das Pallium zu holen; bei wel—
cher Gelegenheit er zugleich verſchiedne Privilegien
vom Papſte erhielt. Der Papſt erklarte ihn zum
erſten Erzbiſchof von Germanien, und gleiches
Ranges mit den Erzbiſchofen in Gallien, d. h. mit
dem Kolllniſchen, dem Mainziſchen und Trieriſchen.
Er gab ihm den Rang mit den Kardinal-Biſchofen
von Rom, und machte ihn endlich zum Metropolitan
der ganzen Slawiſchen Nazion jenſeits der Elbe
und Saale. Zugleich befahl er, Bisthumer in den
Stadten Zeiz, Meißen, Merſeburg, Brandenburg,
Havelberg, und Potsdam zu errichten, deren Bi—
ſchofe Suffragane dieſes neuen Erzbiſchofs ſein
ſollten.

lJ. y69.] Johannes Zimiszes kommt auf
der Kaiſerinn Theophania Einladung nach Konſtan—
tinopel, und laßt Nizephorus im Schlafe umbringen;
worauf Er als Kaiſer anerkannt wird. Der Haupt—
vorwurf, den man Nizephorus macht, iſt: daß er die
Biſchofe habe zwingen wollen, alle die, welche im
Kriege blieben, fur Martyrer zu erklaren. Allein
daran handelte Nizephorus ſehr klug; indem er den
Muſelmannern, die ihn ſo ſehr drangten, ein gleiches
Geſetn, wie das ihrige, entgegenſtellen wollte. Denn
er fah ſehr wohl, daß dieſe Ueberzeugung, verbunden
mit dem Glauben der Pradeſtinazion, jene Entſchloſ—
ſenheit bewirke, mit welcher die Muſelmanner auf
den Feind losgingen, und die zu einer Zeit, wo Kriegs—
zucht noch gar nicht bekanut war, unfehlbar das
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Schickſal der Schlachten entſcheiden mußte. Nize—
phorus war indeſſen nicht der erſte Kaiſer, der dieſe
Jdee hatte—

[J. 972.] Papſt Johannes XIII ſtirbt am 6.
September. Jhm folgt Benedikt VI den 22.

Kreſzenzius, Sohn der beruchtigten Theodora
und Papſtes Johannes X, bemachtigt ſich der Perſon
des Papſtes, ſperrt ihn in die Engelsburg, und laßt
einen gewiſſen Franko erwahlen, der den Namen
Bonifaz VII annimmt.

Kaiſer Otto, mit dem Beinamen der Große, ſtirbt.
Am folgenden Tage wird ſein Sohn Otto lI, der
ſchon vom Papſt zum Kaiſer gekront war, von neuem
vom Volke gewahlt. Er ließ den Leichnam ſeines Va—
ters nach Magdeburg bringen, wo er begraben ward.

[J. 974.J Benedikt VI wird in ſeinem Gefang—
niſſe im Monat Marz erdroſſelt.

Bonifaz VII wird aus Rom vertrieben. Dom—
nus oder Donus lI wird d. 5. April erwahlt.

J. 975.] Donus ſtirbt im Oktober; und Be—
nedikt VII folgt ihm den i9. Dezember.

Zimiszes, Kaiſer des Morgenlandes, ſtirbt d. 4.
Dezember au Gifte; und hat Baſilius und Kon—
ſtantin, Sohne Romanus des Kindes, zu Nach—
folgern.

[J 983.] Kaiſer Otto II ſtirbt. Sein Nachfol—
ger iſt Otto Ill.

J. 934, 985. Papſt Benedikt VII ſtirbt am
10. Julius 984. Petrus, Biſchof von Pavia,
folgt ihm den 19. Oktober, und nennt ſich Johan—
nes XIV. Auf die Nachricht vom Tode, Bene—
dikts VIl, kfommt Bonifaz VII (ſ. J. 972.) von
Konſtantinopel, wohin er gefluchtet war, nach Jta—
lien zuruck, dringt mit bewafneter Hand in Rom ein,
ſetzt Johannes XIV ab, und laßt ſich als Papſt an—
erkennen. Johannes ward in die Engelsburg geſperrt,
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wo er den 20. Auguſt 985 vor Hunger und Elend
umkam. Bonifaz ſtarb im Dezember darauf.

[J. 36.1 Johannes XV, ein Sohn des Prie—
ſters Leo, wird den 25. April zum Papſte eingeſegnet.
Vorher hatte man Johannes, einen Romer, ge—
wahlt, der aber nur vier Monate auf dem Heil.
Stuhle ſaß; und der nicht gezahlet wird, weil er ſtarb,
ehe er geweihet war.

[J. 987.] Nach dem Tode Ludwigs V., genannt
der Faule, beſteigt Hugo Kapet den franzoſiſchen
Thron. Mit ihm fangt das dritte Geſchlecht der Ko—
nige von Frankreich an. Er ward zu Noyon von den
Großen des Reichs zum Konige erwahlt, und zu
Rheims vom Erzbiſchofe Adalberon geſalbt.

[J. 996.] Als Papſt Johannes XVd. zo. April
geſtorben war; laßt Otto II,. Konig von Deutſch
land, der ſich damals in Jtalien befand, am 19. Mai
ſeinen Neffen Bruno, der erſt 24 Jahre alt war,
erwahlen. Er'nimmt den Namen Gregor V an,
und kront Kaiſer Otto am Himmelfahrtstage.
DJ. 997.] Nach des Kaiſers Abreiſe, verjagt

der Senator Kreszentius Papſt Gregor V, und laßt
an deſſen Stelle den Biſchof Phitagathus von
Plazentia, einen Griechen von Geburt, erwahlen, der
den Namen Johannes XVI annimmt. Der Kai—
ſer kommt wieder nach Jtalien, um Kreszentius zu
zuchtigen, der ſich in die Engelsburg einſchließt. Jo—
hannes XVI ergreift die Flucht; wird aber von des
Kaiſers Leuten aufgefangen, die ihm die Zunge und
die Naſe abſchneiden, und die Augen ausreißen. Jn
dieſem Zuſtande warf man ihn in ein Gefangniß; aus
welchem er auf Befehl Papſt Gregor's Vhervorgezo—
gen ward, und, ruckwarts auf einem Eſel ſitzend,
und den Schwanz in den Handen haltend, durch die
Stadt reiten mußte.
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[J. 998. J Otto II beſorgte, er wurde ſich nicht
zum Herrn der Engelsburg, wo Kreszentius ſich ein
geſchloſſen hatte, machen konnen; er verſprach ihm
daher Sicherheit, wenn er dieſelbe verlaſſen wolle.
Kreszeutius nahm die Bedingungen dieſer Kapitula—
zion an; aber der Kaiſer hielt ſein Wort nicht, ſon—
dern ließ ihm den Kopf abſchlagen. Um dies Ver—
brechen abzubußen, machte er barfuß eine Wallfahrt
von Rom zum Berge Gargano. Auch vernachlaſ—
ſigte er die Wittwe nicht; denn er nahm ſie als Bei—
ſchlaferinn zu ſich.

D Naopſt ſchreibt eine Kirchenverſammlung von
fen aus, auf welcher feſtgeſetzt wird; daß

g Robert, der 996 Hugo Kapet nachge—
„ſeine Gemahlinn Bertha, die er als eine
e ohne Diſpenſazion geheirathet hatte, ent—
d nach den von der Kirche vorgeſchriebenen

eben Jahre lang Buße thun ſolle: und zwar
bei Strafe des Bannes. Robert leiſtete
pruch der Kirchenverſammlung erſt gegen
oo Genuge; und fo blieb er folglich erkom—

Peter von Amiens, der ſechzig Jahre
chrieb, ſagt: dieſe von der Kirche diktirte

ſo genau beobachtet worden, daß außer
enten, die dem Konig die nothwendigſten
rfniſſe beſorgten, Niemand die gerinagſte
aft mit ihm haben wollte; ja dieſe Bedien—
ſogar alle Gefaße, deren er ſich zum Eſſen
en bedient hatte, ins Feuer.

99.] Gregor V ſtirbt den 11. Februar.
Gerbert von Ravenna zum Papſt erwah—
er ſich Silveſter II nennt.

J

muß nicht uberſehn, daß in dieſem Jahr—
ne neue Katzerei auffkam; dafur iſt es aber
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auch das allerverderbteſte Jahrhundert. Jn den Klo—
ſtern gab es weltliche Aebte mit ihren Weibern, ihren
Kindern, ihren Soldaten, ihren Hunden: wie ſich
die Vater der im J. pog zu Trosle gehaltnen Kirchen—
verſammlung ausdrucken. Die Monche erbten auch
in dieſem Jahrhundert noch von ihren Verwandten;
aber nicht ſo war es mit den Laien, welche nicht von
ihren Verwandten, die im Monnchsſtande lebten, er—
ben konnten. Und ſo mußten dann freilich nach und
nach alle Guter den Kloſtern anheim fallen.
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Elften
des

Chronologiſche Tabelle

Jahrhunderts der Kirche.

Papſte.

Silveſter I1d. 15
Febr. y99; ſt. d.
1i2 Mai 10o3

Johann XVIId.
6. Jun. 10o3;
ſt. d. zu Okt.

1003
Johann XVIII
d. 19 Marz
1004; ſt. d. 18

Okt. i0o9; ſt.
d.13 Jul. 1012

Benedikt VIIId.
20 Jul. tioi2;
ſt. d. 10 Jul.

1024
Johann XIX d.
io Jul. 1024;
ſt. d. 6 Nov.

1033
Benedikt IX d.
ↄ Dei. 1035;
entſagt 1044

Gregor.VI d. 28
Apr. 1044; ent
ſagt d. 17 Dei.

Klemens II d.
25 Dejz. 1046;
ni. d. o Olt.

1047

Gegenpapſte

und
Katzer.

Schriftſteller.
Gleichzeitige

Regenten.

Gegen
papſte:

Gregor 1oi12

Johann, ge—
nannt Sil—
veſter III

1044

7 Biſchof Jo—
hann vonVe
letri, gen.
Benedikt X.

1058

Kadalous,
gen. Hono
rius Iĩ, 1061

Guido, gen.
Klemens lI1

1080

Albrecht 1100

Dieterich
1100

Maginulf,
gen. Silve—
ſter IV, 1100

Vapſt Gilve
ſter II1 10o3
Manche Bricfe
u. Reden. Man
glaubt, er habe
die Arabiſchen
Zahlzeichen in
Frankreich ein—
gefuhrt.

Aimoin, Monch
zu Fleurv. 100
Geſchichte vo
Frankreich

Guido von Arez
zio, xin Mouch

100
Erfinder der
Tonleiter: ut

dre mi fa ſoll
Dittmar, Bi—
ſchof von Mer
ſeburg 1o0n
Geſchichte ſe
ner Zeit

Glaber, Monch
zu Kluany 1045
Geſchichte von
gyzo bis auf ſei
ne Zeit

Morqgenlund.
Kaiſer

Baſilius II ſtarl
102

Konſtantin VII
1oa

Romanus 11 Ar
avrus 103—

Michael IV 1ea:
Michael VKala
phates 104.

18Jtouſtantin 18
5 Monomachus

n 105Theodora t1oqe
-Michael VI 105,
„Jſaak Jl Komne,
9 nus 105Konſtantin R

Dukas mcos—,
a Eudozia

Romanus lIII
Diogenes 1071Michael VII

i 107Nitephorus 11
Botoniatus

togAlexius 1l Kom
nenus

mn errrn
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Chronologiſche Tabelle

Elften Jahrhunderts der Kirche.
de s

Papſte.

Gegenpapſte

und
Katzer.

Schriftſteller.
Gleichzeitige

Regenten.

Benedikt 18 wie

derum 1047;
entſagt oder
wird vertrieben
d. 7 Jul. 10a8

Damaſus II d.
17 Jul 1048;
ſt. d.  Aug

toa
eeo IXd. in Feb.
1049; ſt. d.
is Apr. 10

Viktor II d.
13 Apr. 1055;
ſt. d. a8 Jul.

1057
Stephan IX d.
2 Aug. 1057;
ſt. d. a9 Mari

Nikolaus 11 d.
9 Dei. i0oas8;
ſt. d. aa Jun

1061
Alexander II d

3o Sept. 1061,
ſt. d.7 Apr.

1073Gregor VII Hil
debrand den
2a Apr. t1073
ſt. d. as Mai

1085

e Berengar

Katzer:

Stephan und

nichaer,

ioi7

0105

Liſojus, Mar Chro

Herman der Lah—

me, Monch zu
Reichenau in
Schwaben i0o54

Kardinal Peter
von Amieus

Theophnlakt,
Erzbiſchof zu
Achrida in Bul—
garien io7o

Johann KRiphi
lin aus Kon
ſtantinopel

1077Lanfrankus aus
Kanterbury

tos6
Petrus Jgneus,
Kardinal, und
Biſchof iu Al—
bano 1089

nik der ſechs Otto III 100o2
Weltalter; en-G. Heinrich il
digt mit dem J. 1024

1054 Konrad II 1039

1056
72 Heinrich IV.

Ethelred Il 10o16

Abendlandiſche

Kaiſer:

Heiurich III

Kbnige von
Spanien:

Alphons V 10o27
Bermudes I1II

1037Ferdinand 1 der
Große 1265

Sauchob II 1073
Alphons VI.

Konige von
Frankreich:

Robert 1031
Heinrich J 1060
Philipp J.

Konige von
England:

Edmund rnoi7
Knud der Groüe
Konig von Dan
nemark 1036
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Chronologiſche Tabelle
des

Elften Jahrhunderts der Kirche.

Papſte. und
Katzer.

Gegenpapſte

Schriftſteller.
Gleichzeitige
Regenten.

Viktor III den
24 Mai 1086;
ſt. d. 16 Sept.

1017

Urban N den
12 Mart tors;
ſt. d. 29 Jul.

1099

ſaſchalis II d.
13 Aug. 1099

Konige von
England:

Harald 10go
Hardeknud 104q2
S. Eduard 1nI

1066
Harold 1066
Wilhelm J1 der
Eroberer 10o7

Wilhelm 1l
Rothhaar 1100
Konige von
Schottiand:

Malkolmb 11
1023

Dunkan J 1030
Makbeth 1047
Malkolmb III

1o84
Dunkan II 1084
Edgar 1095
Alexander J.
Konige von
Schweden:

Olav II 1oa9[
Amund tcoz5
Emund Gamle

ioqiHakon 1o59
Stenkil ros6u
Ingo 1064
Philipp.
Halſtan aosgo

Chro
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Chronologiſche Tabelle
des

Elften Jahrhunderts der Kirche.

Papſte.
Gegenpapſt

und
Katzer.

Schriftſteller.
Gleichzeitige

Regenten.

Kodnige von
Dannemark:

Sveno 1 1on14
Knud der Große

Englands Ero
berer 1036

Harald III rogo
Hardeknud 1042
Magnus toaps!
Sven Eſtritſon

1074Harald IV ios5
S. Knud 1ots6

Erik JOlav 1086
Kdnige von

Polen:Boleslas l erſter

Konig 1o25
Mieiislav II

1034Zwiſchenrtich

Kaſimir 1 105
Boleslavll 1079
Wladislav J.

Kodnige von
Jeruſalem:

Gottfried von
Bouillon, v. d.
Kreurfahrern

ſt 1100
1099 erwahlt,

mnn

Balbuin J.

Suppl. ater Band.
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Elftes Jahrhundert.
[J. 10o1. Zu Ravenna trat ein Grammatiker,

Namens Vilgar, auf, welcher verſchiedne der Re—
ligion zuwider laufende Lehren ausbreitete. Er be—
hauptete unter andern: man muſſe alles glauben, was
die Dichter des Alterthums geſchrieben hatten.

[J. 10o2. Kaiſer Otto III ſtirbt. Man glaubt,
er ſei durch Kreszentius Wittwe, die er als Beiſchla—
ferinn zu ſich genommen hatte (ſ. J. 998.), vergif—
tet worden. Heiurich der Lahme, Herzog
von Baiern, ward zum Kaiſer erwahlt. Er wurde
zu Mainz vom Erzbiſchofe dieſer Stadt geſalbt und
gekront, ließ ſich aber zu Aachen noch von neuem
kronen.

[J. 1003.] Mapſt Silveſter II ſtirbt am 12. Mai.
Johannes XVII, vorher Sicco genannt, folgte
ihm d. 6. Junius, und ſtarb d. z1. Oktober.

[J. 1004.] Johannes XVIlIl, vorher Faſan,
beſteigt den romiſchen Stuhl d. 19. Marz.

[J. 1007 Kirchenverſammlung zu Frankfurt
von Zs Biſchofen, wegen des Bisthums Bamberg,
welches der Papſt auf Erſuchen Kaiſer Heinrichs er—
richtet hatte.

[J. 10o9. ]J Kirchenverſammlung zu Enham in
Enaland. Alle Biſchofe und alle engliſche Große
wurden auf Konig Ethelreds Befehl dahin berufen.
Man machte Z32 Kanones, die Diſciplin betreffend.
Jm zweiten befiehlt die Verſammlung den Prieſtern,
ihre Weiber zu verlaſſen; und verſpricht, daß dieje—
nigen, welche die Enthaltſamkeit getreu beobachten

H Eigentlich ſollte er uur der KVI. heißen; doch wird er all—
gemein fur den ſiehzehnten gezahlt. Vielleicht weil man vor
dem XVeinen andern Johannes uberſchlagen hat; man f. das
J. ↄ86.
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werden, hem Adel gleich behandelt werden ſollen. Zu
dieſer Zeit hatten alle engliſche Prieſter Weiber; ja
manche gar zwei, oder noch mehrere: das war ſo zur
Gewohnheit geworden.

St. Bruno, ſonſt Bonifaz genannt, wird
zum erſten Erzbiſchofe von Preußen eingeſegnet.
Er erduldet an den Ruſſiſchen Granzen das Mar—
terthum.

Papſt Johannes XVIII ſtirbt am 13. Julius.
Sein Nachfolger war Petrus, Biſchof von Alba—
no, der den Namen Sergius IV annahm.

[J. 1o12.] Papſt Sergius IV ſtirbt d. 13. Jul.
Johannes, Biſchof von Porto, folgt ihm den 20.,
unter dem Namen Benedikt VIII. Ein gewiſſer
Gregor macht ihm die papſtliche Wurde ſtreitig. Es
war derſelbe von einem großen Theil des Volks er
wahlt, und ward ſo ſtandhaft untenftutzt, daß Bene—
dikt ſich genothigt ſah, Rom zu verlaſſen, und nach
Deutſchland zu gehn, um Kaiſer Heinrich um Bei—
ſtand anzuflehen.

[J. 1014. Kaiſer Heinrich ſetzt Papſt Benedikt
wieder in Rom ein; wofur dieſer ihm und ſeiner Ge—
mahlinn Kunigunde die Kaiſerkrone aufſetzt.

[J. 1016.] Sarazenen, die uber Meer nach Jta
lien gekommen waren, hatten ſich des Toſkaniſchen
Gebiets bemachtigt, und droheten ihre Eroberungen
weiter auszudehnen. Sobald Papſt Beneditt da—
von Nachricht erhielt, verſammlete er alle Biſchofe
und die Beſchutzer der Kirche; ſtellte ſich an ihre
Spitze, und lieferte den Feinden eine Schlacht, worin
dieſe geſchlagen wurden. Da er ihre Niederlage
vorausgeſehn, ſo hatte er die Vorſicht gebraucht, eine
große Anzahl Schaluppen an das Geſtade des Mee—
res zu ſchicken, welche ihnen die Ruckkehr abſchnitten.
Da ſie ſich nicht wieder einſchiffen konnten, kamen ſie

alle bis auf den letzten Mann um. Der Konig der

Na
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Sarazenen hatte die Flucht ergriffen, ſobald er ge—
hort hatte, daß der Papſt anrucke; die Koniginn
aber, welche bei der Armee geblieben, ward gefangen
genommen. Der Papſt ließ ihr den Kopf abſchlagen,
und nahm die goldnen Zierrathen und Edelſteine, die
ſie zum Kopfputz trug, fur ſich; dem Kaiſer ſchickte
er aber ſeinen Antheil der Beute, den man etwa auf
tauſend Liver ſchatzte.. Der Konig der Sarazenen,
uber die Hinrichtung ſeiner Gemahlinn ſehr entruſtet,
ſchickte dem Papſt einen Sack voll Kaſtanien, und
ließ ihm ſagen: den nachſten Sommer werde er ſo
viele Soldaten gegen ihn anfuhren. Der Papſt ließ
ibm ſogleich einen Sack voll Hirſe zuruck ſchicken,
und dabei ſagen: wenn er noch nicht zufrieden ſei,
St. Peters Erbgute ſo viel Unrecht zugefugt zu ha—
ben, ſo mogte er nur zum zweitenmale kommen;
wo er dann ſo viel, oder noch mehr, bewafnete Leute
finden wurde.

[J. 1017.] Jn dieſem Jahr entdeckte man zu
Orleans Katzer, welche eine Lehre predigten, die im
Grunde Manicheismus war. Auch beſchuldigte man
ſie abſcheulicher Greuel, die ſie in ihren nachtlichen
Zuſammenkunften vornahmen. Jeder nahm die
Frauensperſon, die ihm unter die Hande kam. Eines
der Kinder, das aus einer ſolchen Vereinigung gebo—
ren war, ward acht Tage nach ſeiner Geburt in die
Verſammlung gebracht, und in ein großes Feuer ge—
worfen, wo es zu Aſche verbrannte. Dieſen Staub
ſammelten ſie ehrfurchtsvoll, und nannten ihn das
himmliſche Fleiſch; man behauptete, es ſei beinahe
unmoglich, denjenigen, der etwas davon verſchluckt
habe, zu bekehren. Die Haupter dieſer Sekte waren
Stephanus, Aufſeher der St. Petersſchule, und
Liſojus, Kanonikus an der Domkirche. Als Ko
nig Robert davon Nachricht bekam, begab er ſich nach
Orleans, und berief eine Kirchenverſammlung, auf
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welcher dieſe Katzer zum Scheiterhaufen verurtheilt

nurden.[J. 1023.] St. Romuald ſtiftet den Kamal—
dulenſerorden. Man erzahlt eine Handlung von
ihm, die ſeine Einſchreibung in den Kalender wohl
hatte verhindern ſollen. Sein Vater Sergius war
ins Kloſter gegangen; allein nach einiger Zeit mißfiel
ihm dieſe Lebensart, und er entſchloß ſich, wieder in
ſein Haus zuruck zu kehren. Als St. Romuald dies
erfuhr, verfugte er ſich in das Kloſter, wo ſein Va
ter ſich befand, legte ihm Beinfeſſeln an, band ihn
mit Ketten, und ſchlug ihn unaufhorlich und aufs
heftigſte, bis der Vater, im Begriff unter den Schla—
gen zu erliegen, ihm ſagte: er konne ihn itzt gehen
laſſen, denn er ſei nun geſonnen ein Monch zu
bleiben.

[J. 1024.] Papſt Benedikt VIII ſtirbt am 10.
Julius. Sein Bruder Johannes, der XlR die—
ſes Namens, folgte ihm nach, ob er gleich ein Laie
war.

Kaiſer Heinrich II ſtirbt d. 14. Julius.
[J. 1025. J Baſilius, einer der Morgenlandiſchen

Kaiſer, ſtirbt im Dezember.
[J. 1027.] Konrad II, Heinrichs II Nachfol—

ger, wird zu Rom d. a6. Marz von Papſt Johan
nes XIX zum Kaiſer gekront. Es waren zwei Ko—
nige: Rudolf von Burgund, und Knud (oder Kanut)
Konig von England und Dannemark, bei der Kronung
zugegen. Knud beſchwerte ſich beim Papſt uber
die ungeheuren Summen, die von den Erzbiſchofen
in ſeinen Staaten, wenn ſie das Pallium haben woll
ten, verlangt wurden.

[J. 1028.J Der Morgenlandiſche Kaiſer Kon
ſtantin ſtirbt den 12. November, und hat Roma—
nus Argyrus, ſeinen Schwiegerſohn, zum Nach—
folger.
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[J. 1033.] Kaiſer Konrad geht nach Jtalien,
um die Ziomer, welche Papſt Johannes XIX ver—
jagt hatten, zum Gehorſam zu bringen. Der Papſt
ward wieder eingeſetzt; ſtarb aber d. Z. November
darauf. An ſeine Stelle ward ſein Neffe Theo—
phylakt, der erſt zwolf Jahre alt war, unter dem
Namen Benedikt lX eingeſegnet. Seine Wahl
wurde durch Geld befordert; und er fuhrte wahrend
ſeines Pontifikats ein hochſt ausgelaſſenes Leben.

[J. 1034 Romanus Argyrus, Kaiſer zu Kon—
ſtantinopel, wird den 11. April von den Emiſſarien
eines Wechslers, Namens Michael, in den ſich
die Kaiſerinn Zoe verliebt hatte, erſtickt. Mir dieſem
vermahlte ſie ſich nachgehends, und ließ ihn zum Kai—
ſer kronen.[J. 1035.] Kaiſer Michael wird wahnfinnig;
doch ſo, daß er von Zeit zu Zeit vernunftige Zwiſchen—
zeiten hat.

Konrad II ſtirbt zu Utrecht. Sein Sohn Hein—
rich Ul ward auf einer allgemeinen Reichsverſamm—
lung zu ſeinem Nachfolger ernannt.“

J. 1o0o. J Die Polen ſchicken eine Geſandt—»2

ſchaft nach Rom, um den Papſt zu. bitten, ihnen
Prinz Kaſimir zum Konignzu geben. Dieſer war
ein Sohn des polniſchen Konigs Miezislav, der im
J. 1004 ſtarb; war, aber zu Klugny Monch gewor—
den, und hatte nicht nur ſchon ſeine Gelubde abge—
legt, ſondern auch bereits den Diakonatsgrad ange—
nommen. Demungeachtet gewahrte der Papſt den
Polen ihre Bitte, und erlaubte ſogar Kaſimirn,
ſich zu vermahlen: doch unter der Bedingung, daß
der ganze Polniſche Adel jahrlich dem Romiſchen
Stuhle einen Denar-als Zins zahlen ſollte.

[J. aoa41.] Kaiſer. Michael, unter dem Namen
der. Paphlagonier bekannt, ſtirbt den ro. Dezember.
Die Kaiſerinn Zoe nimmt einen andern Michael,
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einen Neffen des Vorigen, zum Sohn an. Sr be—
kam den Beinamen Kalaphates, weil ſein Vater
ein Schiffs-Kalfaterer war. Zoe ließ ihn zum Kai—
ſer kronen; gebrauchte aber die Vorſichi, ihn eidlich
verſprechen zu laſſen, daß er nie ohne ihren Befehl
das geringſte unternehmen wolle.

[J. 1042. Michael ſchopſt Verdacht wider die
Kaiſerinn Zoe, und verweiſet ſie auf die Furſteninſel.
Das Volk emport ſich, und Michael ſieht ſich genoö—
thigt, ſich in das Kloſter St. Udo einzuſchließen, wo
er die Monchskutte anzieht. Man zog ihn aber mit
Gewalt hervor, ſtach ihm die Augen aus, und ver—
banute ihn in ein anderes Kloſter. Zoe wollte nun
allein regieren; allein man nothigte ſie, ihre Schwe—
ſter Theodora, die bisher in einem Kloſter einge—
ſchloſſen geweſen, zur Reichegehulfinn anzunehmen.
Dies dauerte aber nicht lange. Zoe verjagte nach
drei Monaten ihre Schwefter wieder, und vermahlte
ſich mit Konſtantin Monomachus, den ſie den
12. Junius kronen ließ.

[J. 1044.] Papſt Benedikt IX macht ſich von
Tage zu Tage durch ſein ſchandbares Leben, und durch
die verubten Raubereien und Mordthaten, immer
verhaßter. Er wird dem romiſchen Volke unertrag—
lich: es verjagt ihn, im zwolften Jahr ſeines Pontifi—
kats, aus Rom; und an ſeine Stelle wird Biſchof
Johann von Sabina, unter dem Namen Silve—
ſter III erwahlt. Dieſer kaufte die Stelle ſehr theuer;
behielt ſie aber nicht lange, indem Benedikt IX wie
der nach Rom zuruckkam, ohne ſich indeß zu beſſern.
Endlich entſchloß er ſich freiwillig, ſein papſtliches
Amt niederzulegen, und trat es auch an Johann
Grazian fur 1500 Pfund Denare ab.

[J. 1045.] Johann Grazian wird d. ag. April
zum Papſt geweihet, und nimmt den Namen Gre—
gor VI an. Er hatte, wie wir geſehen haben, die

Na
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oberſte geiſtliche Wurde gekauft; und dem ungeach—
tet ſagt Hr. von Fleury: er ſei der wegen ſeiner Tu—
gend geſchatzteſte Prieſter zu Rom geweſen.

[J. 1046. Kaiſer Heinrich III geht nach Jta—
lien, und laßßt zu Sutri, nahe bei Rom, eine Kir—
chenverſammlung halten, auf welcher Papſt Gre
gor VI abgeſetzt, und an ſeine Stelle der Biſchof von
Bamberg Suidger, unter dem Namen Klemens IIJ
gewahlt wird. Der Kaaiſer laßt ſich hierauf, nebſt
ſeiner Gemahlinn Agnes, von dem neuen Papſte
kronen.

[J. 1047. Papſt Klemens II ſtirbt am 9. Okt.
Benedikt JLX beſteigt den romiſchen Stuhl wieder.
(ſ. J. 1044.)

[J. 1048. Benedikt Rawird aufs neue d. 17
Julius aus Rom vertrieben. Er ſtarb in der Abtei
zu Grottaferrata, wohin er ſich begeben hatte. Noch
am Tage ſeiner Vertreibung ward der Biſchof von
Brixen, Poppo, den der Kaiſer ſchon in Deutſch—
land auserwahlt und nach Rom geſchickt hatte, zum
Papſt gekront. Er nahm den Namen Damaſus II
an; lebte aber nur 23 Tage nach ſeiner Einſegnung.
Der Kaiſer hielt den Herbſt darauf einen Reichstag
au Worms, wo man den anweſenden Biſchof von
Toul, Bruno, einſtimmig erwahlte.

[J. 1049.] Bruno wird den 12. Februar feier—
lich zu Rom inthroniſirt, und nimmt den Namen
Leo JIX an.

[J. 1050. Kirchenverſammlung zu Rom, wo
Berengarius, Archidiakonus zu Angers, verur—
theilt wird, weil er behauptete; das Sakrament des
Abendmahls bedeute bloß den Leib und das Blut Jeſu
Chriſti, und es gehe im Voeſen des Brots und des
Weines keine Verwandlung vor. Konig Heinrich
ließ auch zu Paris eiue Kirchenverſammlung halten,



201
auf welcher Berengar ebenfalls verurtheilt ward. Da—
ſelbſt wurde zugleich erklart: wenn Berengar und alle
ſeine Anhanger nicht widerrufen wurden, ſo ſollte die
franzoſiſche Armee mit der Kleriſei in geiſtlicher
Kleidung an der Spitze ausziehn, ſie uberall auf—
ſuchen, und ſie belagern, bis ſie entweder ſich dem
katholiſchen Glauben wieder unterwurfen, oder gefan—

gen genommen und auf den Richtplatz gefuhrt
wurden.

[J. riosa.] Papſt Leo JR reiſet nach Deutſche
land, um vom Kaiſer Hulfe gegen die Normanner
zu erhalten, die ſich in Jtalien niedergelaſſen hatten.

Der Papſt und der Kaiſer wohnten einer feier—
lichen Meſſe bei. Nach dem erſten Gebete ſang ein
Diakonus einen Abſchnitt, nach der Gewohnheit der
deutſchen Kirche. Da dieſe aber mit der Gewohn—

heit der romiſchen Kirche nicht ubereinkam, ſo verbot

der Papſt dem Diakonus, weiter zu ſingen. Allein
dies war ein junger, entſchloſſner Mann: er weigerte
ſich, dem Befehl zu gehorchen, und ſang nur noch
lauter, als vorher. Der Papſt entruſtete ſich, und
degradirte ihn auf der Stelle. Der Erzbiſchof von
Mainz ſchickte hierauf zum Papſt, um ſeinen Diako—
nus wieder zu haben; der Papſt weigerte ſich deſſen;
der Erzbiſchof wartete nun, bis der Papſt mit der
Konſekrazion éaſchaftigt war, da ſetzte er ſich anf deſ—
ſen Stuhl, und verſicherte, daß man das Hochamt
nicht vollenden ſolle, wenn ihm ſein Diakonus nicht
wieder gegeben wurde. Der Papſt gab nach, und
ſetzte den Diakonus wieder ein.

[J. 1o53.] Als der Papſt nach Jtalien zuruckge—
kommen war, zog er gegen die Normanner aus,
die d. 13. Junius einen vollkommenen Sieg uber ihn
erfochten. Er ſchloß ſich hierauf in eine kleine Stadt
ein, welche die Normanner belagerten, und ihm darin
ſo zuſetzten, daß er genothigt war, ſie von dem wider

N3
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ſie ausgeſprochenen Bannfluche loszuſprechen. Er
ergab ſich endlich ſelbſt, und ward nach Benevent

gefuhrt.
[J. 1054. Leo IX ſtirbt zu Rom d. 29. April;

und der Byzantiſche Kaiſer, Konſtantin Monoma—
chus, d. zo. November. Seine Schwagerin Theor
dora ward als Kaiſerinn anerkannt. Zoe war vor
Konſtantin geſtorben.

[J. 1o55.] Gebhard, Biſchef zu Eichſtadt,wird auf einer zu Mainz gehaltnen Verſammlung der

Biſchofe bei welcher Hildebrand, Subdiako—
nus der romiſchen Kirche, als Bevollmachtigter der
Kleriſei und des Volks zu Rom zugegen war zum
Papſt gewahlt. Er wird d. 13. April, unter dem Na—
men Biktor lI, inthroniſirt.

[J. 1056] Die Kaiſeriun Theodora ſtirbt den
22. Auguſt, nachdem ſie den Patrizier, Michael
Stratiotes, zum Kaiſer erklart hatte. Kaiſer
Heinrich III ſtirbt, und wird zu Speier begraben.
Heinrich IV folgt ſeinem Vater in ſeinein ſechſten
Jahre. Agnes von Poitou, die Mutter des jungen
Kaiſers, wird zur Regentin beſtellt.

[J. 1057.] Michael Stratiotes wird, als unfa—
hig zur Regierung, des Throns entſetzt, und Jſaak
Komnenus als Kaiſer anerkannt. Dieſer Furſt
richtete ſeine erſte Sorge darauf, die erſchopften Fi—
nanzen wieder in Ordnung zu bringen. Er beſchnitt
ſogleich die Einkunfte einiger Kloſter: ließ berechnen,
was die Monche nothdurftig brauchten, um ihrem
Gelubde der Armuth gemaß zu leben; geſtand ihnen
dies zu, und verwandte den Ueberreſt zum Beſten des
Staats.

Papſt Viktor Il ſtirbt am 28. Julius. Sein
Nachfolger war Friedrich, Abt von Monte-Kaſſi—
no, der den Namen Stephan JlX annnahm. Die—
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ſer Friedrich war ein Bruder Gottfrieds, Herzogs
von Lothringen.

[J. 1053. J Stephanus IJX ſtirbt den 29. Marz.
Vor ſeinem Tode hatie er noch befohlen, keine Wahl
anzuſtellen, ohne Hildebrand, der auf einer Ge—
ſandtſchaft in Deutſchland war, zu Rathe zu zieheu.
Allein, Johannes, Biſchof von Veletri, ließ ſich
unter dem Namen Benedikt als Papſt anerkennen.
Er ward aber im Dezember vertrieben. Die Romer
wandrten ſich nun wegen der Papſteswahl an den
Subdiakonus Hildebrand; welcher Gerhard, Bi—
ſchof von Florenz, zum Papſt erwahlte: deſſen Wahl
Kaiſer Heinrich IV beſtatigte.

[J. 1059.] Der neue Papſt beruft die Biſchoft
von Toskana und der Lombardei nach Sutri; und
ſetzt in dieſer Berſammlung Beneditt, der ſich nach
Stephan's IR Tode zum Papſt hatte. wahlen laſſent
ab. Er wird darquf den Z1. Janner inthroniſirt,
und nimmt den, Namen Nikolaus Il an. Papſt
Nikolaus II ruft eine Kirchenverſammlung zu Roni

in dem lateraniſchen Pallaſte, in Konſtantins Baſi—
lika, zuſammen. Sie. beſtand aus 113 Biſchofen.
Es wurden 2 Dekrete und 13 Kanones gemacht.
Das erſte Dekret betrift die Papſteswahl. Es wird
darin feſtgeſetzt: daß der Papſt aus dem Schooße
der Romiſchen. Kirche gewahlt werden muß, wenn
ſich ein fahiges Subjekt darin findet; ſonſt aber aus
einer andern: „jedoch der Ehre Unſers lieben Soh
„nes Heinrich (ſagt der Papſt), unbeſchadet, wel—
„cher itzt Konig iſt, und, ſo Gott will, Kaiſer wer—
„den wird, wie Wir es ihm ſchon verſprochen haben;
„auch wird man ſeinen Nachfolgern, denen der heil.
„Stuhl dieſelben Rechte verleihen wird, eben dieſe
„„Ehre erzeigen.“ Man hort hier ſchon die Papſte
als Beherrſcher der Welt reden. Das kam, weil der
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ſchon erwahnte Hildebrand damals die Kirche be—
herrſchte; deſſen Charakter wir noch naher kennen ler—

nen werden, wenn er erſt unter dem Namen Gre—
gor VII Papſt ſein wird.

Kaiſer Jſaak Komnenus legt die Regierung nie—
der, und wird Monch. Er hatte Konſtantin Du—
kas zu ſeinem Nachfolger erwahlt, als den fahig
ſten Mann zur Wiederherſtellung der Ordnung.

[J. 1061. Papſt Nikolaus II ſtirbt den 24. Ju—
nius. Er hatte ſein ganzes Pontifikat hindurch auch
das Bisthum von Florenz beibehalten; welches ſchon
verſchiedne Papſte vor ihm gethan hatten. Nach
dreimonatlicher Vakanz, ließ Hildebrand, der unter—
deß Archidiakonus der Romiſchen Kirche geworden
war, Anſelmus, Biſchof von Lukka, unter dem
Namen Alexander II zum Papſt erwahlen. Der
Deutſche Hof ſowohl, als die Lombardiſchen Biſchofe,
mißbilligten dieſe Wahl. Es ward noch im nehm—
lichen Jahre ein Reichstag zu Baſel gehalten, wo der
Kaiſer und die Kaiſerinn den Biſchof von Parma,
Kadalus oder Kadalous, unter dem Namen
Honor II, zum Papſte ernennen ließen. Kadalous
fuhrte ein ſehr ausſchweifendes Leben. St. Petrus
von Amiens, der beruhmteſte Mann dieſer Zeit,
ſchrieb ihm uber ſeine Sittenloſigkeit einen Brief, der
ſich mit einer Drohung in lateiniſchen Verſen endigt.
Der letzte Vers kann ungefahr ſo uberſetzt werden:

Dich tauſchet nicht mein Mund, Du ſtirbſt noch dieſes Jahr!

Allein der Erfolg machte die Prophezeihung des hei—
ligen Mannes nicht wahr.

[J. 1063. Jn dieſem Jahre ereignete ſich zu
Goßlar in Sachſen ein Vorfall, woraus man deut—
lich ſieht, in welcher Anarchie man damals lebte. Er
geſchah am Pfingſtfeſte, bei Gelegenheit eines Rang—
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ſtreites zwiſchen dem Biſchof von Hildesheim und
dem Abte von Fulda. Der Biſchof hatte bewaffnete
Edelleute in die Kirche geſtellt, welche uber die Leute
des Abts herfielen, als ſie deſſen Sitz zurecht machten.
Dieſer Streit artete in einen wuthenden Kampf aus.
Mehrere Menſchen wurden, und ſelbſt am Altare,
niedergemacht: ohne daß die Gegenwart noch das Ge—
ſchrei des jungen Kaiſers Heinrich der Wuth der Kam
pfenden Einhalt zu thun vermochte. Kaum konnte ſich

der Kaiſer ſelbſt retten; er mußte ſich durch den Hau—
fen durchdrangen, um in ſeinen Pallaſt zu kommen.

[J. 1067 J Tod des Morgenlandiſchen KaiſersKonſtantin Dukas.

[J. 1068.1 Romanus Diogenes beſteigt
am 1. Janner den Konſtantinopliſchen Thron.

[J. 1071. Romanus Diogenes wird von den
Seldſchukſchen Turken geſchlagen und gefan—
gen genommen. Dieſes Volk breitete ſeine Eroberun—
gen uber die Griechen von Tage zu Tage weiter aus.
Der Caſar Johannes Dukas laßt ſeinen Neffen Mi—
chael, Konſtantin Dukas's alteſten Sohn, zum Kai—
ſer erklaren. Romanus ſchließt mit dem Turkiſchen
Sultane einen Traktat, und kam nach Konſtantino—
pel zuruck; wo man ihn aber gefangen nahm, und
ihm die Augen auf ſo grauſame Art ausſtach, daß er
daran ſtarb.

[J. 1073.] Alerander II ſtirbt am 20. April.
Er behielt, wie ſein Vorganaer, das Bisthum Lukka
bis an ſeinen Tod bei. Sein Nachfolger war der
Archidiakonus Hildebrand, der ſchon lange die
Kirche regierte. Er nahm den Namen Gregor VII
an. Es iſt zu bemerken, daß er ſich nicht eher ein—
ſegnen ließ, als bis er Kaiſer Heinrichs IV Einwilli—
gung erhalten hatte. Allein, er zogerte nicht lange,
dieſem Kaiſer zu zeigen, wie ſeine Meinung gar nicht
ſei, daß die Papſte kunftighin pon den Kaiſern abhin
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gen, ſondern im Gegentheile die Kaiſer von den Pap
ſten abhangen ſollten.

[J. 1074. Gregor VII ſchickt Legaten nach
Deutſchland, um Kirchenverſammlungen daſelbſt
zu halten. Die Deutſchen Biſchofe widerſetzten ſich,
und erklarten: nur allein der Papſt in Perſon konne
dabei praſidiren. Kaiſer Heinrich, der mit den. deut
ſchen Biſchofen nicht gut ſtand, nahm die Legaten
ſehr gut auf, um des Papſtes zu ſchonen. Auch war
er ſchon exkommunizirt worden, weil man ihun beſchul—

digt hatte, er verkaufe die Pfrunden. Er ſchrieb dem
Papſte einen ſehr demuthigen Brief, in Ausdrucken,
die einen Furſten entehren, der Niemand uber ſich
erkennen muß. Der Papſt dankte ihm in ſeinem
Antwortſchreiben fur die gute Aufnahme ſeiner Lega—
ten. Jn einem andern von eben dem Tage datirten
Briefe meldet er ihm: er wolle die Chriſten im Mor—
genlande befreien, und habe ſchon ein Heer von zo,ooo
Mann zu Gebote; er ermahnt den Kaiſer, fich mit

ihm zu vereinigen. Das war der erſte Entwurf zum
Kreuzzuge. Gregor VII laßt die Dekrete einer
von ihm zu Rom gehaltnen Kirchenverſammlung be—
kannt machen. Jn eineni derſelben ward allen Bi—
ſchofen, Prieſtern und Geiſtlichen befohlen, ſich von
ihren Eheweibern zu ſcheiden. Kaum war dies De—
kret bekannt gemacht, als es eine allgemeine Empo—
rung verurſachte. Die ganze Kleriſei ſagte: es ſei
eine offenbare Katzerei und eine unſinnige Lehre, die
Menſchen zwingen zu wollen, daß ſie als Engel leb—
ten; es laufe den ausdrucklichen. Worten St. Paulus
zuwider, welcher ſagte, wer ſich nicht enthalten konne,
ſolle heirathen, denn Freien ſei beſſer als Brunſt lei—
den; der Papſt wolle den Lauf der Natur aufhalten;
am Ende, wenn man ſie ju ſehr drangte, wurden ſie
lieber das Prieſterthum, als die Ehe, verlaſſen, und
er mogte dann ſehen, wo er Engel her bekame, um
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ſtatt der von ihm verachteten Menſchen die Kirche zu
regieren.

Aber die Konige und Furſten wurden von dieſem
Papſte nicht minder gequalt, als die Geiſtlichen. Jn
eben dieſem Jahre ſchrieb er an die franzoſiſchen Bi—
ſchofe wider Konig Philipp von Frankreich einen
Brief in den ſtarkſten und ubertriebenſten Ausdruk—
ken. Er klagt, daß die Gerechtigkeit in dieſem Ziei—
che ſo ſchlecht verwaltet wird. „Euer Konig, ſagt
„er, iſt an allem dieſen Uebel Schuld; auch ver—
„dient er nicht Konig zu heißen, ſondern Tirann.“
Er fugt hinzu: er werde ihn in den Bann thun,
im Fall er ſich nicht beſſere. Er befiehlt den Bi—
ſchofen, das ganze Konigreich mit dem Jnterdikt
zu belegen; und verſichert, er werde ſich genothigt ſe—
hen, die Unterthanen vom Eid der Treue zu entbin—
den, und das Konigreich einem Andern zu geben.
Endlich ſchließt er den Brief alſo? „Wir werden
„hierzu bloß durch den lebhaften Schmerz veranlaßt,
„daß wir durch die Schuld eines einzigen ungluckli—
„chen Mannes ein ſo herrliches Reich und ein ſo zahl—
„reiches Volk dem Verderben entgegen eilen ſehn.„
Dieſer Brief iſt vom 10. September datirt. Zwei
Monate nachher ſchrieb Gregor in eben den Ausdruk—
ken an Wilhelm, Grafen von Poitiers.

In eben dieſem Jahre hielt Johannes, Erzbiſchof
von Rouen, eine Kirchenverſammlung, wegen des
im vorigen Jahre in der Kirche St. Ouen veorgefal—
lenen Tumultes. Die Geſchichte dieſes kleinen Krie—
ges iſt kurzlich folgende. Der Erzbiſchof Johann
war mit dem Konige von England und dem Abte von
St. Ouen zu Maine. Als das Feſt dieſes Heiligen
herannahte; reiſte der Erzbiſchof, weil er, der Ge—
wohnheit gemaß, in der Kirche die Meſſe leſen mußte,
von Maine weg, und ließ den Monchen vorher ſagen:
er wurde hinkommen, man ſolle auf ihn warten. Als
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er aber am Feſttage zu einer beſtimmten Stunde nicht
ankam, glaubten die Monche, anfangen zu konnen,
ohne ſeine Ankunft abzuwarten. Jndeß kam der Bi—
ſchof, da ſie noch bei dem Gloria in excelſis waren;
und war ſehr boſe, daß man ihn nicht erwartet hatte.
Er that die Monche in den Bann, ſie durften das
Hochamt nicht fortſetzen; er jagte den Abt von Sees,
der die Meſſe angefangen hatte, vom Altare; berei—
tete ſich, ſie ſelbſt zu halten, und ließ indeß durch
ſeine Geiſtlichen fortfahren, wo jene aufgehort hatten.
Die Monche gehorchten dem Jnterdikt, zogen ihren
Ornat aus, und gingen aus der Kirche, jedoch nicht
ohne innigſten Verdruß. Auf einmal fiel es Einem
von ihnen ein, auf den Thurm zu ſteigen und die große
Glocke zu lauten. Das Volk fragte nach der Urſache.
Der Monch antwortete: es geſchehe, um anzuzeigen,
daß der Erzbiſchof vorhabe, St. Ouen's Leichnam
wegzunehmen. Das Volk ſturzte wuthend in die
Kirche; einige hatten Degen, andere Hacken, und
die Meiſten nahmen das erſte Beſte, was ihnen vor—
kam, in die Hand. Der Erzbiſchof ließ ſich in die—
ſer dringenden Gefahr nicht aus der Faſſung brin—
gen: er verließ den Altar, kam an die Kirchthure,
um den Eingang zu beſetzen, und machte ſich aus
den Stuhlen und Banken eine Schutzwehr. Seine
Geiſtlichen bewaffneten ſich, einige mit Leuchtern, an
dre mit Wachskerzen, andre mit Kruzifixen, und tha
ten einen Ausfall auf die Monche, die ſie aber gut
empfingen. Der Kampf war lang und hartnackig,
und horte nur durch die Dazwiſchenkunft des Vi—
komte von Rouen auf, der zur Endigung deſſelben
ſeine Leute zuſammengebracht hatte: weil er mit
Recht befurchtete, man mogte ihn dieſes Vorfalls
wegen zur Verantwortung ziehen. Er kam gera
de zur rechten Zeit; denn die Truppen des Erz—
biſchofs wollten ſo eben den Kurzern ziehen. Die

Monche
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Monche wurden verurtheilt, und vier davon ins Ge
faugniß geworfen.

[1075. J Kaiſer Heinr ich empfangt zu Goslar
in Sachſen Legaten des Papſtes, die ihm den Befehl
bringen: ſich am Montag.in der zweiten Faſtenwoche
zu Rom einzufinden, um ſich wegen der ihm gemach—
ten Beſchuldigungen zu rechtfertigen; widrigenfalls
er ohne Aufſchub vom Papſte wurde in den Bann
gethan, und aus der Gemeinſchaft der Kirche ausge—
ßoßen werden. Der entruſtete Kaiſer jagte die Le—
gaten mit Schimpf fort, und berief eine Verſamm—
lung zu Worms auf d. 23. Janner, die aus allen
Biſchofen und Aebten ſeiner Staaten beſtehen ſollte.

Der Papſt machte ſich in Rom nicht beliebter, als
in Deutſchlaund. Als er am Weihnachtstage in die
Kirche St. Maria. Maggior gehen wollte, um Meſſe
zu leſen; ward er von einem Trupp bewafneter Leute,
die von Cenzius, dem. Sohne des Prafektus von Rom,
angefuhrt wurden, verwundet und aufgehoben. Man
ſperrte ihn in einen Thurm, um ihn hernach nach
Deutſchland zu: ſchicken; aber das Volk rotrete ſich
zuſammen, und'ſetzte ihn in Freiheit.[J. io76.] Kaiſer Heinrich uuterließ nicht, ſich

am beſtimmten Tage zu Worms einzufinden, wo
ihn die Biſchofe und Aebte ſchon erwarteten. Der
Kardinal. Hugo war auch zugegen, und las in der
erſten Sitzung eine Schrift ab, welche, wie er ſagte,
„das Leben des Papſtes““ entbielt. Dieſer war darin
unerhorter, ja faſt unglaublicher, Verbrechen beſchul—
digt. Hr. von Fleury glaubt: dies ſei eben die Le—
bensbeſchreibung, welche. wir unter dem Namen des
Kardinals Benno von ihm haben. Als er ausge—
leſen hatte, riefen Alle einſtimmig:. Hildebrand konne
nicht mehr Papſt ſein; und. ſo ward er nach der Mehr—
heit der Stimmen abgeſetzt. Dies Dekret ward
durch einen Klerikus aus Parma, Namens Roland,

Suppl. ater Band. O
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nach Jtalien uberbracht; er hatte die Kuhuheit, in
das Konzilium zu gehn, welches Gregor in der erſten
Faſtenwoche zu Rom verſammelt hatte, und es ihm
dort nebſt dem Schreiben des Kaiſers Heinrich zu
ubergeben. Am folgenden Tage ließ der Papſt alle
dieſe Schriften ableſen; und ſprach darauf, mit Ein—
willigung der Biſchofe, den Bannſpruch gegen den
Kaiſer aus ſetzte ihn ab, verbot ihm ferner als Ko—
nige zu dienen, und ſprach ſeine Unterthanen vom
Eid und von der Pflicht der Treue los. Dies iſt das
erſtemal, ſagt Hr. von Fleury, daß eine ſolche Sen—
tenz gegen einen Regenten ausgeſprochen worden.

Heinrich ſah bald ein, daß der Ausſpruch des
Papſtes ſtarken Eindruck auf die Gemuther ſeiner Un—
terthanen machte. Eine große Anzahl von Biſchofen
und Herren verſammelten ſich d. 16. Oktober zu Tri
bur, und ließen dem Kaiſer ſagen: ſie wurden ſich
nie wieder ihm unterwerfen, wenn er ſich nicht vom
Papſte abſolviren laſſe; ſie beriefen ſich ganzlich auf
deſſen Ausſpruch; und erklarten, daß, wenn er bin—
nen Jahr und Tag nicht abſolvirt ſein wurde, ſie ihn
der Regierung auf immer entſetzt halten wurden.
Da das Jahr beinahe verfloſſen war, entſchloß ſich
Heinrich, nach Rom zum Papſte zu gehen.

[J. 1077 Nach vielen Beſchwerlichkeiten kam
Heinrich bei der Feſtung Kanoſſa in der Lombar—
dei bei Reggio an: wo der Papſt ſich damals aufhielt.
Dieſer verlangte, daß er ohne Begleitung in die Fe
ſtung komme. Sie hatte drei Ringmauern. Jm
zweiten Bezirk mußte der Kaiſer ſtehn bleiben, ohne
das geringſte Zeichen ſeiner Wurde: im Gegentheil
war er barfuß, und trug ein wollenes Hemd auf dem
Leibe. So mußte er den ganzen Tag, bis zum Abend,
ſtehn, ohne etwas zu eſſen; und immer auf den Be
fehl des Papſtes warten, der mit der Grafin Mathildis
im dritten Bezirk war. Eben ſo brachte er noch den
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zweiten und dritten Tag hin: bis endlich der Papſt
am vierten Tage ihn vor ſich kommen ließ. Nach
einigen. Pralijninarien, gab der Papſt dahin nach,
ihm die: Abſoluzion uunter gewiſſen Bedingungen zu
ertheilen, worunter folgende die varnehmſten wa—
ren: Der Kaiſer ſolle ſich auf dem Reichstag vor den
Drutſchen Furſten ſtellenz um auf ihre Beſchuldi—
gungen zu: antworten, und dann vom Papſte gerich—
tet werdenz, his dahin ſolle er. kein einziges Zeichen
der koniglichen Wurde an ſich tragen; und er ſoile
diejenigen Biſchofe, deren Rath ihm ſo nachtheilig
geweſen, auf:immer von ſich entfernen. Heinrich
unterwarf ſich allen dieſen Bedingungen, und empfing

die Abſoluzion? Die Lombarden wurden wider den.
Kaiſer erbittertz. weigerten, ſich, ihn weiterhin fur
ihren Oberherrun zu erketuen;,und erklarten ſeinen
Sohn,der. noch ain. Kind, war ĩ ugu ibrem, Fonjge.
Hrinrich erſtaunte ber: dieft Verſchworung, zund brach
den mit  demt Wapſt getneffenen? Bergleich.  Die  zu.
Forchheim:perſammelteniFurſten erwahlen Rudolf,
Herzog veu;Schwabenn zumKaiſer.Die WBraßn Muat hil d is vermacht ihre ſummtli

chen Guter der romiſchen Kirche. Sie.beſtanden aus
dem Toskaniſchen Gebiete, und einem Theil der tozn
bardei. Sie liebte den Papſt anßerordentlich, und
wich faſt nie von ſeiner Seite. Die Geiſtlichen fan
den es ſehr. Unrecht, daß er  ſo ſtark darquf drang, ſie
ſollten; ihre Weiber verlaſſen, wahrend er ſelbſt mit

Einer lebte.Jm Orient wird Kaiſer Michael Parapinazes ab

geſetztz undaan ſeine  Stelle Nizephorus Boto
niat us:zum Raiſer anerkannt.lJ.aovgi. Der, Popſt, ſchickt den Subdiakonus
der. Ronllichenn Kirenenſinubert;, als Legaten! nach
Englandidnconig Wielhafm den Eroberer auf—
zufordern, ihm und ſeinen Nachfolgern den Eid. der

O a



111
Treue zu ſchlvdern. Zugleich ſollte eriihn ermahnen/
in Hinſchickung des Str Peterspfentnigs nach Rom
punktlicher zu ſein..n Der Kbnig antwortete dem
Papſt: daß er das Eine bewilligt,: daß Andere aber
abgeſchlagen habe.JWas den: Eid der Treue be
Atrift, ſagte dieſerFurſt;ſo habe ich ihn kicht leiſten
„wollen, und will:es auch noch nicht thun: denn ich
„häabe es nicht verſprochen, auch finde 'ich niche, daß
„meine Vorfahren den Deinigen dieſen Eid geleiſtet
„haben. 22

J. 1080. JH einrich wird von den: Sachſen
uberwunden,n die den neuen Kaiſer Rudoolf an äihrer
Spitze:haben. Der?Papit thut heinrich aufs neue
in den Bann, undbenatigt Rudolfs Wahl. Hein
rich laßt dagegen: deriPapft auf viner zurBrixen in
Tyrol gehaltnen Kirchenverſüminluna:iabſinen, und
an ſeine. Stelle Gru iber tr Erzbiſchoſe von Ravennã,
wahlen der mit den Jeichen der!papſtlichen Wurde
geſchmuckt, nach Jtalien arht, und den Namen Kle
mie ns!Ift. annimmt: iinrich wird gum zweiten
male d. 15. Oktobibgeſchlunen; alleln Rudolf bleibt
in dieſer Schlachtnn Auf vleſe Nathricht ſchitkt der
Papſt bie Eidesformel  nach Deutſchlanb, die derſje
nige; den man dunRudblfs Stelle wahlen  würde, als
Vaſall ihm leiſten ſoll. ui  iſt.

[J: aog⁊.] Heinrichgeht nach: Jralien wo idn
der Papft voh neuei erknmimünizirt.  Aber Heinrich
hatteleine gute Armee bei ſich; und rrcktt, mit ſeinem
Papſt Klemens, gerade auf Rom los: konnter ſich
aber?der: Stadt nicht bemeiſtern!  —Nm Mrient
wird Kaiſer Ntzenhoötus Botoniatus itvon Alexius
Komnenus vertrieben,nder d. 1. Apriliin Konſtan
tinopel eiiijieht.!. Nizephotus wird ein. Monch.
Die Sachſen und die BSachſiſch Jeſmnten Deutſchen
erwahlen Herrmeſrn tgurſton von Lurembilvg,/ zum

Kaiſer.  au Arens Cerit tunii un
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 Z. iogi.] Heinrich belagert Rom den ganzen

Somnmer hindurch;: kann ſich aber. nicht zum Meiſter
davon machen. Endlich nothigt er die Romer, ihm,
ohne Wiſſen. des Papſtes, zu ſchworen, daß ſie den
Papſt zwingen wollen, ihn zu kronen.

[J. 1ozz. J Nach Ablauf. des Termins ſchicken
die Romer an Heinrich, er moge kommen und ſich die
Krone holen.n: Sie verlangen nicht, daß er den Papſt
zufrieden ſtellez: aber auf den Fall, daß ſie ſich nicht
vereinigen: konnen, ſoll der: Papſt aus der Engels
burg, wonas eingeſchloſſen war, ihm die Krone an
einem Striek Hherunter laſſen. Heinrich ſchlug Bei—
des aus; und die Romer glaubten nun, ihres Eides
entbunden zu ſein.

[J. 1084.] Heinrich gewinnt das romiſche Volk
durch Geld, und dringt mit dem Gegenpapſt Klemens
in den Lateraniſchen Pallaſt. Er, laßt ihn hier inthro
niſiren, und:ſich von ihm zum Kaiſer kronen.:J. 1085. Des Papſtes Gregor VIIL Legat, Otto,

chalt zu Que dlinbur geeine Kirchenverſammlung.
Man unterſuchte auf derſelben, was die Kirchenvater
.von dem Primate-des Papſtes ſagten; und nach der
Art, wie, der Meinung der Berſämmlung nach, die
Vater ſich daruber ausdruckten, ſetzte diefflbe feſt:
daß ein. Urtheilsſpruch vom Papſt keiner Reviſion un—
terworfen ſei, und Niemand noch nach ihm richten
konne. Zugleich ward daſelbſt das Anathema wider
den Gegenpapſt Guibert, ober Klemens, ausgefpro—
chen. Drei Wochen nachher, rachte ſich aber der
Gegenpapſt; denn, auf einer zu Mainz auf Hein—
richs Befehl gehaltnen Kirchenverſammlung, beſta—
tigte man die Abſetzung Gregors, und ſprach den

Bannfluch gegen ihn und alle, die ihn als Papſt er—
kennen wurden, aus.

Gregoör. VIl ſtirbt d. a5. Mai zu Salerno, wohin
er ſich zuruckgezogen hatte. Dieſer Papſt batte fur
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die romiſche Kirche zu Viel: gethan, als; daß ex nicht
einen Platz im Kalender verdienen ſollte. Sein Na—
men ward im J. 1584 auf Gregors XIII Befebl ein
aetragen; und endlich erlaubte Papſt Paulus V im

1609 durch ein Breve dem Erzbiſchof und dem
Kapitel zu Salerno, ihn in einer feierlichen Meſſe
als einen Heiligen zu verehren. uWenn dieſer
Papſt wegen des Guten, das er der romiſchen Kirche
erzeigt hat, verdient, als Heiliger verthrt zu werden;
ſo verdient er auf. der andern Seite, wagen der Uebel,
die er in der burgerlichen Geſellſchaft angerichtet hat,
wegen der Burgerkriege, wegen Mordthaten und
Raubereien, von allen Menſchen verabſcheuet zu wer—
den. Er war der Urheber des Todes vieler Tau—
ſenden;  denn kaum:hatte er den papſtlichen Stuhl be
ſtiegen, ſo zerruttete er. ganz Europannund er binter
ließ:in dem Feuer, das er angefacht hatte, genug
Brennſtof, daß es noch lange nach ſeinem Tode fort
wuthen konnte. Auch/war er es, der den beruchtig—
ten Streit uber die Jnveſtituren (Belehnungen
der Biſchofe) anfing. ti.

J. ioss.] Kardinal Deſiderius, Abt, von
Monte Kaſſino, witd den a. Mat unter dem Na—
men Biktor III, zütn Päpſt erwählt. Er wider—
ſetzt ſich feiner Wahl/ und zieht ſich  in ſein Kloſter

zuruck.  u u.J. ios7. J Deſider ilinmt eudlich das Pontifi
kat an, und wird in der St. Peterskirche den 9. Mai
eiugeſegnet. Papſt Piktor III ſtirbt d. 26. Septem
ber, nachdem er auf einer zu Benevent gehaltnen

Kirchenverſammlung das Dekret wider die Jnveſtitu
ren erneuert hatte.

LJ. 1088.] Otto, Biſchof von Oſtia, wird
den aa. Marz, unter dem Namen Urbanll, von den
zu Terracina verſammelten Deputirten der Romiſchen
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Kirche und Biſchofen zum Papſte gewahlt. Denn
von Rom war der Gegenpapſt Klemens (ſ. J. 1ogo,
1034) noch immer Meiſter.

Der Gegenkaiſer Herrmann ſtirbt, nachdem
er von den Sachſen verlaſſen worden war.

[J. 1089. Es gelingt endlich den Romern, den
Gegenpapſt Klemens zu vertreiben; ſie nehmen Ur—

ban II an.
[J. 1o9o. Kaiſer Heinrich ruckt in die Lombar

dei, und verheert daſelbſt die Landereien des Herzogs

Welf, der ſich mit der Grafinn Mathildis ver—
mahlt hatte.

[J. 10oo1. ]J Heinrich nimmt Mantua ein; und
der Gegenpapſt Klemens kommt nach Rom zuruck.

[J. 1094.] Philipp, Konig von Frankreich,
der ſich noch bei Lebzeiten ſeiner Gemahlinn Bertha
mit Bertrade hatte trauen laſſen, wird auf einer zu
Autun gehaltnen Kirchenverſammlung in den Bann
gethan. Er ſchickt Deputirte nach Rom, und erhalt
einen Aufſchub, wahrend welchem der Papſt die Kir—
chenſtrafe aufhebt, und ihm die Erlaubniß ertheilt,
ſich der Krone wie gewohnlich zu bedienen. Jn die—
ſen Zeiten erſchienen die Konige an großen Feſttagen
im koniglichen Schmucke und mit der Krone auf dem
Haupte, und empfingen dieſe aus den Handen eines

Biſchofs.
[J. 1095. J Der Papſt halt eine allgemeine Kir

chenverſammlung zu Plazentia. Der Zulauf war
ſo ſtark, daß man die Sitzungen auf freiem Felde
halten mußte. Es fanden ſich 2oo Biſchofe, aus
Jtalien, Frankreich, Deutſchland, und andern Lan
dern, daſelbſt ein; nebſt beinahe 40oo Geiſtlichen
und zo,ooo taien. Es kamen auch Geſandte vom
Byzantiſchen Kaiſer Alexius dahin, um den Beiſtand
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der Chriſten gegen die Unglaubigen aufzufordern.
Da der Papſt denſelben bewilligte; ſo machten ſich
ſogleich Verſchiedne eidlich zu dieſer Reiſe anheiſchig.

Nach Endigung der Kirchenverſammluna ging
der Papſt nach Frankreich, und hielt daſelbſt eine an—
dre zu Klermont in Auvergne. Hier ward Konig
Philipp aufs neue, ſammt Bertrade, in den Bann
gethan. Allein, unter allen Verhandlungen die—
ſes Konzils iſt die Bekanntmachung der Kreuzzuge
die merkwurdigſte. Der Papſt hielt eine Rede, um
die Glaubigen zu ermahnen, den unterdruckten Chri—
ſten im Oriente gegen die Sarazenen zu Hulfe zu
eilen, welche ſich des Heiligen Landes bemachtigt hat—
ten. Die Anweſenden wurden ſo geruhrt, daß ſie
alle das brunſtigſte Verlangen bezeigten, ſich bei die—
ſem Unternehmen auszuzeichnen. Hierauf!befahl der
Papſt, daß alle, welche dieſe Reiſe antreten wollten,
ein Kreuz an ihren Kleidern tragen ſollten; und da—
her iſt der Namen Kreuzfahrer entſtanden. Nun
wurden Diſpenſazionen, Jndulgenzen, Abſoluzionen
verſchwendet: mit einein. Wort, der ganze Schatz
der Kirche ſtand offen; und er wurde vollig erſchopft

worden ſein, wenn dies ſeiner Beſchaffenheit nach
moglich ware. Adhemar,  Biſchof von! Puy, ward
erwahlt, als papſtlicher Legat die Wallfahrer anzu—
fuhren. Auch hatte der Kreuzzug ein weltliches Ober—

haupt: Raimund, Grafen von Toulouſe.
[J. 1696. J Die Anzahl der Kreuzfahrer war

ſchon ſo angewachſen, daß ihrer in dieſen Jahte uber
260, ooo aus Frankreich und Deutſchland auszogen.
Der erſte Hanfen brach uüter Walters Anfuhrung
auf. Diſcht hinter ihm folgte Peter'der-Ein—
fiedler, der eigentliche Ulirheber des Kreuzzuges;
welcher ungefahr 40,000 Menſchen aufuhrte. Ein
britter Haufen pon 15,000, den ein deutſther Prie
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ſter Gottſchalk fuhrte, verubte in Ungarn ſo viel
Unordnung, daß ſich das Volk daſelbſt zuſammien
rottete, und ·den ganzen: Haufen in Stucken hieb:
Endlich zog ein vierter Trupp' von etwa 2doοοο
Kreuzfahrern ab, und beging ſo entſetzliche Aus—
ſchweifungen, daß es beinahe nothwendig geweſen
ware, einen tieuen. Kreuzzug zur Vertilgung dieſer
Rauberhorden auszuſchreiben. Die vornehmſten
Kreuzfahrer warenn. Hugv, Bruder des Konigs
von Frankreich; Robert, Herzog der Normandie,
Bruder des Konigs von England; Stephan, Graf
von Blois; Raimund, Gragf von Toulouſe; Gott—
fried von Bouillon, Herzog von Lothringen,
nebſt ſeinen Brudern Balduin und Euſtachius.

[J. 1097. J Die Kreuzfahrer belagern die Stadt
Nizaa in Bithynien, und nehmen ſie durch Kapitu—
lazion den 20. Junius ein. Sie waren damals
100o, ooo Mann an Reuterei, und 6oo, ooo an Fuß—
volk ſtark; doch ſind darunter die Weiber, die dem

Trupp gefolgt waren, mit begriffen. Balduin
trennt ſich von der großen Armee, und laßt ſich zum
Furſten von Edeſſa anerkennen. Die große Ar—
mee dringt in Syrien ein, und belagert Antiochien.

[J. 1091. Antiochien wird durch Einverſtand—
niß eingenommen.

[J. 1099.] Jeruſalem wird, nach funfwo—
chentlicher Belagerung, von den Kreujzfahrern er—
obert. Man machte alles nieder, was nicht Chriſt
war. Das Metgeln war ſo abſcheulich, daß die Sie—
ger ſelbſt daruber errothen mußten. Acht Tage nach
dieſer Einnahme, erwahlten die Furſten Gottfried
von Bouillon, Herzog von Nieder-Lothringen,
zum Konige der Stadt und des Landes.

Papſt Urban II ſtirbt den 29. Julius. Der Kar—
dinal Rainier wird, unter dem Namen Paſcha—
lis II, zu ſeinem Nachfolger erwablt.

O5
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[J. 1100.] Der Gegenpapſt Guibert, genanntKlemens, ſtirbt. Doch machte ſein Tod der Spal
tung kein Ende. Seine Partei ſetzte einen gewiſſen
Albert an ſeine Stellez deraber von den Katholiken
noch am Tage, da- er gewahlt war, gefangen genom
men ward. Darauf wahlte die Partei einen gewiſſen
Diederich,: der aber nach viertehalb, Monaten
auch in Berhaft kam. Endlich ernannten ſie Magi
nulf zum Papſte; dieſer ward aus Rom vertrieben,
und ſtarb im Exil.
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Chronologiſche Tabelle
des

Zwolften Jahrhunderts der Kirche.
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Zwoölftes Jahrhundert.
[J. 1101.] Wilhelm der Rothhaarige, Konig

von England, war ohne Kinder geſtorben; ſein Bruder
Heinrich benutzte die Abweſenheit des Herzogs von
der Normandie Robert, der als Erſtgeborner der
rechtmaßige Thronfolger war, und ließ ſich zum Ko
nig erklaren. Robert war, der Thorheit der damali
gen Zeit gemaß, ein Kreuzfahrer geworden; aber
ſobald er den Tod des Konigs von England ſeines
Bruders erfuhr, kehrte er eilig nach Hauſe, um ſich
kronen zu laſſen. Bei ſeiner Ankunft in England er—
ſtaunte er nicht. wenig, da er fand, daß ſein junge—
rer Bruder Heinrich als Konig anerkannt war. Er
brachte bald ein Kriegöbeer zuſammen; und, die En
aliſchen Reichsbarone, denen die Gerechtigkeit ſeiner
Unſpruche einleuchtete, ſtanden in Begrif, ſich! fur
ibn zu erklaren. Heinrich wandte ſich in dieſer Ver
legenheit an den Erzbiſchof von Kanterburi St. An
ſelmus. Dieſem. Erzbiſchof verſprach er eine un
eingeſchrankte Macht in Ausubung aller Rechte. der
Engliſchen Kirche, und in alleiniger Abhangigkeit pon
den Befehlen des Papſtes. Mehr bedurftees nicht
fur den redlichen Mann, um ihn Heinrichs Sache
gerecht finden zu laſſen; und das um ſo mehr, da er
hierdurch hoffen konnte, den Jnveſtiturſtreit zu endit
gen, uber welchen er unter der vorigen Regierung
aus dem Konigreich hatte weichen muſſen. Der Hei
lige kabalirte nun unter den Reichsbaronen; er be
fahl ibnen, im Mamen Gottes, Heiurich getreu zu
bleiben; ja er ſprach ſogar gegen Robert, als gegen
einen Uſurpator, den Bann aus. Kurz, er trieb ſein
Spiel ſo gut, daß Robert, Wilhelms des Rothhaa—
rigen rechtmaßiger Erbe, ſich genothiget ſah, ſeinen
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Bruder Heinrich als Konig von England anzuer
kennen. Aber Anſelm hatte ſich doch verrechnet: denn
Heiunich J ſaß nicht ſo bald feſt auf dem Thron, als
er erklarten er wolle ſeine konigliche Macht uben,
wie ſeine Vorfahrenü; und: ſo ward. der Streit uber
die Jnveſtituren im mindeſten nicht.zu Anſelms und
des Papſtes Vortheil beigelegt. Anſelm klagte uber
Heinrichs Undankbarkeit; und er hatte itzn gern den
Gugliſchen Reichsbaronen es bundigſt: bewieſen, daß
Robert ihr wahrhafter Konig ſei. Das Sonder—

barſte bei der ganzen Sache iſt die Dreiſtigkeit, mit
welcher:man dieſe Handlung Anſelms, als eine der
ſchonſten Thaten ſeines Lebens, erzahlt.

SJ. 11020] Kirchenverſammlung zu Rom, wo
Pupſt Paſchalis den  Bannfluch erneuert, welchen
Papſt. Gregor VII. gegen Kaiſer Hrinrich ausgeſpro
chen hatte. 1uJ.aioai. Heinrich, Kaiſer Heinrichs IV
Sohn, emport-ſich gegen ſeinen Bater. Er wird
als Konig der: Sachſen unter dem Namen Hein—
rich Vianerkannt.. E

u  J. 11ozi J Reichsverſammlung zu Mainz, woKaiſet Heinrich gezwungen wird, Reich und Thron

an ſeinen: Sohn abzutreten, derrihn zu Bingen hatte
gefangen nehmen laſſen. Die Legaten des Papſtes:
Richard, Biſthof von Albano, und Biſchof Gebhard
von Koſtnitz, beſtarigen durch die! Auflegung ihrer
Hande Heinrichs?V. Wahl.riug. 11o6.J::Kaiſer HeinrichlV ſtirbt. Er ward

zu uttich begruben zuaber man zwaing den Biſchof die
ſer Stadt; ihn! als einen Erkommunizirten wieder
ausgraben zu laſſen. Heinrich. V. ſein Sohn, ließ
den KNichnam nach Speier bringen, wo er funf  Jahre
hindurch. in einem ſteinernen Sarge rauſſerhalb der

Kirche ſtand  n
5ũ

Papſt
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Papſt Paſchalis II hielt dieſes Jahr eine Kirchen—

verſammlung zu Florenz, wo er einen weitlaufti—
gen Streit mit dem Biſchof dieſer Stadt fuhrte, wel—
cher behauptete: der Antichriſt ſei gekommen.
Jie Neuheit dieſes Streites zog eine ſo große Menge
Menſchen herbei, und der Papſt gerieth bei Wider—
leaung des Biſchofs in eine ſolche Verlegenheit, daß
die Verſammlung auseinander ging, ohne daß die
Streitftage entſchieden ward.

LJ. 1111. J Heinrich V kommt nach Jtalien, um
ſich zum Kaiſer kronen zu laſſen. Die. Bedingungen
ſeiner Kronung werden in dem Traktate vom 3. Fe—
bruar feſtgeſetzt; und die Hauptpunkte ſind: daß Er
den Jnveſtituren, und der Papſt dagegen den Re
galien entſagt. Unter Regalien verſtand man die
ganz unſtreitig der Krone gehorigen Stadte, Herzog—
thumer, Markgrafthiumer, Grafſchaften, Munze
Markt? und Vogteigerechtigkeiten, kurz mehrere Lan
der und Rechte der Krone, deren ſich die Kirche be
machtiget hatte. Nach Schließung .dieſes Traktats,
trat Heinrich den Weg nach Rom an, wo er d. a9.
Februar ankam Der Papſt ſchickte ihm viele Be—
dienten ſeines Hofſtaats, und. hundert Nonnen mit
Fackeln in den Handen, entqegen. Heinrich warf
ſich zur Erde nieder, und kußte dem Papſt die Fuße.
Dieſer verlangte nun, daß jener den Jnveſlituren ent—
ſagte; aber leichter konnte der Papſt einen Fußkuß,
als dieſe Entſagung erhalten. Heinrich brachte einen
ganzen Tag mit dem Streit.hieruber hin; und da er
dieſen Knoten nicht loſen:konnte, ſo zerhieb er ihn:
er ließ den Papſt gefangen nehmen. Aber die Ro—
mer wurden dadurch ſo erbittert, daß ſie am ſelbigen
Tage alle Deutſche, die ſich in Nom befanden, nie—
dermachten. Heinrich mußte, nach einem langen
Kampfe, worin er den Kurzern zog, die St. Peters—
kirche verlaſſen; aber er fuhrte den Papſt mit ſich

Suppl. ater Band. P
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fort. Dieſer waird d. 13. April wieder in Freiheit ge
ſetzt, nachdem er eine Bulle ausgefertiget hatte, worin
er die Jnveſtituren nachließ.

[J. 1112. Faſt die ganze Kleriſei emporte ſich
gegen dieſe Bulle. Um daher einer Spaltung vor—
zubeugen, berief der Papſt eine Kirchenverſammlung

in die Laterankirche, bei deren Erofnung er erklarte,
daß er die Bulle ihrem Urtheilsſpruche unterwerfe.
Die Verſammlung erklarte die Bulle fur null und
nichtig, und that Kaiſer Heinrich in den Bann. Es
ward ein Dekret gemacht, worin es bieß: „Wir er
„kennen, zufolge dem Ausſpruche der Romiſchen
„Kirche, daß eine Jnveſtitur von Bisthumern,
„Abteien. u. ſ. w. aus den Handen eines Laien, eine
5 Katzerei iſt. J

[J. 1116. J Heinrich kommt nach Jtalien, um
die Erbſchaft der Grafinn Mathildis anzutreten.
Man achtete nicht auf die von dieſer Prinzeſſinn der
Romiſchen Kirche gemachte Schenkung (ſ. J. 1077);
und wir finden nicht, daß Papſt Paſchalis II die ge
ringſte Proteſtazion deswegen eingelegt habe.

[J. 1118. Paſchalis II ſtirbt den 11. Janner.
Johann von Gaeta, Kardinal und Kaniler der
Romiſchen Kirche, wird d. 25. d. M. erwahlt, und
nimmt den Namen Gelas II an. Auf dieſe Nach—
richt unternimmt Heinrich einen Romerzug. Gelas
ergreift die Flucht, und begiebt ſich nach ſeinem Va
terlande Gaeta, wo er gegen Ende Februars einge—
ſeguet wird. Der Kaiſer laßt eine neue Wabl an
ſtellen, und macht, daß ſie auf den Erzbiſchof von
Braga Burdin fallt, welcher ſich Gregor VIII
nennt. Eine Kirchenverſammlung zu Kapua thut
beide in den Bann.

Jm Morgenlande ſtirbt Kaiſer Alexius d. 15.
Auguſt; ſein Nachfolger iſt ſeii Sohn Johannes
Komnenus.
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[J. 1119.] Gelas II ſtirbt d. 29. Janner zu Klu— ö

gny, wo er begraben wird. Sein Nachfolger war
Jder Erzbiſchof Guido von Vienne, der ſich Ka—

lixt II nannte. Lin

[J. 1121. Kirchenverſammlung zu Soiſſons.  ſ
Abalard wird daſelbſt verdammt, und muß ſelbſt 14
ſein Buch von der Dreieinigkeit verbrennen. Aba—
lards Namen iſt ſo beruhmt, daß ich es fur ſchicklich
halts, hier kurz die Hauptbegebenheiten ſeines Lebens

zu erzahlen. Er ward im J. 1079 in Bretagne, drei

I

ſ

unt

ll ra

Meilen von Nantes, geboren. Sein entſchiedenes

ul ifaTalent fur die Wiſſenſchaften ward bald bekannt.

J

uit

Vorzuglich legte er. ſich auf die Dialektik; er durchzog ulinlt

verſchiedne Provinzen: und immer war der Zweck ſei— ullin
ner Reiſen, irgend einen beruhmten Dialektiker zu Aturs
horen. Endlich ward er ſelbſt Profeſſor, und ſein Ill
erſter Lehrſtuhl war zu Paris. Jndeß feſſelte ihn die
Dialektik nicht ſo ganz, daß er in gewiſſen Augen—
blicken nicht auch auf den Ruf der Natur gehort
hatte. Und ſo kam er dazu, der beruhmten Heloiſa,
Fulberts Ceines Kanonikus der Pariſer Kirche)
Nichte, Unterricht zu geben. Fulbert bewunderte die
Fahigkeiten ſeiner Nichte, und war entzuckt, daß ſie
dem beruhmteſten Manne ſeiner Zeit in die Hande
fiel. Abalard zog, um deſto bequemer ſeiner neuen
Schulerinn feine ganze Sorgfalt zu weihen, bei dem
guten Kanonikus ins Haus; und dieſer nahm ihn
wie einen Schutzenqel auf. Auch ward er bald ge—
wahr, daß Abalard ſeine Nichte uicht vernachlaßigt
hatte; ihre Schwangerſchaft konnte kein Geheimniß
mehr bleiben. Fulbert jagte ihn aus dem Hauſe
Nicht lange darnach entfuhrte Abalard ſeine Geliebte,
als ihr Oheim abweſend war, und ſchickte ſie nach
Bretagne, wo ſie mit einem Sohne niederkam, den—
ſie Aſtrolab nannte. Fulbert war aufs auſſerſte auf—
gebracht, als er die Entfuhrung ſeiner Nichte erfuhr.

P 2
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Um ihn zu verſohnen, verſprach Abalard, ſie zu hei—
rathen; welches er auch wirklich, ungeachtet Heloi—
ſens Vorſtellungen, that: doch unter der Bedingung,
daß der Oheim die Sache durchaus geheim halte.
Fulbert, der dieſe Heirath nur verlangt hatte, um
ſeiner Richte Chre zu retten, glaubte nicht, das ver—
ſprochene Stillſchweigen halten zu durfen; und ſo
ſprach bald jedermann von der Sache: aber das
Sonderbarſte war, daß Heloiſa ſie leugnete, und
dies ſogar eidlich that. Der Oheim ward uber das
Betragen ſeiner Nichte erbittert, und mißhandelte ſie
ſehr. Abalard ruhrten die Leiden ſeiner Heloiſa; er
ſchickte ſie deshalb in das Kloſter zu Argenteuil. Ful—
bert und ſeine Verwandten glaubten, er habe ſie zum
Beſten, und habe Heloiſa nur zur Nonne gemacht,
um ihrer los zu werden. Um ſich an ihm zu rachen,
heſtachen ſie einen ſeiner Bedienten, drangen Nachts,
als er ſchlief, in ſein Haus, und nahmen mit ihm
eine Operazion vor, die wohl nicht den Schaden,
welchen er Heloiſen gethan, erſetzte, aber ihn dech,
wenigſtens beſtrafte, und ihm die Begehung des
nehmlichen Fehlers unpoglich machte. Die ganze
Stadt nahm am andern Morgen Antheil an Abalards
Ungluck; und es war kein Menſch, der ihm nicht ſei—
nen Kondolenzbeſuch deshalb abſtattete. Dieſe Be—
ſuche dauchten Abalard jeden Augenblick den Sthnitt
der Operazion zu erneuern; er faßte deshalb den Ent
ſchluß, ſich in ein Kloſter zu begeben. Heloiſa ge
rieth uber ihres Geliebbten Unfall in Verzweiflung;
und da ſie ſah, daß ſie nichts mehr zu hoffen hatte,
ſo ſchien ihr der Nonnenſtand der ſchicklichſte Zufluchts—
ort: ſie trat mit wahrem Heldenmuth in denſelben.
Bei dieſer Handlung, welche in der Kirche mit ſo
feierlichem Ernſte zu geſchehen pflegt, ſagte ſie die
Verſe aus dem Lukan her, wo Kornelia den Tod ihres
Gemahls Pompejus beklagt, ſich als die Urheberinn
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ſeines Unglucks angiebt, und ſich ſelbſt dafur beſtra—
fen will. Als Heloiſa dieſe letzten Worte ausgeſpro—
chen hatte, zerfloß ſie in Thranen, naherte ſich denn
Altar, nahm daſelbſt den vom Biſchof geweihten
Schleier, und bedeckte ihr Haupt damit. Kurze Zeit
darauf ward Heloiſa Priorinn dieſes Kloſters, und
nachher Aebtiſſinn im Kloſter Paraklet. Sie ſchrieb
viele Briefe an Abalard, der mit dem auſſerordent—
lichſten Glucke fortfuhr, die Dialektik zu lehren. Er
hatte den Angrif eines furchterlichen Gegners auszu-
halten, nehmlich St. Bernhards, der es dahin
brachte, daß Abalard auf einer Kirchenverſammlung
zu Sens verurtheilet ward. Er appellirte von dieſem
Ausſpruch nach Rom; als er aber auf dem Wege
dahin war, erfuhr er, daß ihm St. Bernhard zu—
vorgekommen, und daß der Ausſpruch jenes Konzils
beſtatiget ſei. Er begab ſich nach Klugny in die Ein—
ſamkeit, wo er bald darauf ſtarb. Der Abt daſelbſt,
Petrus Venerabilis, meldete Heloiſen dieſen Tod in
einem zartlich rubrenden Briefe. Heloiſa beweinte
den Verluſt ihres Geliebten aufs neue, und uberlebte
ihn nur kurze Zeit.

Der Papſt belagert Sutri, wohin ſich. der Gegen—
papſt Burdin begeben hatte. Die Einwohner der
Stadt liefern ihn dem Papſte aus; und dieſer laßt
ihn, mit einem blutigen Hammelfell bekleidet, und
ruckwarts auf einem Kamele ſitzend, nach Rom ab—
fuhren. Hierauf ward er in ein Gefangniß geſperrt,
wo er bald darauf ſtarb.

[J. 1122. Reichsverſammlung zu Worms,
wo der Frieden zwiſchen der Kirche und dem Reiche
geſchloſſen wird. Der Kaiſer entſagt den Belehnun
gen, durch Stab und Ring; und der Papſt geſteht
ihm das Recht zu, mit den Regalien durch den Zep
ter zu belehnen.

P 3
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[J. 1124.J Ein Laie Namens Tanquelm
lehrt zu Antwerpen. Seine Katzerei beſtand in der
Behauptung: die Kirchen ſeien Oerter des Greuels,
die Sakramente ſeien Gotteslaſterungen, und man
muſſe keine Zehenten geben. Seine Lehre breitete ſich
ſo ſchnell aus, daß er bald im Stande war, an der
Spitze von dreitauſend bewafneten Menſchen zu er—
ſcheinen; er predigte auf freiem Felde: und um ihn
her ſtand ſeine Leibwache, welche eine Fahne und einen
Degen vor ihm trug. Am Ende nannte er ſich ſogar
Gott; und man glaubte dies, ſo wie man das Uebrige
geglaubt hatte. Ein eifriger Prieſter ſchlug ihm den
Kopf ein, als er in einem Nachen war.

Kalixt II ſtirbt d. 12. Dezember. Lambert,
Biſchof von Oſtia, folgt ihm d. 21. unter dem Na
men Honor lI.

[J. 1125.] Kaiſer Heinrich ſtirbt zu Utrecht, und
wird zu Speier begraben. Mit ihm endigte ſich die alte
Sachſiſche Linie, welche ſeit Heinrich dem Vogler 207
Jahre regieret hatte. Er ſtarb unbeerbt; ſein Nach
folger war Lotharll, Gebhards Grafen zu Sup
plinburg Sohn.

[J. 1128. Kirchenverſammlung von dreizehn
Biſchofen zu Troies. Der Kardinal Matthäaus praſi
dirte, als Papſtlicher Legat. Es ward daſelbſt fur
den neuen militariſchen Orbden der Tempelherrn
eine ſchriftliche Regel entworfen. Dieſer hatte zu
Jeruſalem im J. 1118 ſeinen Anfang genommen.
Aufangs waren es einige Leute vom Stande, die ihr
ritterliches Gelubde in die Hand des Patriarchen ab
legten. Da ſie kein Haus hatten, ſo raumte ihnen
der Konig von Jeruſalem eine Wohnung in ſeinem
Pallaſte, nahe am Tempel, ein; daher hießen ſie
Tempelritter oder Tempelherrn.

[J. 1130.] Honor II ſtirbt d. 14. Februar. Die
Kardinale theilten ſich: eine Partei erwahlte den Kar-



231

dinal Gregor unter dem Namen Jnnozenz II;
die andre den Kardinal Petrus Leonis, welther
ſich Anaklet Il nannte. Dieſer letztere zwang Jn—
nozenz Il, Rom zu verlaſſen.

Graf Roger von Sizilien hielt ſich zu Anaklets
Partei; und dieſer ernannte ihn dafur zur Dankbar
keit zum Konig ſeiner Jnſel. Jn Frankreich aber be
rief Konig Ludwig der Dicke eine, Kirchenverſamm—
lung zu Etampes, um zu wiſſen, welchen von bei—
den Papſten man anerkennen ſolle. Das Konzilium
beſchloß, es auf St. Bernhards Entſcheidung an—
kommen zu laſſen; und dieſer erklarte ſich fur Jnno—
zenz Il. Nach dieſem Ausſpruch ward Jnnozenz in
Frankreich, England und Deutſchland als Papſt er—
kannt; Anaklet bingegen fur einen Gegenpapſt erklart,
und, wie ſich verſteht, in den Bann gethan.

[J. 1132.] Papſt Jnnozenz Il war nach Frank—
reich gekommen, um ſich der Treue der fur ihn ſich
erklarenden Partei zu verſichern; in dieſem Jahre rei—

ſte er wieder ab. Das Merkwurdigſte hierbei iſt, daß
der Papſt vor ſeiner Abreiſe in Frankreich eine Steuer
ausſchrieb und wirklich heben ließ, um die Koſten ſei—
ner Reiſe damit zu beſtreiten.

[J. 1133. Lothar wird zu Rom den 4. Jun.
vom Papſte zum Kaiſer gekront. Dieſe Feierlichkeit
geſchah in der Laterankirche; denn die St. Peters—
kirche hatte der Gegenpapſt Auaklet im Belitz.

[J. 1134.] Kirchenverſammlung zu Piſa, wo
der Gegenpapſt Anaklet aufs neue in den Bann ge—
than wird. Ein Theil der auf dieſer Verſammlung
gegenwartigen Pralaten ward, bei der Ruckkehr von
da, von den. Truppen der Partei des Gegenpapſtes
angefallen; mehrere wurden verwundet, und viele ge—
fangen genommen und in Schloſſer eingeſperrt.

(J. 1138.] Der Gegenpapſt Anaklet ſtirbt den
7. Janner. Die Kardinale von ſeiner Partei er
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nit 232wahlten im Marz den Kardinalprieſter Gregor, und
nannten ihn Viktor IV. Jhre Abſicht war aber
nicht, die Spaltung fortzuſetzen, ſondern nur einen
vortheilhaftern Vergleich mit Jnnozenz zu ſchließen.
Viktor unterwarf ſich, und entſagte dem heil. Stuhl;
Jnnozenz II kehrte nach Rom zuruck.

Kaiſer Lothar II ſtirbt zu Brelten, einem kleinen
Dorf in Baiern. Er iſt der erſte Kaiſer, der ſich des
großen Siegels, die goldene Bulle genannt, be—
diente. Konrad III, Herzog in Frauken, ward
zum Kaiſer ernannt.

[J. 1139.] Kirchenverſammlung zu Rom, im
lateraniſchen Pallaſt, auf welcher ſich an tauſend Bi—
ſchofe befanden. Man zahlt ſie fur die zehnte allge—
meine Kirchenverſammlung. Auf derſelben ward
Arnald von Breſcia verurtheilt. Er war ein
Schuler Abalards geweſen, und ſchrie unaufhorlich
gegen die Geiſtlichkeit: denn, ſagte er, alle Geiſtli—
chen ſeien verdammt, welche Guter zu eigen hatten,

und alle Biſchoft, welche Herrſchaften beſaßen, und
alle Monche, welche Jimobilien hatten; die Geiſt—
lichkeit muſſe von dem Zehnten und von den freiwilli—
gen Opfern des Volks leben.

Nach geendigter Kirchenverſammlung zog der
Papſt, an der Spitze ſeiner Armee, gegen Roger,
Konig von Sizilien, aus, welcher noch bei der Tren—
nung blieb (ſ. J. 1130). Der Papſt ward d. 10oten
Julius gefangen genommen, und zum Konig ge—
bracht. Der Vertrag war bald gemacht. Roger
erkannte Jnnozenz II als Papſt, und der Papſt er—
kannte ihn als Konig von Sizilien. Auch erhielt Ro—
ger zugleich fur einen ſeiner Sohne vom Papſt das
Furſtenthum Kapua, unter Gelobung der volligen
Lehuspflicht und eines jahrlichen Zinſes.

[J. 1143.] Johannes Komnenus, Kaiſer im
Morgenlande, ſtirbt den g. April; er hatte vorher
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den zweiten ſeiner Sohne, Manuel, zu ſeinem
Nachfolger ernannt. Papſt Jnnozenz II ſtirbt den
24. September; ihm folgt der Kardinal Guido von
Kaſtell am a6ſten, unter dem Namen Caäleſtinll.

[J. 1144.] Caleſtin II ſtirbt funf Monate nachher,
nehmlich d. 9. Marz d. J. Am folgenden Tage ward
der Kardinal Gerhard erwahlt, welcher ſich Lu—
eius II nennt.

[J. 1145. Lueius II ſtirbt den 25. Februar.
Bernhard aus Piſa, Abt des Kloſters St. Ana—
ſtas, wird den 27. erwahlt, und nimmt den Namen
Eugen III an. Arnald von Breſcia, deſſen wir
beim J. 1139 erwahnten, machte den Papſten viele
Noth. Die Unterthanen wurden leicht davon uber—
zeugt, daß in der That die Geiſtlichen nicht ſo große
Guter beſiken ſollten. Es entſtanden mehrere Empo
rungen in Rom; und nur nach verſchiedenen Gefech—

ten konnte, der Papſt, durch Hulfe der Einwohner zu
Tivoli, nach Rom zuruckkehren. Jm J. 1155 fiel
Arnald dem Kaiſer Friedrich Rothbart in die Hande,
welcher ihn an Papſt Hadrian IV auslieferte. Die—
ſer ließ ihn zu Rom verbrennen, und ſeine Aſche in
die Tiber werfen.

(J. 1146.] Bekanntmachung des zweiten Kreuz—
zuges. Große Reichsverſammlung zu Vezelai in
Bourgogne, wo St. Bernhard den Auftrag bekam,
das Kreuz zu predigen. Das Gedrange war ſo groß,
daß man auf freiem Felde ein Geruſte bauen mußte,
auf welches Bernhard und der Konig von Frankreich

Lubdwig der Jungere heraufſtiegen. Der Heilige ver—
ſprach im Namen Gottes dieſer Unternehmung gluck—
liches Gedeihen. Die Koniginn Eleonora und eine
große Menge der Erſten des Reichs nahmen das
Kreuz. Hierauf ging St. Bernhard nach Deutſch—
land; er beredete den Kaiſer und viele Große, das
Kreuz zu nehmen. Die Einbildungskraft mußte wohl
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das Meiſte dabei thun: denn die Deutſchen verſtan
den nicht einmal St. Bernhards Sprache.

[J. 1147 J Kaiſer Konrad brach am 29. Mai
auf, an der Spitze von, 72,o00o Reiſigen und einer
unzahlbaren Menge Menſchen zu Futßz. Der Zug
ging durch Ungarn, Bulgarien und Thrazien. Es
hatten noch andere Deutſche das Kreuz genommen;
aber deren Beſtimmung ging nach Spanien: ſie wa
ren ſchon den 27. April aufgebrochen. Den 28. Ju
nius belagerten ſie Liſſabon, welches die Mauren inne
hatten, und eroberten es durch Kapitulazion d. 21ſten
Oktober. Von der andern Seite zog Ludwig der
Jungere, Konig von Frankreich, den 29. Jun. mit
g0, ooo Menſchen aus. Dieſe Heere beunruhigten
den Byzantiſchen Kaiſer viel mehr, als die Unglau—
bigen; auch wandte Manuel, der damals in Kon—
ſtantinopel regierte, alles Mogliche an, um ſie zu
Grunde zu richten: und dies gelang ihm ziemlich
wohl. Kaiſer Konrads Heer ward vom Sultan von
Jkonium geſchlagen; nicht der zehnte Theil kam da—
von. Manuel hatte ihm Wegweiſer mitgegeben,
welche die Armee in hohle Wege und in Wuſteneien
fuhrten, woraus es fur ſie unmoglich war, ſich her—
aus zu finden.

[J. 1148. Jn dieſem Jahre waren die Kreuz
fahrer nicht glucklicher. Sie mußten die Belagerung
von Damaskus aufheben, weil ihnen die Lebensmit—
tel ausgingen. Denn ſie entwarfen nie einen ordent
lichen Plan uber irgend eine Unternehmung; alle dieſe
Konige zogen mehr wie Haupter von Rauberbanden,
als wie große Furſten, umher. Alles Gluck, was
die Kreuzfahrer davon trugen, beſtand in der Ehre,
die heiligen Oerter beſucht zu haben.

Der Papſt hielt eine große Kirchenverſammlung
zu Reims. Man rechnet, es ſeien an 1100 Biſchofe
da geweſen. Raimund, Erzbiſchof von Toledo, kam
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zu dieſem Konzil, um ſich im Namen ſeines Herrn,
des Konigs von Kaſtilien, zu beklagen, daß Papſt
Eugen dem Herzog von Portugal, Alphons
Henriques, zum Nachtheil der Krone von Kaſtilien,
den Konigstitel gegeben hatte. Auch fuhrte man
auf dieſe Verſammlung einen Edelmann aus Bre—
tagne, Namens Eon, herbei; welcher ſich den Sohn
Gottes und den Richter der Lebenden und der Todten

nannte. Sein Glaube ſtutzte ſich auf die Schluß—
worte der Bannformeln: per eum, qui judicaturus
eſt, d h. „durch den, der da kommen wird zu rich—
»ten.“ Der gute Junker glaubte: das Wort Eum,
oder den (nehmlich Chriſtus, von welchem vorher
die Rede geweſen war) hieſſe Eon, und bezeichne
folglich Jhn. Man darf ſich eben nicht wundern, daß
ein Menſch ſo verruckt war, um ſich eine ſolche Grille
in den Kopf zu ſetzen; aber daruber muß man frei—
lich erſtaunen, daß dieſer Jrrglaube eine Menge An—
hanger bekam, und daß hei vielen derſelben die Ra—
ſerei ſo weit ging, ſich lieber verbrennen zu laſſen,
als ihrem Wahne zu entſagen.

Auch ward auf dieſer Kirchenverſammlung die
Sache des Biſchofs von Poitiers, Gilberts von
Poiree, entſchieden. Dieſer Biſchof hatte viele
Satze behauptet, gegen welche St. Beruhard ſich
ſtark erklaret hatte; auch ſprach auf dieſer Verſamm—
lung der heil. Abt heftig gegen den Biſchof. Gilbert
behauptete: das gottliche Weſen ſei nicht Gott, die
Eigenſchaften der gottlichen Perſonen ſeien nicht die
Perſonen ſelbſt, dieſe Perſonen ſeien durchaus kein
Attribut; und endlich nicht diz gottliche Natur, ſon—
dern nur die Perſon des Sohnes, ſei Fleiſch gewor—
den. Gilbert ward gezwungen, all dies unverſtand—
liche Kauderwalſch zu widerrufen.

Nach gehaltener Kirchenverſammlung reiſte der
Papſt nach Trier, wo er, auf St. Bernhards und
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auf des Erzbiſchofs von Mainz Heinrichs Rath, der
Nonne Hildegard erlaubte, ihre Offenbarungen zu
ſchreiben.

[J. 1150. St. Bernhard giebt eine Schutzſchrift
heraus, um ſich wegen des unglucklichen Erfolgs des
Kreuzzuges zu vertheidigen (ſ. J. 1146.).

[J. 1152. Kaiſer Konrad III ſtirbt den 15. Fe
bruar zu Bamberg. Jhm folat Friedrich J, ge—
nannt der Rothbartige, ein Sohn Friedrichs Her—
zogs von Schwaben.

[J. 1153.] Papſt Eugen III ſtirbt den g. Jul.
Am folgenden Tag wird Konrad, Biſchof von Sa—
bina, unter dem Namen Anaſtas IV, erwahlt.
Auch ſtirbt St. Bernhard in ſelbem Jahr.

[J. 1154.] Bulle vom 21. Oktober zur Beſtati—
gung der Privilegien des Ordens der Bruder Hos—
pitaliten von St. Johannes zu Jeruſalem,
welche heut zu Tage unter dem Namen der Malte—
ſerritter bekannnt ſind. Dieſer Orden hatte ſchon zu
der Zeit angefangen, als Jeruſalem noch unter der
Gewalt der Unglaubigen ſtand. Kaufleute aus Amalfi
in Jtalien erhielten die Erlaubniß, in Jeruſalem, der
Kirche zum heil. Grabe gegenuber, ein Kloſter zur
Aufnahme lateiniſcher Pilger zu bauen. Die Monche
fugten hernach ein Spital fur Arme und Kranke hin—
zu: dies ward St. Johannes dem Almoſenpfleger ge—
weihet, und ſtand unter der Aufſicht des Abtes.
Seit der Eroberung der Franzoſen (ſ. J. 1099.) ent
zogen ſich dieſe Hospitaliten zuerſt der Gerichtsbarkeit
des Abts, und erhielten hernach vom Papſte ſelbſt
die Exremzion von der Gerichtsbarkeit des Patriar—
chen und von der Bezahlung der Zehnten. Dieſe
Privilegien beſtatigte itzt Anaſtas IV in ſeiner Bulle,
er erlaubt darin auch den Brudern: Geiſtliche aufzu
nehmen, um Meſſe leſen und die Sakramente aus—
theilen zu laſſen, und Laien von freier Geburt zum
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Dienſt der Armen aufzunehmen. Aus dieſen drei
Klaſſen beſtehen die Perſonen des St. Johannesor
dens von Jeruſalem: die Bruder Ritter, die Geiſt
lichen, und die dienenden Bruder.

Anaſtas IV ſtirbt den 2. Dezember. Am andern
Tag folgt ihm Nikolaus, Biſchof von Albano, un
ter dem Namen Hadrian IV.

[J. 1155.] Zuſammenkunft des Papſtes und des
Kaiſers Friedrich, in welcher die Bedingungen der

Kronung verabredet werden. Ueber das Zeremoniel
dabei war viel Streit. Der Papſt wollte dem Kai—
ier nicht den Friedenskuß geben, weil dieſer ihm nicht
den Steigbugel gehalten hatte. Die Unterhandlun—
gen dauerten zwei Tage; erdlich ward beſchloſſen,
daß der Kaiſer das Amt eines Stallknechts beim
Papſte ubernehmen ſollte, welches auch am folgen
gen Tage vor den Augen des ganzen Kriegsheeres ge
ſchah. Der Kaifer hielt den Steigbugel, wah—

vend der Lange eines Steinwurfs. Der Papſt er—
theilte hernach am 18. Jun. in der St. Peterskirche
Friedrichen die Krone.

[J. in56.] Der Papſt giebt dem Konige von
England, welcher ihn um Jrland hatte bitten laſſen,
dieſe Jnſel; unter der Bedingung, St. Petern jahr
lich einen Denar von jedem Hauſe zu entrichten.

[J. 1159.] Hadrian IV ſtirbt den 1. Septem
ber. Sein Tod verurſachte eine Spaltung; denn
die Kardinale theilten ſich. Eine Partei erwahlte den
Kardinal und Kanzler Rol and, unter dem Namen
Alexander Iil; die andere wahlte den Kardinal
Oktavian, unter dem Namen Viktor IV.

[J. 1160. Kirchenverſammlung zu Pavia, auf
Befehl des Kaiſers. Alexander III wird daſelbſt ver—
urtheilt, und Viktors Wahl fur gultig erklartt. Jn
Frankreich hingegen, und in England, und in Pala
ſtina, wird Alexander anerkannt.
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[J. 1164.J Anfang der beruhmten Streitigkeit

zwiſchen dem Konig von England Heinrich II, und
dem Erzbiſchof von Kanterbury, Thomas Becket,
der unter dem Namen St. Thomas von Kanterbury
bekannt iſt. Dieſer Streit entſtand uber die konig—
lichen Gerechtſame, welche Thomas nicht bewilligen
wollte. Er widerſetzte ſich dem Konig ohne Grund:
denn Heinrich II foderte von ihm nichts als Billiges,
nehmlich: die Geiſtlichen ſollten von weltlichen Rich—
tern, in Abſicht der gegen die burgerlichen Geſetze
begangnen Verbrechen, als Mord, Diebſtahl u. ſ. w.
gerichtet werden. Thomas hingegen behauptete: der
geiſtliche Richter muſſe hieruber entſcheiden, und der
ſelbe konne keine großere Strafe, als die Abſetzung,
erkennen; er behauptete ferner: daß, nach der Ab—
ſetzung eines Geiſtlichen, man ihn nicht noch korper
lich beſtrafen konne, welches Verbrechen er auch moge
begangen haben: wenn er anders nicht noch ein neues
Verbrechen beginge.

Der Gegenpapſt Piktor ſtirbt am 22. April. Die
Kardinale ſeines Anhanges erwahlen den Kardinal
Guido von Krema, unter dem Namen Paſcha—
lis III.[J. 1167 ]J Kaiſer Friedrich erhalt einen großen
Sieg uber die Romer, und belagert die Stadt ſelbſt;

er nimmt die St. Peterskirche ein, und ubergiebt ſie
dem Gegenpapſt Paſchalis: Friedrich war ſchon ſeit
geraumer Zeit vom Papſt Alexander III in den Bann
gethan; ja derſelbe hatte ſogar des Kaiſers Untertha—
nen ihres Eides gegen ihn entbunden.

[J. 1168. J. Als Friedrich faſt alle Stadte der
rombardei gegen ſich emport ſah, verließ er Jtalien.
Nach ſeinem Abzuge erbaueten die Lombarden die
Stadt Alexandria an der Granze ihres Landes, um
gegen die wiederkommenden Deutſchen zur Schutz—
wehr zu dienen. Die Stadrt erhielt ihren Namen zur
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Ehre des Papſtes Alexander, welchem ſie im folgen—
den Jahre auch zum Eigenthum geſchenkt ward. Die
Kaiſerlichen aber nannten ſie zur Verachtung nur das
ſtroherne Alexandrien (Aleſſandria della
Paglia).Der Gegenpapſt Paſchalis ſtirbt zu Rom d. 20.

September. Sein Anhang erwahlte an ſeine Stelle
den Abt von Struma Johannes, unter dem Na—
men Kaliftus III.

 IJ. 1169.] St. Thomas von Kanterburi ſchickt
uberall Briefe herum, in welchen er alle die, welche

gegen die Kirche handelten, d. h. welche ſich den ko—
niglichen Gerechtſamen fugten, von ihren Aemtern
entſetzt und in den Bann thut. Dagegen erlaßt der
Konig von England ein Gebot: daß, wer in ſeinem
Konigriche befunden wird, vom Papſte oder vom
Erzbiſchofe Briefe, die ein Jnterdikt enthalten, her—
umzutragen, als Verrather des Vaterlandes beſtraft
werden foll. Auch unterfagt der Konig die Appella
zionen an den Papſt oder an den Erzbiſchof, und die
Bezahlung des St. Peterspfennigs.

J. 1170. J.. Der Konig von England erfahrt,
daß der Erzbiſchof von Rouen und der Biſchof von
Nevers den Auftrag bekommen haben, ſein Konig—
reich mit dem Jnterdikt zu belegen, wenn er ſich nicht
mit Thomas vergliche; er entſchließt ſich daher, um
Burgerkrieg zu vermeiden, zu dieſem Vergleich.
Thomas erhalt ſeine Kirche und ſeine Guter wieder;
man vergißt, was er gethan hat; und er ſchifft uber
das Meer zuruck. Aber im nehmlichen Augenblick
ſchickt er auch Briefe vom Papſte hin, welche den
Erzbiſchof von York und alle Biſchofe, die bei der
Kronung des jungen Konigs gegenwartig geweſen,
von ihren Aemtern entſetzen; weil dieſe Kronung der
Ordnung nach vom Erzbiſchof von Kanterburi hatte
geſchehen ſollen. Der Konig ward uber dieſe neue
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Neckerei entruſtet, und ſo heftig gegen Thomas er—
zurnt, daß vier ſeiner Kammerherren glaubten: es
geſchehe dem Konige ein Dienſt, wenn man ihn
von dieſem unruhigen Menſchen befreite; ſie begaben
ſich deshalb nach Kanterburi, und ermordeten Tho
mas in der Kirche. Er wird als Martirer verehrt.

[J. 1171. J Der Konig von England ſchickt eine
Geſandtſchaft an den Papſt, um ſich uber dieſe
Mordthat zu entſchuldigen. Der Papſt thut die
Morder in den Bann, und ſchickt zwei Legaten, um
ſich der Unterwerfung des Konigs zu verſichern.

[J. 1172.] Die Legaten ertheilen dem Konige
von England die Abſoluzion; vorher aber muß er
ſchworen, daß er den Tod des Erzbiſchofs weder be
fohlen, noch gewußt habe. Er blieb drauſſen vor
der Kirchthure, und erhielt die Abſoluzion knieend.

[J. 1173. J Der Furſt der. Aſſaſſinen ſchickt
einen Geſandten an Almerich Konig von Jeruſalem,
mit dem Erbieten: ſich taufen zu laſſen, wenn ſeinen
Unterthanen der Tribut, welchen ſie den Tempelherrn
bezahlen mußten, erlaſſen wurde. Der Geſandte
ward ſehr wohl vom Konige aufgenommen, aber auf
ſeiner Ruckreiſe von den Tempelheren erſchlagen. Die
Tempelherrn und die Hoſpitaliten waren, ſeit den 60
Jahren von ihrer Stiftung her, ſo ausgeartet, daß
die chriſtlichen und mohammedaniſchen Geſchichtſchrei
ber, die ſonſt eben nicht gleichſtimmig urtheilen, doch
darin uberein kommen, jene als die Ruchloſeſten aller
Menſchen abzuſchildern. Dieſe Aſſaſſinen waren
Muſelmanner von einer beſonderen Sekte. Der Jude
Benjamin ſagt in ſeiner Reiſebeſchreibung: ſie wohn—
ten nahe ain Berge Libanon, und ſie hatten ſich über—
all furchtbar gemacht, weil ſie die Furſten durch Ver—

rath ermorden ließen. Da ſie gewohnlich ſtatt aller
Waffen nur einen Dolch fuhrten, ſo nannte man ſie
auf arabiſch Haſſaſſinen; woraus das Europdi—

ſche
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ſche-Wort Aſſaſſinen (Meuchelmorder) entſtanden
iſtr“). Unſere Geſchichtſchreiber nannten ihr Ober—
haupt den Alten vom Berge weil ſie ſeinen
arabiſchen Titel wortlich uberſetzten.

[J. 1173.] Nachdem der Kaiſer ſich mit dem
Papſte ausgeſohnet hatte, und alſo der Gegenpapſt
Kalixtus dieſe Stutze verlor; entſagte er eidlich aller
Spaltung in der Kirche. Man hielt ſie alſo fur geen—
digt, als man erfuhr, der Ueberreſt dieſer Partei habe
Landus Sitinus aus der Familie der Frangipani
wiederum erwahlet, und ihn Jnnozenz lIIlI genannt.

[J. 1180.J Der Gegenpapſt Landus wird vomPapſte gefangen genommen, und unterwirft ſich; ſo
hat die Spaltung ein Ende.

Manuel Komnenus, Bhyjzantiſcher Kaiſer, ſtirbt
den 24. September. Sein Nachfolger iſt ſein Sohn
Alexius Komnenus.—

[J. 1181. Papſt Alexander III ſtirbt d. zo. Au—guft. Ubald, Biſchof von Oſtia, folgt ihm, unter

dem Namen Luzius III. Bei dieſer Wahl eianeten
ſich die Kardinale zum erſtenmal das ausſchließende
Recht einer Papſteswahl zu; bis dahin hatten Kleri—
ſei und Volk;auch das Stimmrecht dabei gehabt—.

(J. 1182.] Andronikus, Statthalter zu Pon—
tus, wird vom Volke nach Konſtantinopel gerufen;
er zieht mit einem Kriegsheere hin, und laßt einen
Theil ſeiner Truppen in die Stadt rucken, mit dem
Befehl: alle Lateiner, welche dort waren, niederzu—
machen. Die Lateiner hatten das boſe Vorhaben der
Griechen vorher erfahren, und daher großtentheils

 Dies Volk hieß eigentlich entweder Arſchakiden, von dem

Stifter des Parthiſchen Reichs Arſchak (Arſazes): oder
ü JHaſfaſſiniten, von dem Diſtrikt Aſſaſſa oder Haſſaſſini—

tis bei der Stadt Tekrit in Meſopotamien.
J—

Eisgentlich: der Scheil. (Furſt, Herr) vom Gebirge.

Suppl. Ater Band. Q
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Zeit gehabt, auf Schiffen ſich zu retten; die ubrigen
aber wurden ermordet. Die Entkommenen plunder—
ten und verwuſteten nun, zur Wiedervergeltung, alle
Kuſten und Seeſtadte am Helleſpont, den ſie vom
Eintritt des ſchwarzen Meers bis zum Anfang des
mittellandiſchen Meers befuhren.

J. 1183.] Andronifus zwingt den Byzantiſchen
Kaiſer Alexius, ihn zum Mitregenten anzunehmen;
und laßt ihn hernach erwurgen.

[J. 1184.] Der Papſt beruft eine große Kirchen—
verſammlung zu Verona. Keaiſer Friedrich, wel—
cher ſich damals in Jtalien befand, war auf derſelben
gegenwartig; und ſo entwarf der Papſt, gemein—
ſchaftlich mit dieſem Furſten, gegen die neuen Katze
reien eine lange VBerfuügung, in welcher man die bei—
den Machte zur Ausnottung der Katzereien. verbun
den ſieht. Auch findet man darin den. Urſprung der
Jnquiſizion gegen die Katzer; denn dieſe Berfugung
befiehlt den Biſchofen, ſich entweder ſelbſt, oder durch
Kommiſſarien, nach den der Kautzerei verdachtigen
Perſonen zu erkundigen, nach Maußgnbe—. des allge
meinen Geruchts und der beſduders geſchehenen An—
zeigen. Die Verfugung unterſcheidet die Grade von
Berdachtigen, Ueberfuhrten, Bußferti—
aen, und Wiederabgefallenenz. nach dieſen
Graden ſind auch die Strafen verſchieden: Endlich
werden,. die Strafbaren, nachdem die Kirche die geiſt—
lichen Strafen gegen ſie in Ausubung:gebracht hat,
dem weltlichen Urm ubergeben, um auch zeitliche Stra
fen zu leiden.Die hauptſachlichſten Katzer, deren.dieſe Verfü—

gung erwahnt, ſind die Katharer h oder Palari—
nen, welche mit den neuen Manichaern einerlei ſind;

Der Namen bedeutet: Reine, Anhanger der reinen Leh
re. Gie nannten ſich entweder ſelbſt ſo, oöder wurden von
ihren Gegnern ſo aus Spott genannt. Von dieſer einen



243
und dieHumiliaten, oder die Armen aus Lyon,
oder (unter welchem Namen ſie noch bekannter ſind)
die Waldenſer. Jhre Sekte begann im J. 1160
bei folgender Gelegenheit. Mehrere angeſehene Bur—
ger waren in Lyon verſammelt, als einer derſelben
plotzlich in ihrer Mitte ſtarb. Peter de Waldo,
welcher guch in der Geſellſchaft war, ward durch die—
ſen Vorfall ſo erſchuttert, daß er augenblicklich eine
große Geldſuinme unter die Armen vertheilte. Dies
verſchaffte ihm naturlich ein ganzes Gefolge derſel—
ben; er ermahnte dieſe, nach dem Muſter Jeſu Chriſti
und der Apoſtel,, freiwillig den Stand der Armuth
zu ergreifen; und da er einige Gelehrſamkeit beſaß,
ſo uberſetzte er ihnen den Text des Reuen Teſtaments
in die Mutterfprache. Seine Anhanger hießen Wal—
denſer. Man findet nicht, daß ihnen Anfangs an—
dere Jrrſehren zur Laſt geleat wurden, außer' der
Hochſchatzung einer mußigen Armurh und der Verach—
tuna des Anſehns det Geiſtlichkeit. Die Proteſtan—
ten behaupten: ſie hatten nicht die korperliche Gegen

wart im Abendmahl angenommen; die Katholiken
aber behaupten das Gegenthbeil

[J. 1185.] Papſt Lüzius III ſtirbt den 24. No
vember. Albert Krivelliz Kardinal und Erzbi—
ſchof zu: Mailand, folgt ihm am folgenden Tage,
und nimmt den Namen Urban JII aun. Dieſer
Papſt behielt. das Erzbisthum Mailand bis au ſei—
nen Tod.

[J. 1186.) :Großer  Gtreit zwiſchen dem Papſt
und denn Kaiſer Friedrirh. über die Landerelen, welche
bie Gräfinn Marhlibis der tomiſchen Kirche
aeſchenkr hutte, und beren ſech Gvie wir beim J. 1116
fahen) Käiſer Heiunrich V bemüthtigte, als dieſe Prin—

Gattulggnatzer, dieſen Katharern, iſt, uach! der wahr—

ſcheinlichſten Etymologie, der. allgemeine Namen Kaker

entſtanden. ul
Q 2
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zeſſinn geſtorben war, ohne daß Papſt Paſchalis III
Anſpruche darauf machte.

J. 1137.1 Sal adin, entruſtet uber den Bruch
eines mit den Chriſten geſchloſſenen Waffenſtillſtan—
des, dringt an der Spitze von zo,ooo Mann in das
Konigreich Jeruſalem. Er ſchlagt die Chriſten, und
macht den Konig von Jeruſalem, Guido von Lu—
ſignan, zum Gefangenen. Hierauf erobert Sala—
din die Stadt Jeruſalem, welche 8z Jahre vorher
von den erſten Kreuzfahrern war eingenommen wor—
den. Dieſe Nachricht verbreitete ſich bald in Ita

J lien. Papſt Urban III ſtarb vor Gram daruber.
J Der Kardinal Albrecht, welcher ihm, unter dem
ü Namen Gregor VIlI, folgte, ſtarb am 15. De—zember darauf; nachdem er ein Zirkularſchreiben hatte

ausgehen laſſen, worin er die Chriſten noch zu einem
m Kreuzzuge ermahnte, um das gelobte Land wieder zu
ul
u erobern. Der Kardinal Paul, Biſchof von Prane—

u.

z

J

Ii

J

ſte, folgte ihm, unter dem Namen Klemens III.

UJdin [J. 1188.] Die Konige von Frankreich und von

ſu

England nehmen das Kreuz. Sie ſchreiben zu denAſ Koſten dieſes Zugs eine Steuer aus, welche der
J

t

J nehmen das Kreujz. d
Saladiniſche Zehnten hieß. Auch Kaiſer Frie—

ſu drich und ſein Sohn, der Herzog von Schwäben,J

jnunu [J. i190.] Kaiſer Friedrich ertrinkt auf dem

Schwaben, ſein Sohn, ubernimmt die Anfuhrung
des Kriegsheers, und ſtirbt ſechs Monate nachher
vor Ptolemais. Der ſchon zum Romiſchen Konig
erwahlte Heinrich VI, Friedrichs J und Beatrixr
von Bourgogne Sohn, wird als Kaiſer anerkannt.
Philipp Auguſtus, und Konig Richard von England,
gehen zum dritten Kreuzzuge ab.
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[J. 1191.] Papſt Klemens III ſtirbt den 25ſten

Marz. Kardinal Hyazinthus folgt ihm, unter
dem Namen Caleſtin III.
Keaiſer Heinrich VI kommt nach Rom, um ſich

kronen zu laſſen.

Die Stadt Ptolemais ergiebt ſich den Kreuzfah—
rern. Dieſe Eroberung genugt dem Glaubenseifer,
oder der Eitelkeit, Philipps Auguſtus, und er kehret
nach Frankreich zuruck.

[J. 1192. Bulle vom 3. Februar zur Beſtati—
gung des neuen militariſchen Ordens der Deutſchen
Ritterz welcher, wahrend der Belagerung von Pto—
lemais, von den Deutſchen, zur Nachahmung der
Tempelherren und der Hospitaliten von St. Johan—

nes, geſtiftet worden war.
[J.n 195.] Der Byzantiſche Kaiſer Jſaak Ange—

lus wird den 1o. April durch ſeinen Bruder Alexius
verjagt, welcher den Beinamen Komnenus an—
nimmt.

[J. 1197 J Kaiſer Heinrich VI ſtirbt zu Meſ—ſina. Von dieſem Kaiſer iſt das Geſetz, daß alle
Lehne erblich in den Familien, ſo lange noch mann—
liche Nachkommen ſind, bleiben ſollen. Philipplh,
Kaiſer Friedrichs ISohn, war ſchon zum Romiſchen
Konig erwahlt worden, ob er gleich nur 4 Jahre
alt war.

(J. 1198.] Papſt Caleſtin III ſtirbt den g. Jan
ner. Jhm folgt am nehmlichen Tage der Kardinal
Lothar, unter dem Namen Jnnozenz lII.

[J. 1200. Peter von Kapua war als papſtlicher
Legat nach Frankreich geſchickt worden, um Phi—
lipp Auguſtus zu vermogen, die von ihm gehei—
rathete Agnes von Mezania, des Herzogs von Dal—
mazien Tochter, zu verlaſſen, und die von ihm ver—
ſtoßene Jngerburg wieder anzunehmen. Dem Lega—
ten mißgluckte aber ſeine Unterhandlung; und er be—

Q3
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leate darauf das ganze Konigreich mit dem Jnter—
dikt. Hieruber ward der Konig ſo entruſtet, daß er
die Biſchofe und die andern Geiſtlichen aus ihren
Wohnungen vertrieb, und ihre Guter konfiszirte.
Das Juterdikt ward mit der großten Strenge beobach—
tet Die Kirchen waren geſchloſſen, und die Todten
blieben unbeerdigt. Als der Konig ſeunen Sohn ver—
beirathete, war er gezwungen, die Feierlichkeit der
Ehe auf dem Gebiete des Konigs von Enaland zu be—
gehen. Jn dieſem Zuſtande blieben die Sachen acht
Monate; bis endlich der Konig einwilligte, Agnes zu
entfernen, und Jngerburg wiederzunehmen. Der
Kardinal Oktavian, der qus Legat auf Peter von Ka
pua gefolgt war, hob das Jnterdikt den 23. Septem—
ber wieder auf.
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Chronologiſche Tabelle

Dreizehnten Jahrhunderts der Kirche.
de s

Papſte.
Gegenpapſte

und
Katzer.

Schriftſieller.
Gleichzeitige

Regenten.

Jnnozenz III d.
s Jan. 1198; ſt.
d. 16 Jul. 1216

Honor III d. 12
Jul. 121631. d.
18 Mart 1247

Gregor IX d. rt
Mari 12271 ſt.
d. am Aug. 1aqu

Caleftin V Okt:
1241; ſt. Nov.

1241

Jnnozenz IV d.
24 Jun. 1243;
ſt.d. 7 Deiemb.

1254

Alexander 1IV d.
25 Dei 1a543 ſt.

d. as Mai 1261

Urban IV d. 29
Aug. 1261; ſt.
d. 2 Okt. 1264

Klemens 1Vd. 5
Febr. 1265; ſt.
d.29 Nov. 1261

Kuatzer:

Sekte, welche
behauptete,
die Reihe der
Regierung
jei nun an
den Heit.
Geiſt gekom
men 1210

Die Paſtora
hen 1251
Die Flagel—
lanten. 1259

Kardinal Jakob
von Vitri 1240
Morgenlandi—
ſche Geſchichte
von Moham—
med bis 1229

Alexander von
onales, Domi—

GSummarium
nikaner 1245
der Theologie

Matthaus Paris
Engliſcher Be—
nediktiner 1256
Geſchichte vom
Aufana der
Welt bis 1259

Amour 1272
GSeine Schrif—

ten, unter dem
Titel: der.—

gdliueder
und gegen die
Monche gerich—
tet und zeigen
beren Unnutz
lichkeit

St. Thomas von
Aquino 1274

Balduin l ſt.
1205Wilhelm von S. geinrich 1216

Johann von

Morgenland.
Kaiſer:

Alexius 1n An—
gelus verjagt

1209
Alexius IV ent—
thront 1204

Alexius V Du—
kas Murzu—
vhlus, von den
Lateinern 1494
vertrieben.

Lateiniſche Kai—
ſer zu Konſtau—

tinopel:

Peter 1120
Robert 1229

Brienne und
Balduimm 11

1261
Griechiſch. Kal
ſer zu Nizaa:

Theodor J Laſta

ris 1242Johann II1 Du—
kas Vatazes

1255

Q4
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Chronologiſche Tabelle
des

Dreizehnten Jahrhunderts der Kirche.

Papſte.
Gegenpapſt

Schriftſteller. Gleichzeitige
Regenten.

Gregor Xd.
Sept. 1271;
d. 10 Jan. 127

nnozent V
21 Jan. 1276
ſt. d. 22 Jui

127

adrian V d. 2
Jul. 1276; ſt
 18 Aug. 127

ohann XXI d
3Gept. 1276

d. 16 Ma
127

kolaus III d
5Nov. 1277

d. 22 Aug
1280

artin IV d. 22
ebr. 1281; ſt
28 Marz

1285

nor 1V d. 2
pr. i285 ſt. d.
Apr. 1217

lphons 1X 1214
phons z

1248
ancho Iv A lasg9s
rdinand IV.

Gt. Bonaventu Griechiſch. Kai
ra 1274 ſer zu Nizaa:

Albertus Ma- Theodor II Laſ—
anus, Domini- karis
k 1259aner, Biſchof Johann IV Lar—
zu Regenoburg tkaris und Mi—

1280 chael VIiI Pa—Geine Werke laoloaus.
betragen 21 Fp Der Letztere er—
lianten.

obert 1261 Kon—
 hſtcautinopel wie—

der, und macht dem Lateinüchen
dortigen Kaiſerthum ein Ende.
E r ſtirbt 1282indronikus II Palaologus.

Abendlandiſche Kaiſer:

hilipp e 1208Otto lv 1218riedrich II 212 1250
Unruhen und Zwiſchenreich
udolf von Habspura, Stammva
er des Hauſes Oeſtreich 1291
dolf von Nafſau Nlag9s
lbrecht von Oeſtreich.

Konige von Spanien:

einrich J Nleai7rdinand Il  12432
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des

Chronologiſche Tabelle

Dreizehnten Jahrhunderts der Kirche.

Japſte.
Gegenpapſte

und
Katzer.

Schriftſteller.
Gleichzeitige

Regenten.

Nikolaus 1V d
15 Febr. 12883;
ſt. d. 4 Apr.

1292

Caleſtin V d. 7
Jul. 1294; ent

nagt d. 13 Dei.
darauff u. ſt. d.
19 Mai lagss

Bonifaz VIII d.
a4 Dez. 1294

Alexander 1I

Koönige von
Frankreich:

Philipp II Au
guſtus 1223

Ludwig VIII

Ludwig JK, der
Heilige 1270

Philipp III der
Kühne t1a85

Pnilivp IV der
Schone.
Kodnige von

England:
Johann vohne
Land 1216

Heinrich III 1273
Eduard J.

Konige von
Schottland:

Wilhelm 1214

1249
Alexander III

Zwiſchenreich

Johann Baliol.
Konige von
Schweden:

Sverker Jl 1211
Erich X 1218
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Chronologiſche Tabelle
de s

Dreizehnten Jahrhunderts der Kirche.

Papſte. und
Katzer.

Gegenpapſt
GleichzeitigeSchriftſteller. Regenten.

Konige von
Schweden:

Johann ĩ aa:
wrich XI 125c
Waldemnr 147.
mecagnus a 1as
Birger.

Konige von Dannemark:

Kunut Iv 120:Waldemar II1I  laat
Erich VI 125Abel J 125Chriſtoph 1238rich VII l120rich VIII.

Kbnige von Polen:

eſto V (1id laoWladislav iit  22e
Boleslavv 127eſfto vle e eee 12t8
Priemislar 129Wladislav IV enitſetzt 1300
Wenzeslaus Konig von Bohmen.

Konige von Portugal:

ancho 1I 121ltons II 122ancho II 1240lfons iln 1247tonyſius.
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Dreizehntes Jahrhundert.
J. 1201.] Ver Schwabiſche Herzog Philipp

ward nicht einſtimmig als Kaiſer anerkannt. Sein
Nebenbuhler war Otto, Herzog von Sachſen, wel—
cher beſtandig mit ihm um den Kaiſerthron ſtritt. Jn—
nozenz III war bis itzt neutral geblieben; aber in die—
ſem Jahre erklarte er ſich fur Otto; und er behauptete:
ſein Entſchluß muſſe allgemein angenommen werden,
weil er, wie er ſagte, den Streit vorher beurtheilt
und entſchieden hatte, ehe er fur einen der Streiten—
den Partei genommen. Die Entſcheidung dieſer
Sache, ſagte er im verſammelten Konſiſtorium, ge—
hort vorzugsweiſe und in letzter Jnſtanz vor den heil.
Stuhl: vorzugsweiſe, weil derſelbe das Kaiſerthum
vom Morgenlande auf das Abendland ubergetragen
hat; und in letzter Jnſtanz, weil er die Kaiſerkrone
vergiebt.[J. 1202.] Vierter Kreuzzug. Die Flotte
der Franzouſchen und Venediſchen Kreuzfahrer ſegelt
am 8. Oktober von Venedig ab. Statt durch Sy—
rien zu gehen halten ſie ſich unterwegs in Slawonien
bei Belagerung der Stadt Zara auf, welche den
Venedigern von dem Konig von Ungarn entriſſen war.
Vor Zara ſchloſſen die Kreuzfahrer ein Bundniß mit
dem jungen Alexius IV Angelus, einem Sohne des
Jſaak Angelus, welchen ſein Bruder (Alexius III)
im J. 1195 vom Thron vertrieben hatte. Sie ver—
ſorachen, ihn wieder auf den Byzantiſchen Thron zu
erheben.

ſJ. 1203.1 Konſtantinopel wird, nach ſechs—
tagiger Belagerung, von den Kreuzfahrern im Stur—
me erobert. Kaiſer Alexius III entfliebt, ſein Bru—
der Jſaak wird aus dem Gefangniſſe geholt, und der
junge Alexius IV gleichfalls zum Kaifer gekront.
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In dieſem Jahre entſtand ein ſehr lebhafter Streit
zwiſchen dem Papſt und Philipp Auguſtus. Der
Papſt wollte Schieds- und Friedensrichter zwiſchen
den Konigen von Frankreich und England ſein. Et
grundete ſein Recht hierzu auf die bei einem ungerech—

ten Kriege begangnen Sunden; da ihm nehmiich die
Entſcheidung zukomme, ob man in dem Falle ſei,
Sunden zu begehen, oder nicht. Alles dies findet
man weitlauftiger in dem beruhmten Dekretalbriefe,
welcher mit dem Worte Novit anfangt.

(J. 1204.] Die Kreuzfahrer ſind auch mit dem jun
gen Alexius unzufrieden, und erklaren ihm den Krieg.
Die Unordnungen, welche dieſer Krieg im Lande ver—
urſacht, bringen die Griechen gegen ihren Furſten auf;
ſie emporen ſich unter der Anfuhrung des Alexius
Dukas mit dem Beinamen Murzuphlus. Der
junge Alexius wird gefangen genommen und erwüurgt;
Murzuphlus wird gekront. Dieſe Begebenheit machte,
daß ſich die Biſchofe und die Geiſtlichkeit im Heere
und die Geſchaftstrager des Papſtes verſammelten.
Es ward entſchieden, daß der Krieg gerecht ſei, wenn
man ihn in der Abſicht fuhre, um das Land wieder
unter den Gehorſam des Papſtes zu bringen. Kon—
ſtantinopel ward alſo belagert, und am 12. April
durch Sturm erobert. Die Stadt ward einer vöolli—
gen Plunderung Preis gegeben. Nach der Einnah—
me derſelben erwahlten die verſammelten Kreuzfah—

rer den Grafen Balduin von Flandern zum
Kaiſer. Auf die Art begann das Lateinifche
Kaiſerthum zu Konſtantinopel.

Der Papſt ertheilte in dieſem Jahre die Konigs—
krone an drei Furſten, welche ihn darum gebeten
hatten: an Johannes Konig der Bulgaren und Wal—
lachen; an Przemislav, dreißigſten Herzog von Boh
men; und an Peter II von Arragonien. Der letzte
Furſt erklarte zugleich ſein Konigreich fur lehnspflich
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tig gegen den Papſt, welches große Unruhen unter
den Arragoniern verurſachte.

[J. 1205.] Ungeachtet des ungerechten Verfah—
rens der Kreuzfahrer, billigte der Papſt dennoch
die Beſitznehmung von Konſtantinopel, weil dieſe
Eroberung zum Beſten der Romiſchen Kirche gemacht
zu ſein ſchien.

(J. 1206.) Theodor Laskaris, welcher des
Kaiſers Alexius Tochter geheirathet hatte, laßt ſich
zu Nizaa zum Byzantiſchen Kaiſer erkennen
Der Konig der Bulgaren Johannes laßt den Latei—
niſch-Byzantiſchen Kaiſer Balduin, den er gefangen
genommen hatte, todten. Jhm folgt ſein Bruder
Heinrich.

[J. 1208.] Der Papſt erneuert den Bannfluch
gegen Raimund Grafen von Toulouſe, den
Beſchutzer der Albigenſer und Waldenſer
(ſ. J1184.); und laßt das Kreuz gegen die Katzer
in Languedok predigen. Anfangs ſchienen die Kreuz—
zuge nur zur Befreiung der heiligen Oerter nothig
und gerecht; aber die Papſte merkten bald, wie mach—
tig ſie wurden, wenn ſie dieſelben weiter ausdehnten,
und ſo verordneten ſie dieſelben gegen Katzer, ſo wie
gegen Unglaubige: denn die wahre Katzerei beſtand
darin, ſich nicht in allem dem Papſt zu unterwerfen.

Jn England ward der Konig daruber erzurnt,
daß der Papſt, nach Aufhebung der doppelten Wahl
der Monche zu Kanterburi, Stephan von Langton
zum Erzbiſchofe daſelbſt ohue ſeine Einwilligung ge—

weihet hatte; er lat die Monche verjagen, und be—
machtiget ſich der Guter des Erzbisthums. Als der
Vapſt dies erfuhr, belegte er ganz England mit dem
Interdikt.

Kaiſer Philipp ruckt an der Spitze eines großen
Kriegsheeres heran, um dem Gegenkaiſer Otto eine
Schlacht zu liefern; wird aber zu Bamberg von Otto
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von Wittelsbach, einem Better des Herzogs
von Baiern, ermordet. Von dieſem Otto laßt man
die Grafen Daun und das Haus GSalm abſtammen.
Otto IV, des Sachſiſchen Herzogs Heinrichs des
Lowen Sohn, wird zum Kaiſer ernannt.

J. 1209.] Die Ablaßbriefe des Papſtes brachten
eine ſolche Menge Kreuzfahrer zuſammen, daß: der
Graf von Toulouſe genothigt war, ſich zu entfernen.
Er bat die papſtlichen Legaten um die Abſoluzion; unb
er erhielt ſie den 18. Jun. zu St. Gilles: im bloßen
Hemde vor der Kirchthure. Zuin Unterpfand der
Wahrheit ſeines Verſprechens gab er ſieben Feſtungen.
Nun zwang man ihn, ſelbſt das Kreuz zu nehmen, um,
unter des Grafen von Montfort Befehl, ſeine eigenen
Staaten zu verwuſten; ja der Papſt gab ſogar die
Oerter, welche in Languedok erobert wurden, dem
Grafen von Montfort zum Eigenthum.

Otto wird zu Rom vom Papſte zum Kaiſer ge—
kront; unter der Bedingung, daß er der Romiſchen
Kirche die Landereien der Grafinn Mathildis zuruck—
geben ſoll. Otto halt aber ſein Verſprechen nicht,
und wird alſo im folgenden Jahre in den Bannige—
than; der Papſt entbindet deſſen Unterthanen vom
Eid der Treue. Jm Anfaig dieſes Jahres war
auch der Konig von England in den Baunn gethan
worden.

LJ. 1210. Der Papſt beſtatiget, aber nur mund
lich, die Ordensregel, welche Franz'von Aſſiſi
ihm uberreicht. Um dieſe Zelt entwirft Alhrecht,
ateiniſcher Patrlarch zu Jeruſalein, eine Rehelrflir
die Karmeliteer. Dieſe Monche leiten ihren Ür—
ſprung vom Propheten Elias her/den ſie als den
Stifter ihres Ordens anſehen.

Der Papſt thut aufs neue den Grafen von Tou
lvuſe in den Bann; er hatte nehmlich, hieß es, ſeiü
Verſprechen nicht gehalten, die Katzer und Raüber



255
in ſeinen Staaten zu vertilgen. Die Wahrheit der
Sache war, daß Raimund ſich bloß geweigert hatte,
zur ganzlichen Verwuſtung ſeines Landes behulflich
zu ſein. Denn der Graf von Montfort, welcher
(dem Papſte zufolge) von Gott geſandt war, ließ
des Grafen Raimunds Unterthanen bei hunderten
auf einmal verbrennen.

Jn dieſem Jahre wurden zu Paris Katzer ver—
brannt, welche behaupteten: die Regierung des Va—
ters und des Sohnes ſei nun vorbei, es ſei itzt die
Reihe an den Heil. Geiſt gekommen.

[J. 1211. Der Papſt entſetzet den Kaiſer Otto,
und den Konig von England.

[J. 1212. J Der Papſt laßt das Kreuz predigen,
um den Konig von England vom Throne zu vertrei—
ben. Namentlich ſchrieb er noch an Konig Philipp
Auguſtus, um ihn zu dieſer Unternehmung zu reizen,
indem er ihm das Konigreich England fur ſich und
ſeine Nachkommen ertheilte.

Um dieſe Zeit nahmen in Frankreich und in
Deutſchland eine unzahlbare Menge Kinder das
Kreuz, und brachen auf, um nach Jeruſalem zu zie—
hen, ohne daß jemand gewagt hatte, ſich ihnen zu wi—
derſetzen. Dieſer Haufen kam aber uicht weit: der
großte Theil verirrete ſich in den Waldern und Wu
ſteneien, und verſchmachtete dort vor Hunger, Durſt,
und Elend. Nur.ſehr wenige kanien zuruck.

53J. 1213. Konig Friedrich II von Gizilien,
Kaiſer Heinrichs Vl Sohn, wird zu Aachen vom
Erzbiſchof von Mainz zum Kaiſer gekront. Friedrich
wird vom Papſte und von dem Konig von Frankreich
Philipp Auguſtus unterſtutzt. Auch erklart ſich ganz
Deutſchland fur ihn; und ſo iſt Otto IV zu ſchwach,
ihm zu widerſtehen: er ziehet ſich demnach in ſeine
Braunſchweigiſchen Lander zuruck.
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Als Konig Johaun in England erfahrt, daß Phi—

lipp Auguſtus, zufolge der ihm vom Papſt gemachten
Schenkung, ein ſtarkes Kriegsheer gegen ihn ruſtet;
ſo laßt er ſich von dem Banne entbinden, und erklart
ſeine Konigreiche England und Jrrland fur Lehens—
und Zinspflichtig gegen den Heil. Stuhl.

[J. 1214. Als die Großen des Reichs in Eng—
land die Schwache ihres Konigs ſahen, ſo drangen ſie
auf die Wiederherſtellung der ihnen von St. Eduard
und von Heinrich J bewilligten Freiheiten. Der Ko—
nig ſchlug es ab; ward aber durch die ſich emporen—
den Großen zur Ausſtelluug der Maana Karta
gezwungen. Er appellirte an den Papſt; dieſer er—
klarte die Bewilligung fur null und nichtig, und that
die aufruhriſchen Großen in den Bann: aber dies
Verfahren erbitterte ſie nur noch mehr. Ludwig,
Philipp Auguſtus Sohn, ward nach England heruber
gerufen, und ließ ſich zu London krnen. Johann,
den man itzt Ohne Land nannte, ſtarb daruber
vor Gram.

Schlacht zu Bouvines, einem Dorf zwiſchen
Ryſſel und Doornick. An der Spitze der einen Armee
war Kaiſer Otto IV; die andere befehligte Philipp
Auguſtus. Guerin, Biſchof zu Senlis, ſtellte Phi—
lipps Auguſtus Kriegsheer in Schlachtordnung; auch
bediente ſich in vieſem Treffen der Biſchof von Beau—
vais einer Keule, „um nicht durch Blutvergießen,
wie er ſagte, gegen die Regel zu verſtoßen.“ Otto IV
erlitt hier eine vollige Niederlage, ſo daß er hinfort
Friedrich II den Kaiſerthron nicht mehr ſtreitig ma—
chen konnte. Er begab ſich in das Schloß Harzburg,
wo er bis an ſeinen Tod 1218 ganz im Stillen lebte.
Er ſtarb unbeerbt, und ſo fielen ſeine Lander an ſei—
nen Bruder Wilhelm, den Stammvater des Haur—
ſes Braunſchweig-Luneburg.

[J. 1215.]
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[J. 1215.] Die vom Papſt Jnnozenz III ausge—

ſchriebene allgemeine Kirchenverſammlung kam in die—

ſem Jahre in der patriarchaliſchen Laterankirche zu—
ſammen. Hier ſtellte ſich Graf Raimund von Tou—
louſe, und bat um die Wiedereiunſetzung in ſeine Staa—

ten, deren ihn die Kreuzfahrer beraubt hatten. Aber
der Papſt, mit Billigung des großten Theils der Kir—
chenverſammlung, faute das Urtheil dahin: daß der
Graf Raimund, unter welchem Glauben und Frie—
den nie im Lande hatten bluhen konnen, auf ewig
daraus verbannt ſein, und an irgend einem andern
ſchicklichen Orte ſich aufhalten ſolle, um Buße zu
thun, wobei er ein Jahrgehalt von 400 Mark Sil—
ber genießen ſolle. Man muzß unicht uberſehn,
daß hier eine allgemeine Kirchenverſammlung uber
das Temporale der Furſten entſcheidet; und daß die
Franzoſen, wenn ſie ehtlich und konſequent ſein wol—
len, ſehr ſchwer behaupten konnen: eine allgemeine
Kirchenverſammtung konne nicht irren.

[J. 1216. Jnnozenz III ſtirbt den 16. Julius.
Der Kardinal Ceneius von Sabellis folgte
ihm den 1gten, unter dem Namen Honor III. Er
beſtatigt den St. Dominikaner-oder Prediger—
Orden.

Der Bhyzantiſche Kaiſer Heinrich ſtirbt. Jhm
folgt ſein Schwiegerſohn Peter von Kourtenai,
Graf von Auxerre.

[J. 1217.] Der Papſt mogte noch ſo ſehr den
Kreuzzug predigen laſſen; Niemand, als Konig An—
dreas von Ungarn, ließ ſich uberreden, und zog nach
Palaſtina: auch blieb er nur vier Monate daſeibſt.

Kaiſer Peter von Kourtenai ſtirbt
(J. 1219 J Kaiſer Friedrich II laßt auf einem

Reichstage zu Fraukfurt ſeinen neunjahrigen Sohn
Heinrich zu ſeinem Nachfolger erwahlen. Er er—
halt die Einwilligung der Stande zu einem Romer—

Suppl. gter Band. R
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zuge, um ſich zum Kaiſer kronen zu laſſen. Dies
geſchieht zu Rom vom Papſt Honor III. Zugleich
nimmt der Kaiſer das Kreuz zu einer Reiſe nach Pa—
laſtina, und ubergiebt dem Papſt die Lander der Ma—
thildiſchen Erbſchaft.

[J. 1220. Des Kaiſers Sohn, Heinrich, wird
zu Aachen unter dem Namen Heinrich VIIl zum Ro—
ſchen Konig gekront

lJ. 1221.1 Robert von Kourtenai, Kaiſer
Peters von Kourtenai jungſter Sohn, folgte ihm auf
dem Bnzantiſchen Thron. Denn der altere Sohn,
Philipp von Kourtenai, Graf von Namur, ſchlug
die Krone aus.

[J. 1222. Tod des Griechiſchen Kaiſers Theo
dor Laſkaris. Sein Schwiegerſohn Johann Du—
kas Vatazes folgte ihm. Es lebten damals vier
Furſten, welche ſich Byzantiſche Kaiſer nannten:
nehmlich Robert von Kourtenai, welchem Konſtanti—
nopel gehorte; Johann Vatazes, der zu Nizaa reſi—
dirte; David Komnenus, zu Trapezunt; und Theo—
dor Angelus Komnenus zu Theſſalonich.

(J.a224.] St. Franzis kus hat am 14. Sept.
eine Erſcheinung, wauhrend welcher er den wunderba—
ren Abdruck der Wundenzeichen bekam. St. Bo—
naventura erzahlt dieſe Erſcheinung in dem Leben die—
ſes Heiligen, und ſagt, daß Papſt Alexander IV in

einer Predigt, welche er mit angehort, verſicherte:
er habe wahrend des Lebens dieſes Heiligen mit eige—
nen Augen dieſe gebenedeieten Wundenzeichen geſe—
hen. Sie beſtanden, wie man ſagt, darin: daß

ſeeine Hande und Fuße in der Mitte von Nageln durch—
bohrt ſchienen; man ſah die Locher von den Nageln
inwendig in den Handen und unter den Fußen; man
ſah, wie die Spitzen auf der andern Seite umgebogen
waren und in das Fleiſch hineingingen; und an ſeiner
rechten Seite erſchien eine rothe Narbe wie von einem
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Speerſtich, welche oft ſo viel Blut fließen ließ, daß
ſein ganzes Unterkleid davon befeuchtet ward. Er
ſtarb zwei Jahre nach Empfangung dieſer Wunden—
zeichen, welche auch ſeinen Tod veranlaßten. Seine
Fuße waren ſo geſchwollen, daß er nicht mehr ge—
hen konnte.

(J. 1227. Papſt Honor III ſtirbt den 18. Marz.
Noch am ſelben Tage folat ihm der Biſchof von Oſtia
Kardinal Ugolin, der ſich Gregor Rnennt.

Kaiſer Friedrich hatte, ſeit ſeiner Kronung, einen
Aufſchub nach dem andern in Abſicht der Erfullung
ſeiner verſprochenen Reiſe nach Palaſtina (J. 1219.)
erhalten; endlich hatte er eingewikligt, unter dem
Kirchenbann zu bleiben, wenn er nicht im Auguſt die—
ſes Jahres abreiſete. Er kam auch wirklich nach
Brindiſi, wo das Heer der Kreuzfahrer verſammelt
lag; aber er ward krank, und ſo entſtand eine neue
Urſache zum Aufſchub. Der Papſt glaubte indeß,
die Krankheit ſei nur ein erdichteter Vorwand, und
that ihn in den Bann.

[J. 1228. Der ateiniſche Kaiſer zu Konſtanti—
nopel Robert von Kourtenai ſtirbt. Sein Bruder
Balduin, der nur zehntehalb Jahre alt iſt, wird
zu ſeinem Nachfolger erklart. Und bis er zu Jahren
kommt, wird Johann von Brienne zur Reichs—
verwaltung berufen.

Der Kaiſer laßt ſich von den Frangipani und vie—
len andern edlen Romern einen Eid leiſten, und reiſt
nach Palaſtina ab. Der Papſt hatte ihm nun abzu—
reiſen verboten.

[J. 1229.] Als Friedrich in Palaſtina ankommt,
findet er alle Gemuther ſehr gegen ſich eingenom—

men, weil maj erfabren hatte, daß er gegen des
Papſtes Verbot abgereiſet war. Um doch nicht ganz
offenbar umſonſt gekommen zu ſein, ſchloß er mit
dem Aegyptiſchen Sultan einen Vergleich, vermoge
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deſſen ihm die Stadte Jeruſalem und Bethle—
hem ubergeben wurden. Friedrich blieb nur einen
einzigen Tag in Jeruſalem, und kehrte von da ſogleich
nach Europa zuruck.

Konig Ludwig IR, oder (unter welchem Namen
er bekaunter iſt) Ludwig der Heilige, gab dem
Grafen Raimund von Toulouſe ſeine Staaten

ruck; er beſaß dieſelben, weil der Graf von Mont—

innt

fort ſeine Rechte daran des Konigs Vater Ludwig VIII
1 uberlaſſen hatte. Raimund erhielt aufs neue die Ab—
u
f ſoluzion von dem papſtlichen Legaten, dem Kardinal

Romanus. Dieſer Furſt ward an die unteren Stu—
unn fen des Altars gefuhrt: barfuß, im Hemde, und in
un Unterhoſen.Jn dieſem Jahre war eine Kirchenverſammlung

zu Toulouſe, wo unter ſehr harten Strafen jedemm Laien verboten ward, eine Ueberſetzung des Alten und
des Neuen Teſtaments in die Landesſprache bei ſich

ſ

J

J

J nicht mehr widerſtehen konnen, ſo rufen ſie die Rit—

ui

un zu haben. Dies iſt das erſtemal, daß ſich dieſes Ver—
bot findet.

[J. 1230. Kaiſer Friedrich bekommt die Abſo—
luzion vom Kirchenbanne, und verſohnt ſich mit dem

uin Papſt.EJ Da die Chriſten in Preuſſen den Gotzendienern

ter des Deutſchen Ordens zu Hulfe, und uber—
geben ihnen das ganze Kulmiſche Gebiet und alle an—
der, welche ſie den Unglaubigen wurden entreißen
konnen.

[J. 1231. Johaun von Brienne wird von den
Lateinern zum Byzantiſchen Kaiſer gekront, bis auf
die Zeit, daß Balduin ſelbſt werde regieren konnen.

J. 1235 Ein Geſetz des Heil. tudwigs: daß
weder ſeine Vaſallen, noch die Vaſallen ſeiner Lehens—
trager gehalten ſeien, vor Geiſtlichen oder Andern in

ĩJ einem geiſtlichen Gerichte zu ſtehn. Wenn der geiſt—
J
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liche Richter, heißt es in dieſer Verordnung, ſie des—
halb in den Bann thut, ſo ſoll man ihn durch Sper—
rung ſeines Temporale zwingen, den Bann wieder
aufzuheben. Noch wird hinzugefugt: daß die Pra—
laten und andre Geiſtliche und deren Vaſallen ver—
pflichtet ſein ſollen, in allen burgerlichen Sachen das
Recht vom Konig und von den Großen des Reichs zu
nehmen. Der Papſt beklagte ſich uber dieſe Berord—
nung; aber Ludwig der Heilige nahm ſie nicht zuruck.

LJ. 1239 J Kaiſer Friedrichs naturlicher Sohn,
Heinrich, bemachtigt ſich der Jnſel Sardinien,
und neunt ſich Konig davon, mit Einwilligung ſeines
Vaters, des Kaiſers. Der Papſt behauptete, daß
Sardinien Jhm gehore; ex brach ganzlich mit dem
Kaiſer, und that ihn zu Rom am Palmſonntage feier—
lich in den Bann. Jn einem ſeiner Briefe gegen die—

ſen Furſten beſchuldigt er ihn, daß er gottloſe Mei—
nungen hege, und geſagt habe: die Welt ſei von drei
Betrugern, nehmlich Chriſtus, Moſe, und Muham—
med, betrogen worden.

Jn dieſem Jahre geſchah zu Montierende in Cham—
pagne den 13. Mai eine beruhmte Hinrichtung
von Manichaern. Sie geſchah in Gegenwart des
Konigs von Navarra, des Barons der Provinz, des
Erzbiſchofa von Reims, und ſiebzehn Biſchofe; das
Volk, welches zu dieſem Schauſpiele herbeikam, konnte
man auf 100, ooo Seelen rechnen. Man verbrannte
daſelbſt 183 Katzer, die an einander gebunden wa—
ren. Der Dominikanermonch, Bruder Robert,
betrieb ihren Verurtheilungsprozeß. Jn der Folge
aber mußte ihm der Papſt ſein Jnquiſizionsamt
nehmen, weil ſich fand, daß er die Unſchuldigen mit
den Schuldigen vermengt hatte, um ſich nur furcht—
barer zu machen. Er wurde noch mehrerer anderer
entſetzlicher Berbrechen uberfuhrt; doch begnugte man
ſich, ihn mit lebenslangigem Gefangniß zu belegen.

R3
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Balduin wird zum Lateiniſchen Kaiſer in Konſtan—
tinopel gekront.

[J. 1240.] Der Papſt ermangelt nicht, die
Staatskunſt ſeines Bruders Innozenz Il zu befolgen:
um ſeinen Bannſtrahl gegen den Kaiſer in Anſehn zu
erhalten, ſchickt er zu Ludwig dem Heiligen, und laßt
ihm die Kaiſerkrone fur ſeinen Bruder, den Grafen
von Artois, anbieten. Aber der Konig von Frank—
reich war zu aufgeklart, als daß er nicht wiſſen ſollte,
daß der Papſt mit Kronen nicht ſchalten konne: er
ſchlug den Antrag aus.nr J LJ. Papſt bewegte Europa,

J um dem Kaiſer Handel zu erregen; doch ſaß dieſer
auch nicht ſtille. Er ließ die Biſchofe gefangen neh—
men, die zu der Kirchenverſammlung gehen wollten,
welche der Papſt, wie er ſagte, zur Beilegung der

m

Streitigkeiten zwiſchen dem geiſtlichen und weltlichen
Regiment ausgeſchrieben hatte.

ini Gregor JX ſah das Ende dieſes Streites nicht:

Rom hefanden, machten zwei Wahlen, die aber beide
nicht zu Recht beſtandig waren, weil keiner der zwei
Erwahlten zwei Drittel der Stimmen gehabt hatte,
wie es nach Alexanders III Verordnung erfordert
ward. Endlich ward Kardinal Gottrried im
Oktober erwahlt; er nahm den Namen Cal e ſt in W
an, ſtarb aber nach ſechszehn Tagen. Rom blieb
zwanzig Monate ohne Oberprieſter.

[J. 1243.] Der Kardinal Sinibald Fiesko
wird, unter dem Namen Jnnozenz IV, den 2aſten
Jul. zum Papſt gewahlt.

[J. 1244. udwig der Heilige wird gefahrlich
krank; er fordert das Kreuz, und gelobet nach dem
heiligen Lande zu gehn.

kJ. 1245. Der Papſt hatte eine allgemeine Kir
chenverſammlung zu Lyon ausgeſchrieben; er erof—
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nete ſie den 24. Jun. Es fanden ſich daſelbſt 140
Erzbiſchofe, Biſchofe und Patriarchen ein; Kaiſer
Friedrich, der Konig von England, und einige andere
Furſten hatten Abgeſandte hingeſchickt. Jn Perſon
waren da der Byzantiſche Kaiſer Balduin von Kour—
tenai, und der Graf von Toulouſe. Der Papſt erof—
nete die Verſammlung durch eine weitlauftige Rede
uber den Gegenſtand der Berathſchlagungen; er gab
dazu funf Punkte an; der funfte war die Berfolgung
Kaiſer Friedrichs. Auch wußte man ſchon, daß
die Kirchenverſammlung mehr gegen den Kaiſer, als
gegen irgend einen Katzer, oder zur Abſtellung der
bei der Geiſtlichkeit eingeſchlichenen Mißbrauche, aus—
geſchrieben war. Nach der Rede des Papſtes trat
des Kaiſers Abgeſandter, Thaddaus von Sueſ—
ſa, mitten in der Verſammlung auf, und redete ſehr
ſtark zur Vertheidigung ſeines Herrn; wobei er alles
vom Papſte gegen denſelben Angefuhrte widerlegte.
Als dieſer Abgeſandte ſah, daß, ſeiner Bemuhung
ungeachtet, der Papſt gegen den Kaiſer den Urtheils—
ſpruch thun wollte; ſo erklarte er: er appelltre an einen
kunftigen Papſt und an eine allgemeine Kirchenver—
ſammlung. (Man ſieht aus Thaddaus's Betragen,
wie allgemein zu der Zeit der Glauben war, daß der
Papſt uber das Temporale der Furſten ein Recht habe.
Denn, wakum hatte ſonſt uber dieſen Punkt des Kai—
ſers Geſandter an den kunftigen Papſt appellirt? Hieß
dies nicht, des Papſtes Gerichtsbarkeit anerkennen?
Heut zu Tage, da man ganz anders denkt, wurde
man gewiß nicht ſo appelliren, ſondern vielmehr dem
Papſt und der Kirchenverſammlung verbieten, eine
ſolche Frage zum Gegenſtand ihrer Berathſchlagun—
gen zu machen, weil ſie nehmlich nicht zum Fache der
Kirche gehore.) Der Papſt ſprach nun gegen den
Kaiſer das Urtheil der Abſetzung aus; und zwar, wie
er ſagte: wegen Maineid, Kirchenraub, Katzerei, und

R 4
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verletzter Lehenspflicht. Das Urtheil ward in Gegen—
wart des Konzils verleſen; jeder Pralat mußte eine
brennende Wachskerze dabei halten. (Dieſer Ur—
theilsſpruch macht die Franzoſen, und die, welche mit
ihnen die Eutſcheidungen der Konzilien in Ehren hal—
ten wollen, ſehr verlegen; weil ſie nehmlich zugleich
behaupten, daß die Kirche kein Recht uber die welt—
liche Macht der Konige habe. Denn ſie muſſen doch
dieſe Kirchenverſammlung zu Lyon fur ein okumeni—
ſches Konzil gelten laſſen; und es iſt klar, wie der
Tag, daß dies Konzil das Abſetzungsurtheil gegen
den Kaiſer billigte, indem die Biſchofe, als ſie das
Urtheil vorleſen horten, nichts dagegen erinnerten.
Jm Geaentheil ſieht man, daß die Kirchenverſamm—
lung wollte, die Sentenz ſolle mit einer Art von
Feierlichkeit geſprochen werden, weil jeder Biſſhof
dabei eine brennende Wachskerze in der Hand hielt,
und gleich nach Ableſung der Sentenz der Papſt das
Te Deum amſtimmte, und die Biſchofe es fortſetz—

ten. Glucklicher Weiſe aber iſt heut zu Tage dieſe
Frage nur noch in den Schulen unentſchieden; in den
Kabinetten der Furſten weiß man ſehr wohl, wie
man ſich dabei zu verhalten hat. Dies iſt ubri
gens die erſte allgemeine Kirchenverſammlung zu Lyon,
und das dreizehnte okumeniſche Konzil.

[J. 1246. Ludwig ber Heilige hatterFriedrichs
Abſetzung nicht gebilligt; er ward nun der Bermittler
bei dieſer Sache, welche Friedrich ihm ubergeben
hatte, da ihn ſelbſt die große Menge der Feinde,
welche dieſe Abſetzung ihm zuzog, zu ſehr niederge—
ſchlaaen hatte. Dieſer Konig that alſo dem Papſte
Vorſchlage, welche ihm ſehr billig ſchienen; aber Jn—
nozenz IV fand ſie im miudeſten nicht ſo. Vielmehr
veranlaßte er, daß Landgraf Heinrich von Thurin—
gen zu Wurzburg zum Romiſchen Konig erwahlt

J

ward; und alsbald predigte man das Kreuz gegen
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Kaiſer Friedrich. Dies war dem Papſte noch nicht
genug: er wollte Friedrichen alle Aueſicht beſchneiden.
Er ſchrieb deshalb an den Aegyptiſchen Sultan Me—
lik-Saleh, um dieſen zu vermogen, ſeinem mit dem
Kaiſer gemachten Bundniß zu entſagen. Der Sul—
tan antwortete ihm: „Wir haben Deinen Brief em—
»pfangen und Deinen Geſandten gehort. Er hat
»mit Uns von Chriſtus geredet, welchen Wir aber
»beſſer kennen, und mehr ehren, als Du thuſt.
»Wenn Du ſageſt, daß Du den Frieden unter allen

zVolkern herzuſtellen wunſcheſt, ſo wunſchen Wir
»das Unſererſeits nicht minder. Aber Du weißt
„wohl, daß zwiſchen Uns und dem Kaiſer ein Bund—
„niß und gegenſeitige Freundſchaft beſteht, ſchon
„ſeit der Zeit des Sultans Unſers Vaters, welchem
„Gott das ewige Heil verleihe. Darum iſt es Uns
»nicht erlaubt, irgend einen Vertrag mit den Chri—
„ſten, ohne Einwilligung des Kaiſers, zu ſchließen;
„und Wir haben an Unſern Geſandten bei ſeinem
„Hofe geſchrieben, um ihm die Vorſchlage, die Dein
„Geſandter uns gethan hat, zu melden. Er wird
»zu Dir kommen und mit Dir unterhandeln; und
„Wir werden Uns, zufolge der Antwort, die Wir
»von ihm bekommen werden, entſchließen: doch ohne
„Uns von dem allgemeinen Beſten zu entfernen, ſo
„daß Wir hoffen konnen, Gnade von Gott zu
„erlangen.?“

[J. 1247. Der Landgraf von Thuringen war
geſtorben; aber der Papſt hatte zu viet Vortheil da—
bei, einen Gegner gegen Friedrich aufzuſtellen, als
daß er nicht eine neue Wahl veranlaſſen ſollte. Jtzt
ward Wilhelm, Bruder des Grafen von Holland,
zu Nuys von einigen Biſchofen und einigen Grafen
erwahlet.

[J. 1246. udwig der Heilige gehet zum Kreuz
zuge den 12. Juni ab. Jhn begleiten ſeine Bruder
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die Grafen von Artois und von Anjou, und eine
zahlreiche Menge von Biſchofen und Großen des
Reichs. Der Papſt, welcher lieber Friedrich los
werden, als ſich das gelobte Land wieder verſchaffen
wollte, hatte aleiche Ablaßbriefe fur die, welche das
Kreuz gegen dieſen Kaiſer nahmen, als fur die, welche
uber das Meer ſchifften, bewilliget. Dieſes that der
Kreuzfahrt nach Palaſtina vielen Abbruch.

[J. 1249. udwig der Heilige erobert Damiette
in Aegypten.

[J. 1250.] Die Franzoſen areifen die Saraze—
nen in ihrem Lager an, und dringen in Manſura ein.
Aber der Ungeſtum und die Unvorſichtigkeit des
Grafen von Artois, der ſich zu weit wagte, machen,
daß aller Vortheil dieſes Sieges verloren geht. Der
genannte Prinz blieb in dieſem Treffen. Hunger
und eine anſteckende Krankheit nothigen die Franzo—
ſen, nach Damiette zuruck zu gehn. Bei dieſem
Ruckzuge fallen die Sarazenen das Heer an, ſchla—
gen es, und richten ein großes Blutbad an. Der
Konig, welcher ſehr krank war, ward bei Manſu—
ra gefangen genommen, und nebſt ihm alle ihn be—
gleitende Große des Reichs und der beſte Theil der
Armee. Als Loſegeld der Gefangenen bezahlte dieſer
Furſt 400, ooo Liver; welches, die Mark Silber zu
124 Rthlr. gerechnet, nach heutigem Gelde 1, zoo, ooo
Rthlr. machen wurde. Zu ſeinem eigenen Loſegeld
gab er Damiette zuruck, und ſchloß mit dem Sultan
einen Waffenſtillſtand auf zehn Jahre.

Kaiſer Friedrich II ſtirbt d. 13. Dez. Jhm folgt
ſein Sohn Konrad. Der Papſt laßt gegen dieſen,
wie gegen ſeinen Vater, das Kreuz predigen. Zu—
gleich beſtatigte Jnnozenz die Kaiſerwurde fur Wil—
helm von Holland, deſſen Anhang aber taglich ſchwa—

cher gpard.
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Stiftung des Kollegiums der Sorbonne, durch

Uudwigs des Heiligen Kaplan, Robert Sorbonne,
[J. 1251. Frankreich ward in dieſem Jahre

durch eine ſchreckliche Unruhe erſchuttet. Ein Ungar
Namens Jakob, derſelbe, welcher den Kreuzzug
der Kinder veranlaßt hatte (ſ. J. 1212), ließ ſich
einfallen, den Propheten zu ſpielen, als die Nachricht
von des Konigs Ludwig Gefangennehmung ankam.
Er ſagte: die Heil. Jungfrau habe ihm befohlen,
den Schafern und den geringen Leuten das Kreuz zu
predigen, weil ſie durch dieſe Menſchen den heiligen
Konig befreien wolle. Die Hirten und die Bauern
kamen Haufenweiſe zu ihm gelaufen; man nannte ſie
die Paſtoralen. Zu dieſem Trupp geſellten ſich
Straßenrauber, Vagabunden, Diebe, und Verban—
nete. Binnen kurzer Zeit ſtand Bruder Jakob an
der Spitze von 100o,0o0o Mann. Die Koniginn
Blanka hatte hierin Anfangs nachgeſehen, weil ſie
wirklich hoffte, dieſer Haufen konne zur Befreiung
ihres Sohnes behbulflich ſein. Da ſie aber die ver—
ubten Greuel und Verwuſtungen ſah, ſo dachte ſie
darauf, dies Geſindel zu zerſtreuen: man that es ſo—
gleich in den Bann. Als andere erfuhren, daß dieſe
teute in den Bann gethan waren, ſo ging ein Schlach—

ter zu dem Anfuhrer Jakob heran, und ſtreckte ihn
durch einen Schlag mit der Axt todt darnieder. Dies
war gleichſam dbas Signal, um uber dieſe Ungluckli—
chen herzufallen: ſie wurden faſt alle niedergemacht.

[J. 1252. Bulle vom 23. Jul. an die Biſchofe
in Frankreich zur Abſtellung der Sitte: daß die
Geiſtlichen durch einen Zweikampf ihr Recht auf die
Unterthanen der Kirche beweiſen mußten, wenn die—
ſelben einen andern Herrn erkennen wollten.

[J. 1254. Jnnozenz IV ſtirbt d. 7. Dezember.
Jhm folgt d. 25. Marz Alexander IV: vorher,
als Kardinal, Rainaldi, Biſchof von Oſtia. Tod

44
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des letzten Kaiſers aus dem Schwabiſchen Hauſe,
Konrads IV. Nach dieſem Tode wind Wilhelm,
Graf von Holland, rechtmaßig zum Kaiſer erwahlt.

Der Griechiſche Kaiſer Johann Dukas Vatagzes
ſtirbt. Jhm folgt ſein Sohn Theodor Lafkaris.

LJ. 1256, 1257. Der Kaiſer Wilhelm, Graf
von Holland bleibt in einem Treffen gegen die Grau—

bunder. Richard von Kornwallis, Johan—
nes's ohne Land Sohn, wird das Jahr darauf zum
Kaiſer gewahlt.

[J. 1259. In dieſem Jahre erhob ſich in Jtalien
eine bisher beiſpielloſe Regung der Andacht. Sie
fing zu Perugia an, ging nach Rom, und verbreitete
ſich von da uber das ganze Land. Die Edlen und
das Volk, die Greiſe und die Junglinge, ſelbſt fuuf—
jahrige Kinder, zogen in den Stadten auf den Stra—
ßen umher: ganz nackt, bis auf die Theile, deren
Verbergung die Schamhaftigkeit durchaus gebietet.
Sie gingen paarweiſe, wie in einer Prozeſſion: jeder
fuhrte eine Peitſche von ledernen Riemen; und unter
vielen Seufzern und Thranen hieben ſie ſich ſo derbe
auf die Schultern, daß ſie ganz blutig wurden. Selbſt
des Nachts zogen ſie umher, mit brennenden Wachs—
kerzen in der Hand; ſelbſt in einem ſehr ſtrengen
Winter ſah man ſie hundertweiſe, tauſendweiſe, ja
bis an 10,oco herumſtreichen: voran gingen Prieſter
mit Kreuzen und mit den Kirchenfahnen. Dieſes
ward ſo allgemein, daß man immer und uberall, bei
Tage und dei Racht, in den Stadten und auf dem
zrande, nichts als das Jammergeton dieſer Ungluckli—
chen, die ſich ſelbſt zerfleiſchten, horte. Dieſe Krank,
heit ſteckte Deutſchland und Polen an, und verbreitete
ſich noch uber mehr andere Lander. Man nannte
dieſe Menſchen Flagellanten (Fleglergeſellſchaf—
ten). Die Obrigkeiten ubten gegen ſie alle Stren—
ge aus, und die Biſchofe ergriffen wider dieſe
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Schwarmerei die nothigen Maaßregeln. Auch ge—
rieth die Sekte.bald in Verachtung und in Verfall.

Der Griechiſche Kaiſer Theodor Lafkaris ſtarb.
Er hinterließ einen unmundigen Sohn Johannes;
Nichael Palaologus ließ ſich zu deſſen Vor—
mund, und zugleich zum Reichsverweſer, bald darauf
aber zum Kaiſer ſelbſt, ernennen.

[J. 1261. Papſt Alexander IV ſtarb d. 25. Mai
zu Wierbo. Die dort verſammelten Kardinale, an
der Zahl acht, erwahlten den Patriarchen von Jeruſa—
lem Jakob, Pantaleon, der ſich zu Viterbo be—
fand; er nannte. ſich Urban IV.

Der Kaiſer Michael Palaologus erobert in der
Nacht vom 25. Juli Konſtantinopel von den
Franzoſen wieder, welche es 37 Jahr hinduirch be—
ſeſſen hatten (ſ. J. 1204). Der Caſar Alexius Stra
tegobulus, der gegen den Deſpoten zu Epirus Michael
ausgeſchickt war, fuhrte dieſe Eroberung aus. Kai—
ſer Balduin hatte kaum noch ſo viel Zeit, ſich in einem
Nachen zu retten.

[J. 1262. Kaiſer Michael Palaologus wird
von dem Griechiſchen Patriarchen zu Konſtautinopel,

Arſinus, in den Baun gethan, weil er den jungen
Kaiſor Johann Laſ karis hatte blenden laſſen.

[J. 1264.] Einſetzung des Frohnleichnams—
feſtes von Papſt Urban IV. Er ließ das Hochamt
fur dies Feſt von St. Thomas von Aquino ent—
werfen; es iſt das nehmliche, deſſen man ſich noch
heut zu Tage bedient. Aber der Tod dieſes Papſtes,
am 2. Oktober dieſes ſelbigen Jahres, unterbrach die
Feier dieſes Feſtes auf mehr als vierzig Jahr.

[J. 12165.) Guido Fulkodi, Kardinal-Bi—
ſchof von Sabina, wird d. z. Febr. unter dem Na—
men Klemens IV, zum Papſt erwahlt.

S
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[J. 1268. Er ſtirbt d. 29. Nov. Rom blieb
ohne geiſtliches Oberhaupt zwei Jahre, zehen Monate
und 27 Tage.

[J. 1270. tudwig der Heilige geht am 15. Marz
zum ſechsten Kreuzzuge ab. Vor ſeiner Abreiſe ließ
er die beruhmte, und unter dem Namen der Pragma—
tiſchen Sanktion bekanute Verordnuag ergehn. Sie
enthalt ſechs Artikel. Im 6. redet der Konig folgen—

J

dergeſtalt: „Auch wollen Wir ſchlechterdings nicht,
„daß die ſehr ſchweren Geldabgaben und Belaſtun—
„gen gehoben oder eingeſammelt werden, welche derp Romiſche Hof der Kirche Unſers Konigreichs aufge—

ſ

J

J

jan „legt hat, oder noch auflegen konnte, und wodurch
ih

„Unſer Reich ſo jammerlich verarmt iſt.“ St.
tudwig belagert Tunis in Afrika, und ſtirbt vor die
ſer Stadt d. 25. Auguſt an einer anſteckenden Krank—
heit. Nach ſeinem Tode kehren die Kreuzfahrer nach
Europa zuruck.

[J 1271.] Kaiſer Richard hatte ſich nach ſeinemn Schloſſe Merkſtat in England begeben, weil in

inn allgemeine Verachtung gefallen war; und ſtarb
Ji daſelbſt.

J

J

nn

o

n

Iu Thebald, Archidiakonus zu Lüttich, wird den
klil 17. September zum Papſt erwahlt. Er nennt ſich

N Gregor XR. Jeatij [J. 1273.] Nach einem Zwiſchenreich von zwei
uni Jahren wird Rudolf J, der Sohn von Albrecht

J dem Weiſen Grafen von Habsburg, und von Hed—
wig von Kyburg, zum Kaiſer erwahlt: vorzuglich
durch die Bemuhungen ſeines Neffen, des Burggra—
fen von Nurnberg, Friedrichs von Hobenzollern.
Rudolf war am Hofe des Konigs von Bohmen Ober
hofmarſchall geweſen. Er iſt der erſte Kaiſer aus dem
Oeſtreichiſchen Hauſe. Zur Belohnung fur den weſent—
lichen Dienſt, welchen Friedrich Ul von Hohen—
zollern ihm geleiſtet hatte, ertheilte Rudolf ihm das
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Buraggrafthum Nurnberg, welches ſein Haus faſt
ſeit achtzig Jahren aus kaiſerlicher Gnade beſaß, zum
erblichen Lehne. Zu dieſem Geſchenk fugte er noch
den Ueberreſt des Frankiſchen Herzogthums, und
nahm Friedrich in die Zahl der Reichsfurſten auf.

[J. 1274. J Allgemeine Kirchenverſammlung zu
Lyon. Unter andern merkwurdigen Dingen ward
auch folgende Verfuqung uber die Papſteswahl da—
ſelbſt gemacht. „Wenn der Papſt geſtorben iſt,
„heißt es in dieſer Verordnung, ſo ſollen in der Stadt,
»wo er mit ſeinem Hofe reſidirte, die gegenwartigen
„Kardinale auf die Abweſenden nur zehn Tage war—
„ten; ſollen ſich alsdann in dem Pallaſt, welchen der
„Papſt bewohnte, verſammeln; und jeder mit einem
„Diener ſich begnugen, zu dem ſie nach Gefallen
„einen Geiſtlichen oder einen Laien wahlen konnen.
„Sie ſollen alle in Einem Zimmer wohnen, welches
keine Abtheilung von Mauern oder Gardinen habe,
„noch irgend einen Ausgang, als zum heimlichen Ge—
»„mach. Ueberdies ſoll dieſes gemeinſchaftliche Zim—
„mer ſo von allen Seiten verſchloſſen ſein, daß man
„weder hinein noch heraus gehen kann. Niemand
„ſoll zu den Kardinalen kommen, noch mit ihnen in
„geheim reden: es ſei denn mit Einwilligung aller ge—
„genwartiaen Kardinale, und in Betref der Wahl.
„Weder Botſchaft noch Briefe durfen ihnen qeſchickt
„werden; alles unter Strafe des Bannes, ſobald es
»geſchieht (ipſo facto). Das Konklave“ (denn
ſo wird das gemeinſchaftliche Zimmer in dem lateini—
ſchen Original der Verordnung genannt) „ſoll aber
»doch ein Fenſter haben, wodurch die Kardinale die

nothige Nahrung bequem erhalten konnen, aber ſo,
„daß Niemand durch daſſelbe hineinkommen kann.
„Haben ſie in den erſten drei Tagen, da ſie in dem
„Konklave ſind, noch keinen Papſt erwahlt; ſo muſ—
„ſen ſie in den folgenden funf Tagen ſich mit einer
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„einzigen Schuſſel, ſowohl beim Mittags- als beim
„Abendeſſen begnugen; nach dieſen funf Tagen aber
„ſollen ſie nichts, als Brot, Wein und Wajſer be—
„kommen, bis die Wahl geſchehen iſt.“ Dieſe
Kirchenverſammlung wird als die vierzehnte allge—
meine und als die zweite zu Lyon gehaltene gezahlt.

[J 1276.J Papſt Gregor ſtirbt den 10. Janner.
Die im Konklave eingeſchloſſenen Kardinale wahlen
den 21. deſſelben Monats den Kardinal Petrus
von Tarantaſia, einen Dominikanermonch, der
ſich Jnnozenz V nannte. Er ſtarb den 22. Jun.
darauf, und hatte zum Nachfolger Ottoboni Fies—
ko, unter dem Namen Hadrian V, welcher funf
Wochen nachher, d. 18. Auguſt, zu Viterbo ſtarb,
ehe er zum Biſchof, ja ſelbſt zum Prieſter geweihet
worden. Am 13. September erwahlen die Kardi—
nale den Kardinal Petro Juliani, der ſich Jo—
hannes XXIL) nannte.

(J. 1277.] Papſt Nikolaus III wird den azſten
November erwahlet; und

[J. 1280.] ſtirbt den 22. Auguſt.
[J. 1281.] Kardinal Simon wird, unter dem

Namen Martin JX, den 22. Februar zum Papſt
gewählt.[J. 1a82.] Die Sigzilianer, im Einverſtandniß
mit Konig Peter von Arragonien, ermorden am
Oſtertage alle Franzoſen, die in ihrer Jnſel ſind: ohne
der ſchwangeren Weiber, oder der Sauglinge an der
Bruſt, zu ſchonen. Man nennt dieſes Blutbad die
Siziliſche Veſper, weil der erſte Glockenſchlag
beim Lauten der Veſper den Verſchwornen zum Signale
diente. Peter von Arragonien hatte Anſpruche auf
Sizilien durch ſeine Gemahlinn, die eine Tochter

Man—
Richtiger ſollte er freilich der XX heißen; allein jene Art zu

zahlen iſt einmal allgemein angenommen.
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Manfreds, des naturlichen Sohns Friedrichs II, war.
Er ließ ſich zu Palermo kronen; der Papſt that ihn
aber in den Bann, und belegte ſein Konigreich mit
dem Jnterdikt. Auch that der Papſt den Kaiſer
Michael Palaologus in den Bann, wegen Verdacht,
daß er den Angriff auf Sizilien begunſtigt habe. Die—
ſer Furſt ſtarb im Anfang des Dezembers; ſein Nach—
folger war ſein alteſter Sohn Audronikus.

[J. 1283.] Der Papſt entſetzt den Konig von Ar—
ragonien. Dieſe Abſetzung aber ward nicht bloß von
dem Konig und den Großen des Reichs, ſondern
ſelbſt von den Geiſtlichen verachtet, welche auch nicht
einmal auf das Jnterdikt achteten.

(J. 1285.] Papſt Martin IV ſtirbt den 23. Marz.
Jhm folgt den 2. April der Kardinal Sabelli un—
ter dem Namen Honor IV.

[J. 1287, 1288. Papſt Honor IV ſtirbt den
Z. April. Am 15. April des folgenden Jahrs wird
Hieronymus von Askoli, Kardinalbiſchof von
Praneſte, erwahlt, er nennt ſich Nikolaus IV.

[J. 1291. ]J Kaiſer Rudolf J ſtirbt zu Germers—
heim den 15. Juli, im 7zſten Jahre des Alters, der
Reaierung im 1zten.

Ptolemais wird von den Muſelmannern einge—
nommen.“, Jn dieſem Jahre verloren die Chriſten al—
les, was ſie wahrend der Kreuzzuge erobert hatten.
Dies war das Ende der zur Wiedererlangung des ge
lobten Landes an 2oo Jahre gefuhrten Kriege.

(J. 1292.] Auf Rudolfs Tod folgte ein Zwiſchen
reich von neun Monaten. Adolf, Graf von Naſ—
ſau, von der Wisbadener oder der Weilburger
Unie, ward zum Kaiſer gewahlt. Kaiſer Rudolf's
Sohn, Herzog Albrecht von Oeſtreich, erregte aber,
aus Verdruß, daß er nicht ſeinem Vater folgte, dem
neuen Kaiſer beſtandige Handel; und endlich gelang
es ihm, dieſen zu erlegen und ſich zum Kaiſer wahlen

Suppl. gter Band. S
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zu laſſen. Rudolf brachte die Markgrafthumer
Oeſtreich, Steiermark, Karnthen, und Krain an
ſein Haus; da ſie der Bohmiſche Konig Ottokar, deſ—
ſen Oberhofmarſchall er geweſen war, ihm abtreten
mußte, um den Krieg zu beendigen, worin er mit
Rudolf verwickelt ward, weil er denſelben nicht als
Kaiſer anerkennen wollte.

Papſt Nikolaus IV ſtirbt den 24. April. Die
Uneinigkeit unter den Kardinalen machte, daß der
heil. Stuhl 25 Jahr erledigt blieb.

[J. 1293 Der Konſtantinopliſche Kaiſer An—
dronikus Palaologus nimmt ſeinen alteſten Sohn Mi
chael zum Mitregenten an.

[J. 1294.] Da die Kardinale gar nicht einig wer
den konnten, und beide Parteien gleich geſchickt im
Kabaliren waren; ſo mußten ſie ſich endlich aus Noth
uber einen Einſiedler Peter von Morone vereini—
gen, welcher eine kleine Zelle auf einem hohen ſteilen
Berge nahe bei der Stadt Sulmo bewohnte. Dieſer
hochbetagte Einſiedler nahm die papſtliche Wurde an,
und nannte ſich Caleſſtin V. Aber die feinſte Staats—
kunſt fing damals in Rom an zu herrſchen; und ſo be—
reneten die Kardinale es bald, daß ſie einen Mann
erwahlt hatten, der ſich ſeinen Vorfahr St. Peter
zum Muſter wahlte, und von allen Feinheiten und
Ranken nichts verſtand. Jtzt brauchte man keinen
geraden einfachen Maun mehr; das war damals gut,
als man nur Ablaß zu ertheilen und, Sunden zu ver—

geben hatte. Auch ſetzten die Kardinale dem guten
Maune ſo zu, daß ſie ihn endlich vermochten, am
13. Dezember deſſelben Jahres ſein Amt niederzule—
gen. Er ſaß nur funf Monate und einige Tage auf
dem heil. Stuhl. Nach Caleſtins Niederlegung
erwahlten die Kardinale am 24. Dezember den Kar-
dinal Benedikt Kajetan unter dem Namen Bo—
nifaz VIII.
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(J. 1295.] Bonifaz wird zu Rom den 16. Jan

ner eingeſegnet. Am 16. September erließ dieſer
Papſt eine. Bulle zur Erhebung des Bisthums Pa—
miers, ohne der Einwilligung des Konigs Philipp
des Schonen zu erwahnen; auch verurſachte dieſelbe
große Zwiſtigkeiten zwiſchen dieſem Fürſten und dem

Papſt.
(J. 1296.] Peter von Morone, ehemaliger Papſt

unter dem Namen SCaleſtin V, ſtirbt. Bouifaz VIII
wollte dieſem guten Maunne nicht erlauben, auf ſeine
Zelle zuruckzukehren. Er ließ ihn in das Schloß zu
Sulmie in Kampanien einſperren, wo er Nacht und
Tag von Soldaten bewacht ward. Sein Gefangniß
war ſo nammerlich eng, daß er Nachts beim Schla—
fen den Kopf da haben mußte, wo er des Tags beim
Meſſeleſen mit den Fußen ſtand. Seine Wache miß—
handelte ihn unaufborlich; dies ging ſo weit, daß
zwei Bruder vom Caleſtinerorden, den er geſtiftet
hatte, und welche er ſich, um Meſſe leſen zu konnen,
dusgebeten hatte, dieſe Quaalen nicht mehr aushal—
ten konnten. Man mußte ſie von Zeit zu Zeit ablo—
ſen, und die zwei, welche aus dem Loche heraus ka—
men, waren immer krank. Bonifaz VIIlI litt durch—
aus nicht, daß er mit jemand redete; alſo ſah er, ſeit—
bem er ſein papſtliches Amt niedergelegt hatte, nur
das Geſicht ſeiner Wache und der zwei Bruder, die
bei ihin waren. Ausgehen ließ man ihn auch nicht,
und er ſah den Tag bloß durch ein ſehr kleines Fenſter.
iSrreit zwiſchen Bonifaz VIIIl und Philipp dem
Schonen. Der Papſt gab die beruhmte Bulle,
welche mit den Worten: Clericis Laicos anfangt,
worin er den Geiſtlichen verbietet, irgend einen Geld—

beitrag an die. Furſten, ohne Auftrag des heil. Stuhls,
zu bezahlen; unter Strafe des Bannes, wovon nur
der Papſt allein entbinden konne. Von der andern
Seite erließ Philipp der Schone zwei Verordnungen:

S 2
l
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in der einen verbot er die Ausfuhr von Gold- und
Silbermunzen und von Waaren aus ſeinem Rei—
che ohne ſeine Erlaubniß; in der andern verbot er4 den Fremden, in ſein Land zu kommen und daſelbſt zu
handeln. Der Papſt ſchrie heftig gegen dieſe zwei

J
h

Verordnungen.
[J. 1297. Konig Eduard von England dar—

I J uber entruſtet, daß die Geiſtlichkeit ihm keinen Geld—
n beitrag entrichten wollte, weil ſie ſich furchtete, in den

AII
J

1

Bann der Bulle: Clericis Laicos, zu verfallen be
legt alle geiſtliche Guter, die ſich in weltlichen Lehnen

befinden, mit Beſchlag. Auch in Frankreich mach

get, eine andere, zur Erklarung der erſteren, zu er—
laſſen, wodurch jene ſo gut wie aufgehoben ward.
Krieg zwiſchen dem Papſt und der Familie Ko—

lonna.
J. 1298.] Adolf von Naſſau wird formlich von

den verſammelten Kurfurſten des Kaiſerthums ent—
ſetzt; ſie wahlen bhierauf Albrecht von Oeſtreich.
Abolf wollte aber das Reich nicht ſo gelaſſen hingeben.
Er lieferte bei Gellenheim, nahe bei Worms, eine

Auge bei, ſtarb.

n Schlacht, die er durch ſeine fehlerhafte Anordnung
lu

verlor: er wollte nehmlich ſeine Jnfanterie nicht er
warten, und grif Albrechts Armee mit ſeiner bloßen
Reuterei an. Albrecht brachte ihm einen Stoß ins

J [J. 1300.] Der Papſt ertheilt in einer Bulle al—
in len denen Ablaß, welche die Apoſtelkirche in dieſem

ſ

un

J

J

J

iin
Jahre und in allen folgenden hundertſten Jahren be—

Aul
ſuchen werden. Dies iſt die Stiftung des Jubi—

n Man rechnet in dieſes Jahr auch den Anfang des

J

J

N

J

laums.

Os maniſchen Hauſes, welches itzt den Konſtan—
tinopliſchen Thron beſitzt. Dieſe Familie kam jenſeit
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des Euphrats her, und ließ ſich in Kleinaſien nie—
der unter dem Schutze des Sultans von Jkonium,
Ala-Eddin, vom Stamme der Seldſchukkiſchen
Turken; dieſer ertheilte dem beruhmten Osnian
(Othman, Ottoman) den Sultanstitel uber die
Oerter, welche er von den Griechen erobert hatte.
Osman war ein Sohn Orthogruls (oder Togruls),
und dieſer ein Sohn Solimans; welcher der erſte
bekannte Furſt dieſes Hauſes war.

J
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Chronologiſche Tabelle
des

Vierzehnten Jahrhunderts der Kirche.

Papſte.

Gegenpapſte

und
Katzer.

Schriftſteller.
Gleichzeitige

Regenten.

Bonifaz VIIind.
2a4 Deit. 1294;
ſt. d. 11 Dkt.

1303

Benedikt Xl d.
22 Ott 1303;
ſt. d. s Jul.

1304

Papſte, die zu
Avignon re—

ſidiren:

Klemens V d. 14

Nov. 1305; ſt.
d. ao Apr. 1314

Johann XXIId.
7 Aua. 1316; ſt.
d.a Dei. 1334

Benedikt XII d.
20 Dez. 1344;
ſt. d. as Apr.

1342

Klemense VIl d.7
Mai i34.; ſt.
d.s Dei. 1352

Gegenpapſt:

Peter von
Sorbieres,
gen. Niko
iaus V 1328

Katzer:

Johann d'A—
bantonne,
Stifter der
Turlupins

1373

Johaun Wi—
klef 1377

Johann Val
lenſis 1381

Wilhelm vonNangis, Monch
iu St. Denys

1305Chronologie
vom Anbeginn
der Welt
bis 1301

Johann Skotut,
Doktor Subti—

lis 1308Viel philoſo
phiſche u. ſcho
laſtiſche Werke

Raimund Lullus
Franziskauer

1315Viel uber Phi
loſophie, Che
mie, Theologie
und Moral

Der Dichter
Dante tia21
Geine Austalle
auf die Papſte
veruriachten
das Verbot ſei
ner Schriften

Morgenlandi
ſche Kaiſer:

Andronikus li
Palaologus
entſetit 1323Audronikus nĩl
ſtirbt 1341

Johann V Pa
laologus
Es emport ſich
Johann VI
Kantakuzenus

bis 1355Johann V ſt.
1391

Manuel IIl.

Abendlandiſche

Kaiſer:

Albrecht 1302
Heinrich VII

1313
Ludwig V der
Baier 19a47

(Friedrich der
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Chronologiſche Tabelle
des

Vierzehnten Jahrhunderts der Kirche.

Papſte.
Gegenpapſte

und
Katzer.

Schriftſteller.
Gleichzeitige

Regenten.

Junozenz VI d.
12 Dei. 1352;

Urban V d. »7Sept. 1362; ſt
d. 19 Dez 1370

Gregor XI. d: 30
Dei. 1370 ſt. d
a7 Mari i878

Pupſte zu
Rom; doch

ſind andre zu
gleicher Zeit zu

Avignon; An,
fang der großen

Trennung:
Urban VIi d.9
Apr. 1378; ſt
d. i15 Oft. 1229

Bonifaz IX d. 2
Noun. 1389

kus 11 1332
Geſprach zwi
ſchen einem Ju
den u. Chriſten
zum Beweis
der chriſtlichen
Religion

Wilhelm Ok—
kam, Franzis
kaner 1337
Abhandlung
von der geiſtli
chen und welt
lichen Macht

Nitephorus Kal
liſtus um 1340
Folge der Kon
uantmopli—
ſchen Patriar—
chen; und eine
Kirchenge—
ſchichte

Nitephorus
Gregoras um

*360
Griechiſche Ge
ſchichte von
1204 bis 135

Kaiſer Androni— Konige von
Spanien:

Ferdinand 1v
132

Alphons XIJ
1350

Peter der Grau
ſame 1369

Zeinrich Il 1379
Johann Jl 1390
Zeiurich IlI.
Konige von
Frankreich:

Philivp 1V de
Schoöne 1314
udwig R Hu—
tiu 1316

helipp Vnde
Lange 132
tarlW der
Schonen 152

Pulipp VI voi
Valois 1g50

Johann 1364
darl V 1380
tarl VI.
Könige von

England
Eduard 1 130
Ednard II 132
Eduard liI 137
Richard II 139
H jiurich 1v

nuνrS 4
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Chronologiſche Tabelle
des

Vierzehnten Jahrhunderts der Kirche.

Papſte.
Gegenpapſte

und
Katzer.

Schriftſteller.
Gleichzeitige

Regenten.

Papſte zu Avi-
gnon, von ei—
iem Theile der

Kirche erkaunt:

Klemeus VIl d.
2o0 Sept. 1372;
ſt. d. 16 GSept.

1394

Benedikt XIIId.
2o Gept 1394;
der Gehorſam
ward ihm auf—
gekundigt 1391

St. Brigitta in
Schweden 1373
Offenbarungen
in acht Buchern

Chriſtopher lIl

Koönige von

Schottland:
Johann Balio

o613
Robert J Bruce

1329David II Bruee
1370Robert II

Stuart 1390
Robert III.
Konige von
Schweden:

Birger 1za6
Magnues II 1363
Albrecht von
Meklenburg,
beſiegt von
Margaretha
Koniginn von
Dannemark

1387
ſt. 1396

Margaretha.
Konige von

Dannemark:
Erich VIII 1361

1233Waldemar lii

1375Olav IV 1317
Margaretha.
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Chronologiſche Tabelle

Vierzehnten Jahrhunderts der Kirche.
de s

Papſte. und
Katzer.

Gegenpapſte

Schriftſteller.
Gleichzeitige

Regenten.

Konige von
Polen:

Wentzeslas
1305

Wladislav wie
derum 1333

Kaſimir III 1370
Ludwig Kodnig

von Ungarn
1382AZwiſchenreich

Wladislav Vv
Jagello.

Konige von
Portugal:

Dionys 1325
Alphons Iv

1357
Peter J der

Strenge 1367
Kerdinand 138
Awiſcheureich
Johann J.

Osmaniſches

Haus:
Oeman 132
Orchan 135
Amurad J 138
Bajeſſid J.
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Vierzehntes Jahrhundert.
[J. 1301.] Es war kaum anders moglich, als

daß Philipp der Schone und Bonifaz VIII in die hef—
tigſten Naaßregeln gegen einander ausbrachen. Jhr
Mißverſtandniß ſtieg in dieſem Jahre aufs hochſte, wo—

zu die Veraulaſſung war, daß Philipp der Schone
den Biſchof von Pamiers (ſ. J. 1295.) hatte gefan—
gen nehmen laſſen, als vieler Verbrechen ſchuldig,
und vorzuglich als werkthatig in Aufwiegelung ſeiner

neuen Unterthanen in der Grafſchaft Toulouſe. Als
der Papſt dieſe Gefangennehmung erfuhr, ſchrieb er
dem Kornige einen Brief, worin er dieſe Handlung fur

einen Eingrif in die Kirche ausgab. Auch ſchickte er
ihm zu gleicher Zeit eine Bulle zu, welche mit den
Worten Auſculta Fili anfangk, worin er, nach einer
Ermahnung ihn glaubig anzuhoren, ihm ſagt: „Gott
„hat Uns uber die Konige und Konigreiche geſetzt,
„um in ſeinem Namen und durch ſein Wort auszu—
„gaten, niederzureißen, zu verderben, zu zerſtoren,
„aufzubauen, und zu pflanzen. Laß Dir alſo nicht in
„den Sinn kommen, als hatteſt Du keinen Oberen,
„und als ſeieſt Du nicht dem Haupte der Hierarchie
„der Kirche unterworfen.““ Jn einem andern Briefe.
vom ſelben Tage entbietet der Papſt auf den kunfti—
gen Novembermonat die franzoſiſchen Pralaten und

die Doktoren der Theologie und des kanoniſchen und
des burgerlichen Rechts an den Hof nach Rom.
Der Papſt hatte um ſo mehr Unrecht gegen den Ko
nig von Frankreich, da dieſer Furſt die Vollſtreckung
des Urtheils gegen den Biſchof von Pamiers noch
erſt hatte aufſchieben laſſen, bis er genau von dieſer
Sache unterrichtet ware. Er ſchickte zu dem Ende
einen eigenen Mann hin, und die Unterſuchung deſſel—
ben geſchah auf die gemaßigteſte Art. Der. Papſt



283
laßt ſich in ſeiner Bulle, Auſculta Fili, auf die genaueſten
Ausfuhrlichkeiten in Abſicht der Regierung von Frank—
reich ein, ſo daß er dem Konige ſogar Vorwurfe uber
ſeine Veranderungen des Munzfußes macht.

Dies waren aber nicht die einzigen Handel, wel—
che der Papſt damals hatte: er wollte auch nicht, daß
Albrecht von Oeſtreich als Kaiſer anerkannt wurde.
Er ſchrieb den drei geiſtlichen Kurfurſten unter dem
13. April: „Herzog Albrecht von Oeſtreich hatte,
„als der Romiſche Konig Adolf noch lebte, dieſem
„Furſten den Lehnseid abgelegt; und doch hat er
„nachher mit ihm einen Krieg begonnen, und ihm
„eine Schlacht geliefert, worin Adolf geblieben iſt.
„Hierauf hat Albrecht ſich aufs neue zum Romiſchen
„Konig wahlen laſſen, und hat angefangen, dieſe
„Wurde auszuuben, vorzuglich in Deutſchland. Uns
»aber kommt das Recht zu, den, welcher zum Ro—
„miſchen Konig erwahlet iſt, zu prufen, ihn zu wei—
»hen, ihn zu kronen, oder, wenn er deſſen unwur—
»dig iſt, ihn abzuweiſen. Darum befehlen Wir Euch,
„an den Orten, wo Jhr es ſchicklich halten werdet,
„bekannt machen zu laſſen: daß Albrecht, welcher ſich
„einen Romiſchen Konig nennt, binnen ſechs Mona—
„ten vor Uns durch ſeine Abgeſandte erſcheine, welche
„er hinlanglich bevollmachtiget, und mit allen Rechts—
„grunden und Urkunden zu verſehen habe, um ſich,
„wenn er kann, wegen des gegen Konig Adolf began—
»genen Verbrechens der beleidigten Majeſtat, und
»wegen des durch Verfolgung des heil. Stuhls und
„der andern Kirchen ſich zugezogenen Kirchenbanns
»zu reinigen, und um uber alle dieſe Punkte zu thun,
»was Wir ihm vorſchreiben werden.“ Die drei
geiſtlichen Kurfurſten wollten des Papſtes Befehlen
nachkommen; zogen ſich aber dadurch einen ſo furch—
terlichen Krieg von Albrecht zu, daß ſie gezwungen
wurden, ſich mit ihm zu vergleichen.
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[J. 1302.] Philipp der Schone laßt am Sonn——

tag den 11. Februar die Bulle: Auſculta Fili zu Pa—
ris verbrennen, und in der ganzen Stadt dieſe Exe—
kuzion bei Trompetenſchall bekannt machen. Zugleich
verbot er allen, die nach Rom gerufen waren, dahin
zu gehen. Aber die Abweſenheit faſt aller Franzo—
ſiſchen Pralaten hinderte den Papſt nicht, ſeine Kir—
chenverſammlung zu halten; er machte daſelbſt viel
Larm, und ſtieß viele Drohworte gegen Konig Phi—
lipp aus: aber doch ohne etwas in Ausubung zu brin
gen. Nur wird als das Werk dieſes Konzils der be—
ruchtigte Dekretalbrief: Unam ſanctam, angeſehen.
Hier iſt deſſen Hauptinhalt. „Wir glauben und be—
„kennen eine heilige katholiſche apoſtoliſche Kirche,
„auſſer welcher es kein Heil giebt; ſte hat nur Ein
„Oberhaupt, nicht aber, wie ein zweikopfiges Unge—
„heuer, deren zwei. Wir lernen, daß in dieſer Kir—
„che und unter dieſer Macht zwei Schwerter ſind, ein
„geiſtliches, und ein weltliches: jenes muß von der
„Kirche und durch die Hand des oberſten Prieſters
„gebraucht werden; dieſes aber fur die Kirche, und
„durch die Hand der Konige und der Krieger, zu—
„folge des Befehls oder der Erlaubniß des Oberprie—
„ſters. Nun muß aber ein Schwert dem andern un
„terworfen ſein, nehmlich die Weltliche Macht der
„Geiſtlichen; ſonſt waren ſie nicht geordnet, und das
„muſſen ſie doch nach dem Ausſpruch des Apoſtels
„ſein. Zufolge des Zeugniſſes der Wahrheit muß
„die geiſtliche Macht die weltliche einſetzen und rich
„ten. Kurz, Wir erklaren und beſtimmen, daß es
„zum Heil nothwendig iſt, daß alle menſchliche Krea—
„tur dem Papſte unterworfen ſei.“

Bonifaz that alles mogliche, um Karl Robert,
des Konigs Karls des Lahmen von Neapel Enkel, zum
Konig von Ungarn zu machen. Als Konig Andrens,
der Venezianer, geſtorben war, ließen die Großen des



285

Reichs Wenzel, des Bohmiſchen Konigs Wenzel
Sohn, zu Stuhlweiſſenburg zum Konig von Ungarn
kronen, und ihn den Namen Ladislaus annehmen.
Der Papſt nahm dieſe Kronung ſehr ubel auf, und
ſchrieb ſeinem Legaten daſelbſt, dem Biſchof von Oſtia,
in folgenden Ausdrucken: „Dem Romiſchen Ober—
„prieſter, welchen Gott uber die Konige und die Ko
»„nigreiche erhoben hat, kommt es zu: als erſtes
„Haupt der Hierarchie in der ſtreitenden Kirche, und
„auf der oberſten Stufe unter allen Sterblichen ſiz—
»»zend, geruhig von ſeinem Throne herab zu richten,
»und alle Uebel durch ſeinen Blick zu zerſtreuen.“
Die Sache ward aber in dieſem Jahre nicht geendigt;
er entſchied ſie im folgenden Jahre zu Karl Roberts
Vortheil; ſein Urtheilsſpruch ward aber nicht voll—
zogen.

[J. 1303.] Der Papſt hatte genug mit ſeinen
Streitigkeiten mit dem Konige von Frankreich zu
thun; deshalb verſohnte er ſich mit Albrecht, und
erkannte ihn als rechtmaßiger Kaiſer: „indem Wir,
„ſagte er, aus Gnaden und aus Unſerer Machtvoll—
„kommenheit das erſetzen, was bei ſeiner Wahl man—
»gelhaft ware.“ Zu dieſer Gnade fugte er noch die
Schenkung des Konigreichs Frankreich, welches, wie
er ſagte, von Rechtswegen den Abendlandiſchen Kai—
ſern geburte; und er ſprach den Bannfluch gegen alle
aus, dir das Gegentheil behaupten wurden. Um
dieſelbe Zeit fugte Bonifaz VIII die zweite Krone zu
der papſtlichen Tiara hinzu.

Nach Frankreich hatte der Papſt als Legaten
den Kardinal le Moine geſchickt; doch war deſſen Jn
ſfrüktion, welche in zwoif Artikeln beſtand, weit mehr
fahig, das Uebel noch arger zu machen, als es zu
heben. Demn erſten Artikel zufolge, ſollte Philipp
der Schone ſein Verbot wiederrufen: daß die Bi—
ſchofe und andere Geiſtliche nicht nach Rom gehen
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ſollten, da ſie doch der Papſt dahin beſchieden hatte.
Auch ſollte er den Arreſt derer, welche gegen des Ko—
nigs Befehl dahin gegangen waren, wieder aufheben,
und volle Genugthuung daruber geben. Nach dem
vierten Artikel, ſoll dem Konig erklart werden: daß
der Papſt die oberſte Verwaltung der geiſtlichen Gu—
ter und Einkunfte hat, und folglich Herr und Meiſter
iſt, von dieſen Gutern, wo ſie auch ſein mogen, ſo
viel zu nehmen, als ihm gutdunkt. Jm ſechsten be—
fiehlt der Papſt dem Legaten: Beſchwerde daruber zu
fuhren, daß unter den Augen des Konigs und ohne
daß derſelbe es verhindert habe, man offentlich zur
Verachtung des heil. Stuhls eine Bullẽ verbrannt
hat, deren Siegel doch die Bildniſſe der heil. Apoſtel
und den Namen Bonunifaz VIII fuhrte. Der Konig
ſoll zitirt werden, vor dem Papſte zu erſcheinen, um
ſich zu rechtfertigen, und um deſſen Befrehie zu horen.
Nach dem neunten, ſoll dem Konig die zweimal bin—
nen kurzer Zeit gemachte Munzveranderung vorgehal—
ten werden, durch welche Geiſtliche und Weltliche
großen Schaden gelitten hatten; und ihm angedeutet
werden, allen dadurch verurſachten Schaden und
Nachtheil zu erſetzen. Die Jnſtruktion ſchloß mit
der Drohung: daß, wenn der Konig nicht in einer
beſtimmten Zeit alle dieſe Mißbrauche abſtellte, ſo
daß der Papſt vollig mit ihm zufrieden ſein konne,
alsdann nach Gutbefinden mit geiſtlicher und weltli—
cher Macht gegen ihn verfahren werden ſolle. Als
der Legat einen ſo harten Auftrag ausgerichtet hatte,
nahm ſich Philipp der Schone ganz anders, als man
hatte erwarten ſollen. Er antwortete auf jeden Ar—
tikel init einer Sanftmuth und Maßigung, welche
nur die Umſtande entſchuldigen konnten. Und den
noch war der Papſt nicht zufrieden; er ſchrieb an
Philipps Bruder, Karl von Valois: daß, wenn der
Konig ſein Bruder ſeine. Antworten nicht andere, er
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nach geiſtlichen und weltlichen Rechten gegen ihn ver—
fahren wurde.

Als Philipp der Schone ſah, daß der Papſt durch—
aus nicht zufrieden mit ihm ſein wolle, ſo hielt er zu
Paris in ſeinem Konigl. Schloſſe Louvre eine Reichs—
verſammlung von den Erzbiſchofen, Biſchofen und
großten Herren des Reichs. Wilhelm von No—
garet, Ritter, und Profeſſor Juris, uberreichte dem
Konig eine Schrift, die er mundlich ablas und auch
ſchriftlich da ließ. Sie enthielt eine formliche Anklage
gegen Bonifaz VIII, und beſtand in dieſen vier Punk—
ten: 1) er ſei nicht Papſt, er ſitze unrechtmaßig auf
dem heil. Stuhl, auf den er durch ſchlechte Wege ge—
kommen ſei; 2) er ſei ein offenbarer Katzer; Z) ein
greulicher Simoniakus (ſ. J. 34), und habe ſogar
offentlich geſagt, er konne keine Simonie begehen;
A)Ner ſei endlich einer zahlloſen Menge erſchrecklicher
Verbtechen ſchuldig, und ſo darin verhartet, daß er
unverbeſſezlich ſei, und ohne den Umſturz der Kirche
nicht langer mehr konne geduldet werden. Hierauf
drang Nogaret darauf, daß ein allgemeines Konzil
verfammelt werde, worauf er die Verurtheilung die—
ſes Unglucklichen betreiben konne. Und da, ſagte er,
dieſer Menſch keinen Obern hat, der ihn ſuſpendiren
fonne; ſo dringe ich darauf, daß er gefangen geſetzt,
und daß ein Statthalter der Romiſchen Kirche er—
nannt werde, bis daß man wieder einen Papſt hat.

Wilhelm von Nogaret war ein Edelmann aus
Ltanguedok, und wurde von Philipp dem Schonen zu
den wichtigſten Geſchaften gebraucht, auch nachher
zum Großſiegelbewabrer ernannt.

Der Papſt that Philipp in den Bann; aber die—
ſer ließ ſogleich eine zweite Reichsverſammlung hal—
ten, wo ſich noch mehr Erzbiſchofe, Biſchofe und
Große des, Reichs befanden, die ſich alle gegen den
Papſt erklarten. Unter andern war auch ein Ritter
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Wilhelm du Pleſſis da, welcher eine Schrift
ablas, die neunzehn Klagpunkte gegen den Papſt ent—
hielt. Er beſchuldigte ihn: daß er die Unſterblichkeit
der Seele leugne, und geſagt habe, mit dem Korper
vergehe alles; daß er behauptet habe, die Hurerei ſei
nichts Boſes, daß er vor ſeinen Augen mehrere Geiſt—
liche ſo lange habe ſchlagen laſſen, bis ſie unter den
Streichen den Geiſt aufgegeben: daß er endlich ſich
beruhmt habe, nur darum Albrecht von Oeſtreich auf
dem Kaiſerthron beſtatiget zu haben, um deſto leich—
ter die ſtolze franzoſiſche Nazion ſturzen zu konnen,
welche (habe der Papſt geſagt) zwar behaupte Nie.
mand in Abſicht des Weltlichen unterworfen zu ſein,
daran aber ſchamlos loge, weil alles dem Papſt un—

terworfen ſei, ſelbſt ein Engel der vom Himmel herab
kame. Hierauf ließ der Konig ſeine Berufung an
ein hoheres Gericht vorleſen, welche in der Hauptfache
darin beſtand: daß nach Anhorung der Vorſchlage
von Nogaret und du Pleſſis er beſchloſſen habe, ein
Konzil zuſammen zu berufen, wobei er in Perſon ge
genwartig ſein wolle. Die Pralaten, an der Zahl 37,
traten dieſer Berufung bei, und erblarten: ſie ſelen
durch eine Art von Noth dazu gezwungen. Am fol

Jgenden Tag erklarten ſie in einer beſonderen Schtift,
die von 3z2 Mitgliedern unterſiegelt war, daß, wenn
der Papſt gegen den- Konig oder die, welche ſeintr
Berufung beigetreten waren, durch Bann, Abſetzung,
oder Entbindung vom Eid der Treue verfahren ſollte,
ſie ſich deſſen nicht bedienen wollten, ſondern aus allen
Kraften dem Konig und ſeinen Anhangern beiſtehen
und dieſe beſchutzen wollten. Die Univerſitat zu Pa
ris trat gleichfalls den Beſchluſſen dieſer Verſamm
lung bei; und man kann ſagen, daß das ganze Koör
nigreich ſie annahm.

Als Bonifaz alles, was in Patis gegen ihn ge
ſchehen war, erfuhr; ſo machte er mehrere Bullen,

alle
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alle vom nehmlichen Tage datirt, bekannt: die, wie
man leicht denken kann, ſammtlich gegen Philipp ge—
richtet waren. Aber wahrend er dieſe Bullen erließ,
wußte er nicht, daß Nogaret in Jtalien war, und
heimlich daran arbeitete, ihn mit Gewalt nach Lyon
zu bringen, wo das Konzilium gehalten werden ſollte.
Auf Stephans von Kolonna (ſ. J. 1297) und an—
derer kluger Jtalianer Rath, hatte Philipp den No—
garet nach Jtalien geſchickt, nebſt dem Ritter Johann
Mouſchet und zwei Doktoren, die Vollmacht hatten,
mit allen denen in Unterhandlung zu treten, mit wel—
chen ihnen dies nutzlich dunken wurde. Zugleich er—
theilte ihnen Philipp Wechſelbriefe auf große Geld—
ſummen, um die Leute des Papſtes zu gewinnen.
Derſelbe hatte ſich damals mit den Kardinalen zu
mehrerer Sicherheit nach Anagni begeben. Hier
arbeitete er an einer letzten Bulle, welche er am 8.
September bekannt machen wollte, und worin er
ſagt: „er babe als Statthalter Chriſti die Macht, die
„Konige mit einer eiſernen Ruthe zu beherrſchen,
„und ſie wie irdene Topfe zu zerſchmeißen.“ Aber
am Tage vor der Bekanntmachung dieſer Bulle, am
7. September, drang Nogaret, mit Sciarra Ko—
lonna und einigen anderen Jtalianiſchen Herren, in
Anagni ein. Sie hatten dreihundert Pferde und eine
große Menge Fußvolks bei ſich: alles Leute, die vom
Konige von Frankreich bezahlt waren, und deſſen
Wappen trugen. Sie riefen: „Es ſterbe Papſt Bo
„nifaz, und es lebe der Konig von Frankreich!“ No
garet wandte ſich an den Kapitan und den burgerli—
chen Richter von Anagni, um ſie um Hulfe zu bitten;
welche ſie ihm auch zuſagten. Man ſieht leicht, daß
dieſe Leute vorher gewonnen waren. Der Papſt war
von jedermann verlaſſen: er hielt ſich fur ſo gut als
todt, und nicht mit Unrecht; um indeß doch als Papſt
zu ſterben, legte er ſeinen ganzen Ornat an. Noga
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ret hielt eine ſehr hofliche Rede an ihn, worin er ihm
ſagte: er ſei gekommen, um ihm das Leben gegen
ſeine Feinde zu erhalten, und um ihn auf dem allge—
meinen Konzil, welches uber ihn richten ſolle, vorzu—
ſtellen. Sciarra Kolonna aber uberhaufte ihn mit
Schimpfreden. Wahrend dieſes Tumultes plunderte
man die Mobeln und den Schatz des Papſtes, wel—
cher anſehnlich war. Die Franzoſon hielten ihn
den ubrigen Sonnabend, den ganzen Sonntag, und
den Montag bis um 6 Uhr Morgens gefangenz; da
die Einwohner von Anagni es bereueten, den Papſt
ausgeliefert zu haben, die Waffen ergriffen, und ihm
die Freiheit wieder verſchaften. Bonifaz ſah ſich
nicht ſobald frei, als er ſich nach Rom begab, ſchau
mend vor Wuth uber den erlittuen Schimpf, und
voll von großen Entwurfen zur Rache. Aber dieſe
Geſchichte gab ihm einen ſolchen Stoß, daß er in
Krankheit verfiel, und den 11. Oktober zu Rom ver—
ſchied. Der Heil. Stuhl blieb nur zehn Tage
erlediget. Am 2a. Oktober ward Nikolaus aus
Trevigi, Kardinalbiſchof von Oſtia, unter dem Na—
men Benedikt Xl, einſtimmig erwahlt.

[J. 1304. Benedikt abſolvirte Philipp den
Schonen, und erließ mehrere Bullen zur Wiederru—
fung der Bullen von Bonifaz VIII. Dieſer Papſt
ſtarb den 6. Juli, und man erzahlte, er ſei von eini—
gen neidiſchen Kardinalen auf folgende Art vergiftet
worden. Als er zu Perugia, wo er reſidirte, zu
Tiſche ſaß, kam ein Jungling in Frauenzimmerklei—
dung, und gab ſich fur die Schweſter Aufſeherinn
aus dem Nonnenkloſter von St. Petronella aus; er
trug eine ſilberne Schuſſel voll ſchoner Feigen, und
uberreichte ſie dem Papſt im Namen der Aebtiſſin,
ſeines Beichtkindes. Der Papſt nahm ſie mit großer
Freude an, weil er dieſe Fruchte liebte; er ließ ſie
nicht vorher koſten, da ſie von einer kloſterlichen Per—
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ſon kamen; aß ſehr viel davon, ward gleich darauf
krank, und ſtarb in kurzer Zeit.

[J. 1305.] Die Kardinale waren zwar ſeit Be—
nedikts R1 Tode im Konklave verſammelt, konnten
ſich aber nicht zu einer Papſteswahl vereinigen. Der
Kardinal de Prato, das Oberhaupt der frauzoſiſchen
Partei, ſchlug dem Kardinal Gaetan (von der ita—
lianiſchen Partei) vor: daß zur Vermeidung alles
Verdachtes die eine Partei drei Auslander als wahl—
fahig ernennen, die andere dann binnen 40 Tagen
einen von dieſen dreien erwahlen, und dieſer Papſt
ſein: ſolle. Gaetan ließ ſich durch dieſe Liſt fangen:
er glaubte, dadurch die franzoſiſche Partei zur Wahl

eines Papſtes von Bonifazens Anhang zu zwingen,
daß er nur drei Subſekte, welche demſelben ganz
ergeben waren, vorſchluge. Der Vergleich ward
alſo geſchloſſen; der erſte, den die Jtalianer ernann

ten, war Bertrand von Got, Erzbiſchof von
Bourdeaux, ein erklarter Feind des Konigs von
Frankreich und eine Kreatur von Bohifaz VIII.
Dieſen beſchloſſen die Franzoſen durch ihre Wahl auf
den papſtlichen Stuhl zu bringen. Er war als ein
ehrſuchtiger Mann bekannt, der ſich zu jedem Vor—
ſchlage bereit finden ließs. Der Kardinal de Prato
ſchickte einen Kourier an Konig Philipp, um ihn von
allem Geſchehenen zu benachrichtigen, und ihm den
Vergleich zwiſchen den beiden Parteien zuzuſenden.
Der Konia verlor feine Zeit: er beſtellte eine Unterre—
dung mit dem Erzbiſchof von Bourdeaux in einer
Abtei im Walde bei St. Jean d'Angeli. Nachdem
ſie ſich hier gegenſeitig mit einem Eide Verſchwiegen—
heit angelobt hatten, ſagte Philipp zu dem Erzbiſchof:
er konne ihn zum Papſt machen (und um ihn davon
zu uberzeugen, zeigte er ihm den herubergeſchickten
Vergleich); auch wolle er ihn zum Papſt machen,
wenn er ihm dagegen ſechs Punkte bewilligen wolle.
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Unter dieſen Punkten forderte Philipp die Verdam—
mung aller Handlungen Bonifazens; den ſechsten
Punkt wolle er zu ſeiner Zeit ſagen. Der Erzbiſchof
verſprach alles eidlich, und nahm das Abendmahl
darauf. Philipp ſchickte den Kurier zuruck, der am
Z5ſten Tage ankam; und Bertrand von Got, Erzbi—
ſchof von Bourdeaux ward unter dem Namen Kle—
mens V zum Papſt erwahlt. Aber bald merkte
die italianiſche Partei, daß ſie betrogen ſei; und der
Kardinal Roſſo Urſini ſagte deshalb, als er ſah, daß
der Papſt ſie zu ſeiner Kronung nach Lyon beſchied:
die Kirche wird in geraumer Zeit nicht wieder nach
Jtalien zuruckkommen, ich kenne die Gaſkogner.

[J. 1307. Philipp der Schone laßt am 23. Okt.
alle Tempelherren, die in ſeinem Lande ſind, ge
fangen nehmen. Sogleich wurden 140 auf der Fol—
ter befragt; und auch nicht einer leugnete, daß ſie,
beim Entritt in den Orden, Gott und Chriſto hatten
entſagen muſſen. Sonderbar genug, daß die Ver—
leugnung Chriſti eine nothwendige Bedingung war,
um in einen Orden zu treten, der nur zur Beſchutzung
des Grabes Chriſti gegen die Unglaubigen geſtiftet
worden!

[J. 1308.] Kaiſer Albrecht von Oeſtreich wird
von ſeinem Brudersſohn Johann, von Rudolph von
Wart, und Ulrich von Palm, ermordet. Dies ge—
ſchah anf einem Zuge gegen den aufkeimenden
Schweizerbund, welcher von Werner von Stau—
fachen, Walther Furſt, und Arnold von Melchthal
geſtiſtet worden. Dieſen drei beruhmten Mannern
hat der Freiſtaat der Schweizer ſeinen Urſprung zu
danken; ſie errichteten den Bund zur Vertheidigung
ihrer Freiheit gegen Kaiſer Albrecht, der aus dieſen
Landern ein Furſtenthum zum Beſten eines ſeiner
Sohne machen wollte. Heinrich VII, Graf
von Luxemburg, ward zum Kaiſer erwahlt, ungeach
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tet aller Liſt und Ranke des Herzoas Friedrich des
Schonen von Oeſtreich, alteſten Sohnes des verſtor—
benen Kaiſers.

Der Papſt ertheilet Befehle: uberall die Tem—
pelherren gefangen zu nehmen. Er befragte auch in
dieſem Jahre die theologiſche Fakultat zu Paris
daruber.

[J. 13o9.] Papſt Klemens V verlegt ſeinen
Sitz nach Avignon. Vom Monat Narz dieſes
Jahres muß man die Reſidenz der Papſte zu Avignvn
an rechnen.

Der Papſt thut die Venediger in den Bann,
welche ſich Ferrara bemachtiget hatten. Er fand aber,
daß dieſe Waffen ſie nicht verdrangten, ließ daher das
Kreuz gegen ſie predigen, uud ſchickte als Befehlsha—
ber der Armee den Kardinal Pelegrue nach Jtalien.
Dieſer gewann eine blutige Schlacht bei Frankolino
an dem Po, und eroberte Ferrara wieder.

[J. 1310. In dieſem Jahre wurden verſchiedne
Kirchenverſammlungen gehalten, vorzuglich wegen
der Tempelherrn, die man allenthalben grauſam ver—
folgte. Zu Paris wurden 59 verbrannt, die alle bis
an den Tod ihre Unſchuld detheuerten. Die St.
Johanniter Ritter von Jeruſalem erobern die Jnſel
Rhodus von den Turken. Seit dieſer Zeit nannte
man ſie die Rhodiſerritter.

[J. 1312.] Der Papſt halt am 22. Marz mit
den Kardinalen und vielen Pralaten ein geheimes
Konſiſtorium, wo er den Ritterorden der Tempelher—
ren, mehr proviſoriſch, als nach wirklichem Urtheil,
aufhebt und annullirt. Dieſe Bulle der Aufhebung
machte der Papft erſt in der zweiten Sitzung der all—
gemeinen Kirchenverſammlung bekannt, die ſeit vori—
gem Jahre zu Vienne in Dauphine' verſammelt war.
Philipp der Schone war bei dieſer Sitzung gegen—
wartig: ein furchterlicher und ſchreckender Feind der
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Tempelherrn; der aber, wie ich glaube, ſeinen Zweck
verfehlte: denn die Guter der franzoſiſchen Tempel—
herrn wurden von dem Konzil den Johanniter-itzigen
Malteſerrictern zuerkannt. So ward der Tempel—
ritterorden aufgehoben, nachdem er, ſeit ſeiner Be—
ſtatigung auf der Kirchenverſammlung zu Troyes im
J. 1123, hundert vier und achtzig Jahre gedauert
hatte.

Es war dem Papſte unmoqglich, den' unter den
Minoritenbruderie entſtandnen Streit in dieſem
Konzil zu beendigen. Der Streit betraf: ob das
Kleid mehr oder weniger grob, die Kappe mehr oder
weniger groß, die Pantoffeln mehrioder weniger aus—
geſchnitten ſein ſollten. Die eine Partei nannte
ſich Bruder des Geiſtes, die andere Bruder
der Gemeinde.

[J. 1313. Bulle vom 26. Janner, worin der
„Papſt alle gegen die Venediger erlaſſene Kirchenſtrafe
aufhebt. Kaiſer Heinrich VII ſtirbt zu Buon Kon—
vento nahe bei Siena. Als der Papſt die Tempel—
herren aufgehoben hatte, behielt er ſich das Urtheil
uber ihre Perſonen vor: namentlich uber den Groß—
meiſter, uber den Viſitator von Frankreich, und uber
die Komthure von Aquitanien und der Normandie.
Hernach ubertrug er die Entſcheidung einigen Prala—
ten, welche ſie zu ewigem Gefangniß verurtheilten;
aber Philipp der Schone, welcher ohne Zweifel glaubte,
er durfe dieſe erſten Haupter des Ordens nicht leben
laſſen, ließ den Großmeiſter und den Komthur der
Normandie verbrennen, unter dem Vorwande, ſie
hatten die ihnen angeſchuldigten Verbrechen gelaug
net. Sie erlitten dieſe Strafe mit einer Standhaf—
tigkeit, die alle Zuſchauer in Erſtaunen ſetzte.

Papſt Klemens V ſtirbt den 2o. April zu Roque
maure nahe bei Avignon. Die Grafinn von Peri—
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gord ſoll ſeine Matreſſe geweſen ſein. Die Kardinale
ließen den Stuhl zwei Jahre erledigt.

[J. 1314. Philipp der Schone ſtirbt den 2gſten
November.

Ludwig V, ein Sohn Ludwias des Strengen,
Herzogs von Baiern und Pfalzgrafen am Nhein,
wird zu Frankfurt den 20. Oktober zum Kaiſer er—
wahlt.

[J. 1315.] Man entdeckt in Deutſchland Katzer,
die alle Sakramente und die Kirche ſelbſt angriffen.
Sie behaupteten: Luzifer und die andern Teufel wa—
ren ungerechter Weiſe aus dem Himmel geſtoßen,
und wurden eines Tages wieder eingeſetzt werden.
Die Jnquiſitoren aus dem Dominikanerorden ließen
ſie alſo gefangen nehmen; nach Anrufung des heil.
Geiſtes um Erleuchtung, verurtheilten ſie alle dieſe
Unglucklichen zum Feuer; und dieſe ertrugen ihre
Strafe mit einer Freude, welche nur die Schwarme—
rei in ſolchen Fallen geben kann.

[J. 1316.] Der Regent von Frankreich Graf
Philipp von Poitiers laßt die Kardinale in dem Do
minikanerhauſe zu Won einſperren, um ſie zu einer
Papſteswahl zu zwingen. Sie erwahlen den Kardi—
nal von Oſſa, Biſchof von Porto, geburtig aus
Kahors, welcher ſich Johann XXII nannte. Er
ward d. z. September zu Lyon gekront, und begab
ſich darauf nach Avignon, wo er, ſeiner Bekanntma—

chung zufolge, reſidiren wollte.
[J. 1324. Schon ſeit einigen Jabren hatte der

Papſt einen Rechtsſtreit gegen Kaiſer Ludwig den
Baiern angefangen, weil deſſen Wahl nicht von
den Papſten beſtatiget worden, und er alſo gar kein
Recht auf das Reich habe. Nach Ablauf der dem
Aungeklagten geſetzten Termine, ſprach der Papſt das
Endurtheil dahin aus: daß derſelbe alles Rechtes,
welches ihm die Wahl noch geben konnte, beraubt
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ſein ſolle. Ludwig unterwarf ſich dieſem Ausſpruch
nicht, ſondern ließ zu Sachſenhauſen einen großen
Reichstag verſammeln, und darin eine ſehr heftige
Schrift gegen den Papſt ableſen, worin es hieß, er
habe ſich offenbar als Katzer erklart.

LJ. 1327. Da der Papſt erfuhr, daß Kaiſer
Udwig in der Abſicht, nach Rom zu gehen, in Jta—
lien gekommen ſei, ſo erließ er am 23. Oktober eine
Bulle, worin er ihn als einen Hartnackigen, Unge—
horſamen, und einen Katzer, aller ſeiner Wurden und
alles Rechtes am Kaiſerthron entſetzt.

[J. 1328.] Die Bulle hielt dieſen Furſten nicht
auf: er ließ ſich zu Rom den 17. Janner von dem
Biſchof von Kaſtello Jakob Albertin und dem Biſchof
von Aleria Gerhard Orlandin zum Kaiſer kronen. Lud—
wig benutzte die Erbitteruug der Romer gegen den
Papſt, die daher entſprang, daß er, ungeachtet ihrer
dringenden Bitten, nicht nach Rom kam. Er hatte
einen Kreuzzug gegen Ludwig bekannt gemacht; und
dieſer faßte den Plan, den Papſt zu entſetzen. Zu
dieſem Ende hielt er den 14. April eine Reichsver-
ſammlung auf dem St. Petersvlatze, wo er ein Ge
ſetz bekannt machen ließ, des Jnhalts: daß wer der
Kätzerei, oder des Majeſtatsverbrechens ſchuldig be
funden worden, zufolge der alten Geſetze mit dem
Tode beſtraft werden folle. Montags darauf, den
18. April, hielt er eine ahnliche Reichsverſammlung
auf dem nehmlichen Platz; er ſaß daſelbſt auf einem
ſehr erhabenen Thron, und war mit dem ganzen kai—
ſerlichen Ornate angethan. Er ließ Stillſchweigen
gebieten; und nun trat ein Auguſtiner, Nikolaus
von Fabriano, hervor, und rief mit lauter Stimme:
„Jſt jemand da, der den Prieſter Jakob von Kahors
„vertheidigen wolle?“ Als er dies dreimal ausgeru—
fen hatte, und Niemand antwortete; ſo trat ein deut
ſcher Abt auf, und predigte in lateiniſcher Sprache
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uüber den Text: „Dieſes iſt ein Tag guter Botſchaft.““
Hierauf las man einen ſehr langen Urtheilsſpruch ab,
worin, nach vielen Schmahungen gegen den Papſt,

der Kaiſer ſagt: „Da Jakob von Kahors durch ſeine
„Schriften gegen die vollkommene Armuth Chriſti
„ſich der Katzerei, und durch ſein ungerechtes Ver—
„fahren gegen das Reich in Unſerer Perſon ſich des
„NMajeſtatsverbrechens ſchuldig gemacht hat; ſo ent—
„ſetzen Wir ihn von dem Romiſchen Bisthum durch
»dieſen Unſern mit Beiſtimmung Unſerer Deutſchen
„und Jtalianiſchen Furſten und Pralaten gegebenen
Urtheiſsſpruch, und uberlaſſen den beſagten Jakob
„Unſern Beamten, um ihn als einen Katzer zu be—
„ſtrafen.“ Hierauf ließ der Kaiſer Peter von
Sorbieres, einen Minoriten, erwahlen, welcher
den Namen Nikolaus Vannahm. Von dieſem
Gegenpapſt ließ ſich der Kaiſer aufs neue kronen.

Jm Morgenlande emporte ſich der jungere An—
dronikus, welcher von ſeinem Großvater Androni—
kus zum Mitregenten angenommen war, gegen den—
ſelben, und nahm Konſtantinopel ein. Der alte An—
dronikus begab ſich in ein Kloſter, wo er den Na—
men Antonius, und die Monchskutte annahm; und
1332 ſtarb.

Kaiſer Ludwigs Gluck hatte bald zu Rom ein
Ende: er mußte den 4. Auguſt die Stadt verlaſſen,
weil er ſich daſelbſt nicht mehr ſicher ſah.

[J. 1330.] Der Gegenpapſt Peter von Sorbie—
res wird durch Graf Bonifaz von Donoratika dem
Papſte ausgeliefert. Johann laßt ihn offnntlich und
eidlich dem Romiſchnn Stuhle entſagen, und hierauf
in ein Gefangniß ſperren, wo er drei Jahre und einen
Monat nachher ſtirbt.

[J. 1334.] Papſt Johann XXII ſtirbt zu Avi—
gnon den 4. Dezember. Nach ſeinem Tode wurden
die Kardinale von dem Graf von Noailles und dem

T
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Seneſchal von Provence in das Konklave geſperrt.
Sie wahlten am 20. Dezember einſtimmig Jakob
Furnier, geburtig aus Saverdun in der Graf—
ſchaft Foix, Kardinalprieſter des Titels von St. Pris—
ka; welchen man den weißen Kardinal nannte,
weil er Ciſterzienſermonuch geweſen war, und noch das
Kleid des Ordens trug. Als er ſich zum Papſt er—
wahlt ſah, ſagte er den verſammelten Kardinalen:
„Jbhr habt einen Eſel gewahlt.“ Er nannte ſich Be—
nedikt XII. Nach Johannes's XXII Tode fand
man im Schatz der Kirche zu Avignon an gemunztem
Golde den Werth von 18 Millionen Gulden; und
außerdem an Silbergerathe, Kreuzen, Kronen, Bi—
ſchofsmutzen und andern Kleinodien von Gold und
Edelſteinen den Werth von 7 Millionen; zuſammen
alſo 25 Millionen Goldgulden.

(J. 1335.] Papſt Benedikt XII nimmt von dem
Konig Alfons von Arragouien den Huldigungseid fur
Sardinien, und von Robert fur das Konigreich Nea—
pel an; Konig Friedrich von Sizilien aber weigerte
ſich deſſen.

[J. 1336. Kaiſer Ludwig der Baier ſchickt Ge
ſandte zum Papſt, um ſeine Abſoluzion nachzuſu—
chen, und erbietet ſich der Kirche Genugthuung zu
leiſten, und ſeine Schritte gegen Johann XXII
(ſ. J. 1322.) zu widerruren. Aber der Konig von
Frankreich Philipp von Balois macht dieſe Unter—
handlung ſcheitern.

[J. 1338.] Die Kurfurſten verſammeln ſich den
13. Jul. zu Koblenz, und erklaren: daß, zufolge der
alten Gerechtſame des Reichs, der von den Kurfur—
ſten oder dem großten Theil derſelben erwahlte Ro
miſche Konig weder Genehmiqung noch Beſtatigung
noch Einwilligung des Romiſchen Papſtes nothig
hat, um den Koniastitel anzunehmen, oder um die
Guter und Rechte des Reichs zu verwalten.

J
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ſJ. 1341.] Kaiſer Andronikus Palaologus ſtirbt,

und hinterlaßt zwei Sohne: Johannes Palaologus
und Michael, jenen von neun, dieſen von vier Jah—
ren. Die Vormundſchaft des Reichs erregte hefti—
gen Streit zwiſchen dem Patriarchen und Kanta—
kuzenus.

(J. 1342. J Papſt Benedikt XII ſtirbt den 25ſten
April. Kardinal Peter Roger aus Limoges wird
den 7. Mai darauf, unter dem Namen Klemens VI
zum Papſt erwahlt. Unmittelbar nach ſeiner Erwah—
lung erließ er eine Bulle, worin er allen armen Geiſt—
lichen, die ſich binnen zwei Monaten ihm darſtellen
wurden, eine Gnade zu ertheilen verſpricht. Dieſes
Verſprechen zog eine ſo große Menge nach Avignon

bin, daß man ihrer an hundert Tauſend zahlte.
[J. 1343.] Bulle vom 27. Jauner, worin der

Papſt den von Bonifaz VIII fur das hundertſte Jahr
ertheilten Ablaß (ſ. J. 1300.) auf funfzig Jahre herab
ſetzt. Klemens nahm das von Johann VII ge—
gen Ludwig den Baiern angefangene Verfahren wie—
der vor;

[J. 1344. Klemens VI ſchenkt die glucklichen
Jnſeln, itzt die Kanariſchen genannt, an Lud—
wig von Spanien, einen Prinzen, der von Ferdi—
nand, Konigs von Kaſtilien Alphons des Weiſen al—
teſtem Sohn, und von Blanka, Ludwias des Heil.
Tochter, abſtammte. Dieſe Schenkung machte Lud—
wig von Spanien aber nicht reicher; denn er mußte
erſt dieſe Jnſeln erobern: welches er nicht that.

Reichstag zu Frankfurt, wo die Kurfurſten den
Entſchluß faſſen, zum Papſt zu ſchicken, um ihn zu
bitten, von ſeinen zur Ausſohnung mit Ludwig dem
Baiern geforderten Bedingungen abzuſtehen. Der
Papſt verbindet ſich mit dem Hauſe Luxemburg gegen

den Kaiſer; und, um des ihm widerſpanſtigen Erz—
biſchofs von Mainz Anſehn zu verringern, erhebt er
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Prag, das ehemals ein Mainziſches Suffraganbis—
thum war, zum Erzbisthum.

[J 1346.] Der Papſt erlaßt den 13. April eine
Bulle, worin er die von Johann XXII gegen Ludwig
den Baiern ausgeſprochene Verdammungsurtheile be—
ſtatigt. Er verbietet jedem, wer es auch ſei, zu ge—
horchen, und befiehlt den Kurfurſten des Reichs, zur
Wahl eines Romiſchen Konigs zu ſchreiten; ſonſt
wurde Er dafur ſorgen. Reichstag zu Renſe, bei
Koblenz, wo Karl von Luxemburg, Herzog von
Mahren, zum Romiſchen Konig erwahlt wird. Alle
Kurfurſten waren zwar dahin beſchieden, aber es er—
ſchienen nur ihrer funf.

(J. 1347. Der neue Romiſche Konig Karl IV,
der durch ſeines Vaters Johannes Tod auch Konig
von Bohmen geworden war erhalt vom Papſte die
Erlaubniß zu Errichtung einer Univerſitat zu
Prag. Die Bulle iſt vom 26. Janner. Karl IV
hatte ſeinen Nebenbuhler um den Kaiſerthron nicht
lange gegen ſich: Ludwig der Baier ſtarb in dieſem
Jahre am Schlagfluß auf einer Barenjagd, zwei Mei—
len von Munchen. Er war zwar nicht von dem gegen
ihn ausgeſprochenen Bann entbunden worden, ward
aber doch im Kirchſpiel zu Unſer Lieben Frauen zu
Munchen beerdigt.

Jm Morgenlande macht ſich Kantakuzenus
zum Herrn in Konſtantinopel; ſetzt aber den jungen
Kaiſer Palaologus nicht ab, ſondern regiert mit ibm.
Kantakuzenus ward zu Adrianopel von dem Patriar—
chen von Jeruſalem Lazarus zum Kaiſer gekront.

[J. 1348. J Karl IV ward nicht ſogleich als Kai—
ſer anerkannt. Die Gegenpartei ſtellte ihm Graf'
Gunthern von Schwarzburg entaegen, der als
Kaiſer anerkannt ward. Dieſer blieb, der alten
Sitte zufolge, ſechs Wochen lang in ſeinem Lager,
und bot alle Tage ſeinem Nebenbuhler eine Schlacht
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an; aber Karl nahm ſie nicht an: und ſo ofnete Frank—
furt Gunthern die Thore, und erkaunte ihn. Aber
bald darauf vergiftete ihn ſein Arzt, wie man ſagte,
auf Beſtechung von Karl. Als Gunther ſich dem
Tode nahe fuhlte, nahm er von Kail 22,000 Mark
Silber, und entſagte ſeinen Anſpruchen auf das
Reich. Er ward zu Frankfurt begraben. Nun be—
muhete ſich Karl IV, alle Kurfurſten, die noch gegen
ihn waren, zu gewinnen: dies gelang ihm vollkom—
men; er ward allgemein als Kaiſer erkannt.

Papſt Klemens VI erwirbt die Stadt Avignon
mit allen ihren Vorſtadten, dem ganzen Gebiet und
der umliegenden Gegend, von Johanna Koniginn
von Neapel und Grafinn von Provence, fur die Sum—
me von zo,ooo Goldgulden; und da Avignon als
Lehen vom Reiche abhing, ſo ward der Kauf vom
Kaiſer Karl IV dahin genehmigt und beſtatigt, daß
die Papſte dieſe Stadt als vollig freies Allodium und
eigenes Gut belſitzen ſollten.

J. 1349.) Humbert, Dauphin von Vien—
nois, wird ein Dominikanermonch zu Lion. Dieſer
Prinz hatte an Konig Philipp von Valois 1343 das
Delphinat verkauft; er beſtatigte dieſen Vertrag im
Kloſter, ehe er ſich einkleiden ließf. Karl, Konig
Pbilipps Enkel, und nachheriger Konig, nahm Be—
ſitz davon; und ſeit der Zeit fuhrt der alteſte Sohn
des Konigs von Frankreich, als vermuthlicher Thron

erbe, den Namen Dauphin.
[J. 1352. Papſt Klemens VI ſtirbt d. 6. De—

zember. Die Kardinale erwahlen d. 18. Stephan
Aubert, Kardinalbiſchof von Oſtia, unter dem
Namen Jnnozenz VI. Er war bei Pompadour
im Kirchſpiel Liinoges geboren.

[J. 1354. J Zu Konſtantinopel kaßt Johann Kan—
takuzenus, um ſich zu verſtarken, ſeinen alteſten Sohn
als Kaiſer erkennen.
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zor
[J. 1355.1 Karl IV wird zu Rom von zwei Kar

dinallegaten, welche der Papſt zu dem Ende hinge—
ſchickt hatte, zum Kaiſer gekront.

Kaiſer Johann Palaologus kommt nach Konſtan—
tinopel zuruct; Kantakuzenus wird ein Monch.

Se dn en itGrimaldi oder Grimoardi, Abt von St. Viktor
in Marſeille; er nannte ſich Urban V.

[J. 1367. Papſt Urban V reiſt nach Rom, 63
Jahre nach dem Tode Benedikts XI, welcher 1304
Rom verließ und in demſelben Jahre zu Perugia ſtarb.
Urban V kam nach Rom mit 2000o bewafneten Reu—
tern; die Geiſtlichkeit und das Volk der Stadt gin—
gen ihm entgegen.

[J. 1369.] Der Konſtantinopliſche Kaiſer Jo—
hann Palaologus war nach Rom gekommen, um
Hulfe gegen die Turken nachzuſuchen. Der Papſt
machte ihm Hofnung dazu; und der Kaiſer erkannte

ſeiner Seits, daß der Heil. Geiſt vom Vater und
Sohn ausgehe.

[J. 1370.] Urban V verlaßt Rom, und kehrt
nach Avignon zuruck. Hier ſtirbt er d. 19. Dezem—
ber; die Kardinale erwahlen am zo. den Kardinal
Peter Roger von Beaufort, aus Limoges,
Klemens's VI Bruderſohn. Er nahm den Namen
Gregor XI an.

[J. 1372. Der Papſt erneuert das Verfahren
gegen die Bruder Bernardo und Galeaſſo Viſkonti;
und um zu hindern, daß ſie neue Bundniſſe mit den
Furſten und Großen ſchließen, verbietet er, irgend
eine Heirath mit ihnen einzugehn, unter Strafe der
Rullitat. Dieſe Art von kirchlicher Beſtrafung war
bis dahin unerhort.

[J. 1373. Konig Karl V von Frankreich laßt
zu Paris Johann von Abantonne verbrennen,
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den Stifter der Katzer, welche ſich Turlupins
nannten. Gie ließen ſich auch die Geſellſchaft
der Armen nennen; und behaupteten: nichts, was
naturlich und folglich ein Werk Gottes ſei, konne
ſchandlich ſein. Man ſiehet ein, daß ſie bei ſolchen
Grundſatzen ſich eben keinen Zwang vor den Leuten
anthaten. Dieſe Sekte ward dem Konige durch
einen Brief des Papſtes vom 27. Narz anqaezeigt.
Eigentlich war es aber nur eine Klage, daß man ſie
nicht unterdruckte; denn am Anzeigen ließen es dieſe
Katzer tagtaglich ſelbſt nicht fehlen.

[J. 1374.] Tod des beruhmten Franz Pe—
trarka. Er war den 28. Juli 1304 zu Arezzo in
Toſkana geboren. Den 8. April 1341 ward er zum
Dichter gekront, d. h. er erhielt auf dem Kapitol
feierlich einen Lorbeerkranz. Er wohnte gewohnlich

zu Vaukluſe, einem Orte nicht weit von Avignon.
Zwar war er Archidiakonus zu Parma und Kano—
nikus zu Padua; aber das hinderte ihn nicht, in die
ſchone und beruhmte Laura ſterblich verliebt zu ſein.
Papſt Benedikt XII that alles ſein Moglichſtes, um
Petrarch zu überreden, die ſchone Laura zu heirathen,
er verſprach ihm ſogar Diſpenſazion zur Beſitzung
ſeiner Pfrunden; doch ſchlug derſelbe es beſtandig
ab. Jn ſeiner Jugend hatte er eine Tochter, die er
Franziskola nannte. Unter ſeinen verſchiedenen
Werken ſind auch lateiniſche Briefe, worin er heftig
gegen den Romiſchen Hof redet, worin er Avignon
das Babylon, und die dortige Kirche die Hure in der
Offenbarung Johannis nennt. Und er war ein Au—
genzeuge. Petrarka ſtarb d. 6. Juli dieſes Jahres,
7o Jahr alt. Er iſt nicht nur der erſte Jtalianiſche
Schriftſteller, ſondern uberhaupt der erſte, der in neue—

ren Sprachen (wenn man ſo ſagen kann) gut ge—
ſchrieben hat. Man ſieht aus ſeinen Werken, dafß
das Jtalianiſche damals die einzige lebende Sprache
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war; die Sprachen des ubrigen ganzen Europa wa—
ren nur Sprecharten des Pobels.

[J. 1377. J Gregor XI langt am 17. Janner zu
Rom an, wohin er ſeit lange die Ruckreiſe beſchloſ—
ſen hatte. Seit der Zeit war Rom nicht mehr ohne
Papſt; aber Avignon verlor auch noch den ſeinigen
nicht, weil die Trennung entſtand.

Johann Wieklef, ein Englandiſcher Geiſtli—
cher lehrte ſeit einiger Zeit. Die Emiſſarien des Ro
miſchen Hofes benachrichtigten den Papſt davon, und
dieſer erließ mehrere Bullen gegen ihn. Man legt
ibhm neunzehn Satze zur Laſt: ein Theil derſelben iſt
ſo dunkel, daß ſie gar nichts bedeuten; die, welche
klar und verſtandlich ſind, ſind aber wahr. Wie
z. B. der Satz: „Chriſtus hat ſeinen Jungern nicht
„das Beiſpiel gegeben, die, welche ihnen unterwor—
„fen ſind, wegen Verweigerung weltlicher Dinge in
„den Bann zu thun;“ und dieſer andere: „Ein
„Geiſtlicher, und ſelbſt der Papſt, kann mit Recht
„von denen, welche ihm unterworfen ſind, und von
„Laien getadelt und angeklagt werden.“ Jch ſehe
nicht, ſagt Herr von Fleury, daß dieſe letzte Behaup—
tung verdammlich ſei.

[J. 1378.] Papſt Gregor XI ſtirbt d. 27. Marz.
Nach vielen Zankereien und Ranken, wurden die Kar
dinale im Konklave von dem Romiſchen Volke, wel—
ches einen Romiſchen Papſt haben wollte, belagert.

Sie wahlten den Erzbiſchof von Bari, Bartholo—
maus von Prignano, einen Negpolitaner, wel—
cher ſich Urban VI nannte. Seine Wahl war ge—
wiß kanoniſch richtig; aber ſein murriſcher und ſtren—
ger Charakter machte, daß dieſelben Kardinale, welche
ihn erhoben hatten, ſie fur unregelmaßig erklarten.
Sie verließen Rom, und gingen nach Anagni, und
darauf nach Fondi, wo ſie d. ao. September einen
aus ihren Mitteln, Robert Kardinal von Genf, un—

ter
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Die zu Avignon gebliebenen Kardinale willigten in
dieſe Wahl, ob ſie gleich ſchon Urban VI erkannt hat—
ten. So begann die beruchtigte Trennung in
der Abendlandiſchen Kirche, welche man mit der
großten Muhe kaum beilegen konnte. Europa theilte
ſich zwiſchen. dieſen beiden Papſten. Frankreich und
das Konigreich Neapel erkannten Klemens VII; der
betrachtlichſte Theil Jtaliens, Deutſchland, Bohmen,
Ungarn, England, und großtentheils die Niederlande
erktarten ſich fur Urban VI. Der Konig von Kaſti—
lien blieb neutral.

Kaiſer Karl IV ſtirbt d. 29. November zu Prag.
Sein Sohn Wenzel, eben zwei Jahre vorher zum
Romiſchen Konig gewahlt, folgt ihm. Er war 18
Jahr alt.[J. 1379.] Papſt Klemens hielt ſich in Jtalien
nicht ſicher, und begab ſich nach Avignon. Wahrend
beide Parteien einen blutigen Krieg mit einander fuhr—
ten, verkundigte St. Katharing von Siena, die eine
große Rolle in dieſer Sache ſpielte, ganz Europa. ihre
Offenbarungen; dieſe waren immer gunſtig fur Ur—
ban, welchem ſie vollig ergeben war.

J. 1380.] Urban thut die Koniginn Johanna
von Neapel in den Bann, und rufft nach Jtalien

Karl von Durazzo, mit, dem Beinamen della
Pace, welchem er das Konigreich Neapel giebt.
Jhrerſeits nimt Johanna, um ſich gegen Karl zu be—
baupten, des Konigs von Frankreich Bruder den
Herzoqg Ludwig von Änjou, zum Sohne an.

(J. 1331. Kirchenverſammlung zu Salamanka
d. 19. Mai, wo Konig Johann von Kaſtilien den
Papſt Klemens anerkennen laßt.

Die Bauern in England emporten ſich dies Jahr,und zogen, mehr als abo, ooo an der Zahl, nach
London. Sie ermordeten den Erzbiſchof von' Kan—

Suppl. ater Band. u
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terburi, der ſich in den Tower mit. dem jungen Konig
Richard gefluchtet hatte. Dieſer Furſt mußte ihnen
alles verſprechen, was ſie haben wollten. Der Stif—
ter dieſer Emporung war ein Schuler Wiklefs, ein
gewiſſer Johannes Vallenſis oder Johann
Gaule, der ſeit mehr als 20 Jahren von Dorf zu
Deorf lief und zum Aufruhr aufwiegelte. Einſt
nahm er zum Teft ſeiner Predigt ein Englandiſches
Spruchwort, welches heißt:

Als Adam hackt' und Eva ſpann,
Wer war den da ein Edelmann?

Hierdurch wollte er beweiſen, daß alle Menſchen
gleich waren; und das glaubten die Engliſchen Bau—
ren ihm leicht. Nach geſtilltem, Aufruhr ward Jo—
hann Vallenſis gefangen genommen, und als des
Hochverraths ſchuldig beſtraft.

[J. 1382.] Wilhelm von Kourtenai, neuge
wahlter Erzblſchof von Kanterburi, berief eine Kir
chenverſammlung nach London, um die Verbrei
tung. der Wiklefiſchen Jrrlehren zu hemmen. Es
wurden hier mehrere Satze dieſes Katzerſtifters ver—
dammt, die meiſtentheils nachher von Luthern und
Kalvinen erneuert ſind; ausgenommen der Satz:
Gott muß dem Teufel gehorchen. Die ubri—
gen greifen die. Meſſe an, und das Sakrament des
Abendmahls, und die kirchliche Hierarchie.

Karl Della Pace laßt die Koniginn Johanna von
Neapel erwurgen.

[J. 1333.J Papſt Urban wandte alles Mogliche
an, um ſich zu erhalten. Sr ließ gegen alle ſeine
Gegner das Kreuz predigen. Er gab eine Menge
Ablaß; aber man bedeutete ihm, daß das nicht genug
ſei: denn, ſagt Froiſſard, ein gleichzeitiger Schrift
ſteller, die Reuter leben nicht von Sundenverge—
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bung, und achten nicht viel darauf auſſer in den letz—
ten Todeszugen. Darum ſchrieb Urban die Hebung
eines ganzen Zehenten von allen Englandiſchen Kir—
chen aus. Als dieſer Papſt nach Neapel kam,
ließ Karl Della Pace ihn gefangen nehmen; die Ur—
ſache war, weil Urban ihn hatte zwingen wollen, die
Herzogthumer Kapua und Amalfi an des Papſtes
Neffen Franz von Prignano abzutreten. Sie ver—
glichen ſich zwar bald nachher, aber das gute Ver—
ſtandniß dauerte nicht lange.

[J. 1385.] Papſt Urban ließ ſechs Kardinale ge—
fangen nehmen, weil ſie, wie er ſagte, eine Ver—
ſchworung gegen ihn geſtiftet hatten. Er ließ ſie ſo
grauſam foltern, daß die Vollſtrecker ſeiner Befehle
ſelbſt es nicht aushalten konnten. Eines Tages befahl
er Baſil von Levant, einem Rhodiſer Ritter, dem Kar—
dinal von Venedig Ludwig Ornato die Tortur geben
zu laſſen; laßt ihn peinigen, ſagte er, bis ich ſein Ge—
ſchrei bore. Baſil vollzog den Befehl; der Papſt,
um deſſen gewiß zu ſein, ging wahrend der Peinigung
(die im Kerker des Schloſſes geſchah) in ſeinem Gar—
ten, das Brevier herſagend, ſpatziren. Dies war zu
Nocera, wo er ſich in das Schloß hatte fluchten muſ—
ſen; weil Karl Della Paee, mit welchem er ſich aufs
neue entzweit hatte, die Stadt erobert hatte. Wah—
rend der Belagerung, die ſieben Monate dauerte,
that er die feindliche Armee regelmaßig des Tages
viermal in den Bann. Er ſtellte ſich dazu an ein
Fenſter, mit einem Glocklein in der einen Hand, und
einer brennenden Fakkel in der andern,; ſo blitzte er
den Bannſtral herab. Endlich hatte er das Gluck,
von einem gewiſſen Raimund von Beauce befreiet zu
werden. Als der Papſt ſich hierauf nach Genua
begab, nahm er die gefangnen Kardinale und den Bi—
ſchof von Aquila mit. Der letztere konnte nicht ſo
geſchwinde, als der Papſt es haben wollte, mit fort

un2
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kommen, weil er ſchlecht beritten war; Se. Heilig
keit ließen ihn daher auf der Stelle ermorden.

[J. 1386.] Der Papſt laßt die funrf gefangnen
Kardinale todten; den ſechſten befreiet er auf des Ko—
nigs von England Vorbitte.

[J. 1387.] Die Wiklefiten, von Edelleuten un
terſtutzt, erregen dies Jahr große Bewegungen in
England. Man nannte dieſe Edelleute Kappen—
bruder, weil ſie ihre Kappe vor Niemand abnah—
men. Der Uldheber aller dieſer Unruhen, Wiklef,
ſtarb in dieſem Jahre am Schlage.

[J. 1389.] Papſt Urban VI ſtirbt zu Rom den
15. Oktober. Ehe er ſtarb, ſetzte er den 11. April
das Jubilaium, welches Klemens VI ſchon von
hundert auf funfzig Jahre beſtimmt hatte (ſ. J. 1343),
auf zz Jahre herunter. Die Kardinale ſeines An
banges erwahlen Peter Tomacelli, Kardinal von
Neapel, unter dem Namen Bonifaz LR.

[J. 1391. Johannes Palaologus, Byzantiſcher
Kaiſer, ſtirbt. Sein zweiter Sohn Manuel folgt
ihm. Das Griechiſche Kaiſerthum war damals faſt
ganz allein auf die Stadt Konſtantinopel eingeſchloſ—
ſen; ſo ſchnell waren die Eroberungen des vierten Os—
maniſchen Sultans Bajeſſid oder Bajaſed.

[J. 1394.] Papſt Klemens VII ſtirbt den 16.
September. Die Avignoniſchen Kardinale verſam
melten ſich im Konklave, und ſchwuren vor der Wahl:
daß ſie aufs redlichſte an Beilegung der Trennung ar
beiten wollten, und daß auch der unter ihnen, den
die Wahl treffen wurde, ſein Moglichſtes dazu thun
ſollte. Hierauf wahlten ſie den Kardinal Peter von
Luna, welcher den Namen Benedikt XIII an—
nahm. Sie waren feſt uberzeugt, daß Peter von
Luna am willfahrigſten zu ihren Vereiniqgungsabſich—
ten, ſelbſt durch ſeine Abtretung, beitragen wurde,
weil er als Kardinal es beſtandig getadelt hatte, daß
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Klemens VII ſo hartnackig die Trennung fortſetzte.
Aber in der Folge ſahen ſie, daß nichts leichter iſt, als
eine große Stelle niederlegen, wenn man ſie nicht
hat, daß dies aber faſt unmoglich wird, wenn man
ie ſelbſt bekleidet.

[J. 1398.] Jn Frankreich that man alles Mog
liche, um Benedikt XIII zur Abtretung zu bewegen;
aber er hielt ſich tapfer. Nach eingeholtem Rath der
Biſchofe und der Univerſitat, beſchloß der Konig,
ihm den Gehorſam aufzukundigen. Eben das that
man in Kaſtilien. Die Kardinale verließen Avignon;
und der Konig ſchickte nun an den Papſt den Biſchof
von Kambrai Peter von Ailly, und den Marſchall
von Boucicaut: jenen, um ihn zu gutwilliger Nieder—

legung zu bewegen; dieſen, um ihn durch die Gewalt
der Waffen dazu zu zwingen. Die Einwohner uber—
lieferten die Stadt dem Marſchall, und der Papſt
ward in ſeinem Schloſſe belagert.

[J. 1399.] Der Konig von England thut der
Univerſitat Orford den Vorſchlag, Bonifazen den
Gehorſam aufzukundigen, und ihn dadurch zur Ab—
tretung zu nothigen; die Univerſitat aber iſt dieſer
Meinung nicht, ſondern ſtimmt fur eine allgemeine
Kirchenverſammlung.

[J. 1400. Der Byzantiſche Kaiſer Manuel
Palaologus bittet im Abendland um Hulfe gegen
Bajeſſfid, der ſeit lange Konſtantinopel einge—
ſchloſſen hielt. Sein Anſuchen gluckte nicht; aber
in Ermangelung der chriſtlichen Furſten, zwang der
Mongoliſche Kaiſer Timur (Tamerleng) den Tur—
ken, die Blokade aufzuheben. Bajeſſid ward uber—
wunden, gefangen genommen, und ſtarb im Ge—
fangniß.

un3
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Kaiſer Wenzel wird auf einem Reichstag zu
tLahnſtein, nahe bei Renſe, abgeſetzt. So unregel—
maßig dieſe Abſetzung auch war, ſo kam Wenzel
doch nicht wieder auf den Thron. Jndeß entſagte
er dem Kaiſerthrone erſt im J. 1410; und ſtarb
1413, als Konig von Bohmen. Ruprecht, Kur—
furſt von der Pfalz, alteſter Sohn Ruprechts des
Hartnackigen, ward zum Kaiſer erwahlt. Er war
a8 Jahre alt, und wurde erſt im folgenden Jahre
zu Kolln gekront.
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Chronologiſche Tabelle 1
des

Funfzehnten Jahrhunderts der Kirche.
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Chronologiſche Tabelle

Funfzehnten Jahrhunderts der Kirche.
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Funfzehntes Jahrhundert.
[J. 1401.] Konig Heinrich von England halt

zu London eine Reichsverſammlung, wo er ein Geſetz
gegen die Wiklefiten, welche man auch Lollar—
den nannte, entwerfen ließ. Dies Geſetz beſtimmte:
daß, wo man ſie ihre Jrrlehren predigend fande, man
ſie ergreifen, und dem Biſchof des Kirchſpiels uber—
geben ſollte, um ſodann, wenn ſie hartnackig bei ihren

Lehren beharrten, nach Entſetzung vom geiſtlichen
Stande, dem weltlichen Arme uberliefert zu werden.
Zufolge dieſes Geſetzes ward ein Prieſter offentlich
zu Sinichfield verbrannt.

Wiklef hatte Anfangs ſehr dunkle Satze vorge
tragen, unb die er ſicherlich ſelbſt nicht verſtand; aber.
ſeine Schuler machten ſeine Katzerei nur zu deutlich.
Sie brachten die Lehre ihres Meiſters auf folgende
Satze: 1) Die Sakramente ſind todte Zeichen. 2) Der
Stand der Jungfrauſchaft und der Eheloſigkeit iſt
Gott nicht wohlgefallig; ſondern er hat die Ehe gebo
ten; und dieſes iſt der beſte Stand, weil die Ehelo
ſigkeit die Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechts
hindert. Z) Wenn ein Mann und eine Frau Eins ſind,
einander zu heirathen, ſo iſt dieſer ihr Wille hinlang
lich zur Ehe, ohne daß die Hand eines Prieſters da
bei nothig iſt. H Die Kirche iſt die Synagoge des
Satans, und es iſt nicht nothig, mit ſo viel Feier—
lichkeit dahin zu gehen, um ein Stuck Brot zu eſſen.
5) Kein Tag iſt heiliger, wie der andere; man kann
folglich ohne Unterſchied nach dem Bedurfniß arbei—
ten; der wahte Ruhetag iſt der Tag, an welchem
man ſich ermudet fuhllt. Endlich: es giebt kein Fe?
gefeuer. Dies war die Lehre der Wiklefiten, we
gen welcher ſie wie eine Peſt der burgerlichen Geſell—
ſchaft behandelt wurden.
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[J. 1402. Ein junger Bohme, der zu Orford

ſtudirte, Johann Huß, brachte die Wiklefiſchen
Irrlehren nach ſeiner Vaterſtadt Prag. Da er ein
Mann von Geiſt war, und ſich ſehr wohl ausdruckte,
ſo ward er Magiſter auf dieſer Univerſitat. Die
Bohmen freueten ſich uber dieſe Gelegenheit, den
Deutſchen, welche ihnen auf ihrer Univerſitat zu mach
tig wurden, wehe zu thun: ſie wahlten ihn kurz dar—
auf, unter dem Schutze und mit Genehmigung des
Konigs, zum Dechant. Die Deutſchen hielten ſich
dadurch ſo beleidigt, daß ſie, 20oo an der Zahl, ſo
wohl Lehrer als Studenten, von Prag wegzogen, und
nach Leipzig gingen, wo ſie eine neue Univerſitat
mit papſtlicher Bewilliqung ſtifteten.

[J. 1403 J Benedikt XIII entwiſcht aus ſeinem
Pallaſt, wo er gefangen gehalten ward (ſ. J. 1398).
Die Kardinale und die Einwohner zu Avignon ſagten
ihm wieder Gehorſam zu, und die Franzoſen thaten
das nehmliche.

(J. 1404. Bonifaz IXR (den man den Romi—
ſchen Papſt nennen ſollte, ſo wie Benedikt XIII den
Avignoniſchen Papſt) ſtirbt den 1. Oktober. Die
Romiſchen Kardinale erwahlten den Kardinal Kos
mus von Migliorato, welcher den Namen Jn—
nozenz VII annahm.

[J. 1406.] Papſt Jnnozenz VII ſtirbt den 6. No
vember zu Rom. Die Kardinale, die ihm gehor—
ſamten, erwahlten am zo Dezember den Kardinal
Angelo Korrari, einen Venediger, der den Na—
men Gregor XII annahm.

[J. 1407. Herzog Ludwig von Qrleans, des
Konigs von Frankreich Karls VI einziger Bruder,
wird den 23. Dezember offentlich zu Paris ermordet:
auf Befehl ſeines leiblichen Vetters, Herzogs Johann
von Burgund, der: auch die Ermordung ſelbſt an
erkannte.
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[J. 1408. J Als der Herzog von Burgund ſah,

daß die Herzoginn von Orleans uber die Ermordung
ihres Gemahls beim Konig klagte, ſo begab er ſich
Anfangs nach Flandern, welches ſein Herzogthum
war, und kam darauf nach Paris in ſo ſtarker Be—
gleitung zuruck, daß man mehr von ihm als er von
Andern zu befurchten hatte. Er wollte ſein Betragen
rechtfertigen, und bediente ſich dazu eines Pariſer
Doktors, Johann Petit, der in dem Hotel St.
Pol in einer zu dieſem Ende angeſagten Verſamm
lung hieruber eine Rede hielt. Der Herzog Ludwig
von Guienne, der Dauphin, des Konigs alteſter
Sohn, der Konig von Sizilien, der Kardinal von
Bar, die Herzoge von Berri, vou Bretagne, von
Lothringen, und viele andere Große des Reichs waren
dabei gegenwartig; ſo wie der Rektor der Univerſitat,
mit dem Gefolge einer großen Menge Doktoren, viele
Burger und anderes Volk. Johann Petit ſtutzte die
Vertheidigung des Herzogs von Burgund auf den
Grundſatz, den er fur unſtreitig ausgab: daß es
nehmlich einer jeden Privatperſon erlaubt ſei, einen
Tirannen zu todten. „SGo ausgemacht dies auch iſt,
„ſagte er, ſo will ich es doch noch, und zwar zur
„Chre der zwolf Apoſtel, mit zwolf Grunden bewei—
»ſen. Da es nun aber ausgemacht iſt, ſchloß er,
„daß der Herzog von Orleans ein Tirann war; ſo

„„hat folglich der Herzog von Burgund eine gute
„That gethan, als er ihn ermorden ließ.“ Jch
wundere mich weniger uber die Thorheit und Un—
klugheit dieſes Doktors, als uber die Kaltblutigkeit,
womit man es anhorte, daß er ſo ſchreckliche und
der offentlichen Ruhe ſo zuwiderlaufende Grundſatze

vortrug.
Der Konig befahl in Frankreich, keinen der bel—

den Papſte anzuerkennen: Benedikt XIII furchtete ſich
nun, auf des Konigs Befehl gefangen genommen zu



317
werden; und begab ſich in ſein Vaterland Katalonien.
Die Kardinale ſeines Anhangs folgten ihm aber nicht,
ſondern verbanden ſich vielmehr zu Piſa mit den Ro—
miſchen Kardinalen, welche Gregor darum veilaſſen
hatten, weil er, ohne ſie zu befragen, eine Kardinals—
promozion vorgenommen hatte. Sie lundigten eine
allgemeine Kirchenverſammlung an, welche zu Piſa,
wo ſie waren, gehalten werden ſollte. Vor ſeiuer
Abreiſe hatte Benedikt dem Konige von Frankreich
eine Bulle zugeſandt, worin dieſer Papſt alle die,
welche auf ſeine Amtsniederlegung ſtimmen wurnden,
in den Bann that, und, im Fall der Konig auch ſo
ſtimmen wurde, alle Unterthanen deſſelben vom Eid
der Treue entband. Dieſe Bulle ward verworfen
und zerriſſen; und die ſie uberbracht hatten, als Ehr—
loſe beſtraft.

IJ. 1409.] Die Kirchenverſammlung zu Piſa
ward verabredetermaßen am 25. Marz erofnet. Sie
war ſehr zablreich. Da der Zweck der Zuſammen
kunft nur auf Beilegung der Trennung in der Kirche
ging, ſo beſchaftigte man ſich auch ſogleich mit dieſem
Gegenſtande. Benedikt XIII und Gregor XII wur—
den bei ihren Namen: Peter von Luna und Augelo
Korrari, genannt. Nach vielen Formalitaten ward
endlich in der izten Sitzung gegen beide Papſte das
Urtheil dahin geſprochen: „Daß die Kirchenverſamm—
„lung, nach Anſicht alles deſſen, was gegen Peter
»von Luna und Angelo Korrari, ehemals Bene—
»dikt XIIl und Gregor XII genannt, vorgebracht
„und bewieſen worden, und nach reifer Ueberlegung,
»biermit entſcheidet und erklart: daß alle in der von
»den Urhebern des Konzils dem Konzil ubergebenen
Schrift angezeigten Verbrechen wahr und notoriſch,
»und daß die beſagten Angelo Korrari und Peter
»von Luna hartnackige Schismatiker und Katzer,
„NMaineidige, Aergerniſſe der ganzen Kirche, und
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„unheilbare Menſchen ſind. Daher haben ſie ſich
„aller Ehre und Wurde, und alles Rechtes zu befeh
„len und zu praſidiren, unwerth gemacht, nnd wer—
»»den von der Kirche ausgeſtoßen. Die Verſamm—
„lung verbietet ihnen, ſich als Papſte zu betragen.“

Zufolge dieſes Urcheilsſpruchs der Kirchenver—
ſammlung, gingen die Kardinale am 15. Juni in das
Konklave, und blieben daſelbſt bis zum Mittwoch den
26., wo ſie den Kardinal Peter von Kandia, einen
Griechen, zum Papſt erwahlten, welcher den Namen
Alexander V annahm. Das Sonderbarſte bei
allem dieſen war, daß die mehrſten der dort verſam—
melten Kardinale, und mehrere Biſchofe, die keinen
der beiden Papſte erkannten, ihre Wurden doch nur
von dieſen Papſten erhalten, und kein ander Recht
auf der Kirchenverſammlung zu ſein hatten, als Kraft
der von Benedikt XIII oder Gregor XII vorgenom—
menen Erhebung.

[J. 1410.] Alexander V ſtirbt den 3. Mai zu
Bologna. Die im Konklave verſammelten Kardi—
nale erwahlen am 17.. deſſelben Monats den Kardinal
Balthaſar Koſſa, einen Neapolitaner, welcher
den Namen Johann RXXIII. annahm. Dieſer
Kardinal hatte unter dem vorigen Papſt die Kirche
beherrſcht. Er war Anfangs Geiſtlicher geweſen,
und ſelbſt ſchon Diakonus, als er den Gedanken
faßte, von den Unruhen, worin ſich Europa wegen
der vielen und faſt allgemeinen Kriege der Furſten
befand, Nutzen zu ziehen. Er ward Korſar; und in
dieſem Gewerbe exrwarb er ſich binnen kurzem einen
großen Ruf auf dem Meere, und unermeßliche Reich—

thumer. Er gewohnte ſich bei Tage zu ſchlafen und
Nachts zu wachen: welche Gewohnbeit er ſein ganzes
Leben hindurch beibehielt. Er verließ das Seerau—
berhandwerk, nachdem er ſich wohl bereichert hatte,
und ging nach Bologna um zu ſtudiren. Papſt Bo
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nifaz IR machte ihn zum Archidiakonus dieſer Stadt;
dies genugte ihm aber nicht, und er begab ſich nach
Rom, unm ſein Gluck hoher zu treiben. Er kaufte
auch wirklich kurz darauf von Papſt Bonifaz IR. den
Kardinalshut. Zu Neapel hatte er eine Weibsperſon,
Namens Katharina, entfuhrt, mit welcher er offent
lich zu Rom lebte. Bonifaz gebrauchte ihn dazu,
diejenigen wieder unter die Abhangigkeit der Kirche
zu bringen, welche die Zeitumſtande benutzt hatten,
um ſich davon zu entziehn. Balthaſar Koſſa wandte
dazu nicht geiſtliche Waffen an, ſondern vollſtreckte
dieſe Art Auftrage dadurch, daß er Soldaten warb,
ſie wohl exerzirte, und ſie dann gegen die Stadt, die
er zum Gehorſam. zuruck bringen ſollte, anfuhrte.
Sobald er dieſe in Beſitz genommen hatte, fing er
damit an, ſich wegen ſeiner Koſten mit den Zinſen
ſchadlos zu halten; auch war es ſelbſt dem Papſte
nicht leicht, ibhm das avider abzunehmen, deſſen er ſich
einmal bemachtigt hatte. Kurz, er war ein wahrer
Korſar:auf dem Lande, wie er es ehemals auftdem
Meere geweſen war; und er bebielt als Papſt den—
ſelben. Charakter.

Keoriſer Ruprecht, Kurfurſt von der Pfalz, ſtirbtden 10. Mai zu Oppenheim. Kaiſer Karls IV. zwel—

ter. Sohn, Sigismund, Konig von Ungarn,
folgt ihm.

[J. 1411.] Die Huſſiten fingen an, ſich in
Bohmen furchtbar zu machen, und es war leicht vor—
aus zu ſehen, daß dieſer Funken einen großen Brand
erregen wurde.[J. 1413. ]J Bulle des Papſtes Johann xxlII,
zur Zuſammenberufung einer allgemeinen Kirchenver—
ſammlung zu Koſtnitz, welche im folgen en Jabhre
den 1. November ſollte erofnet werden. Kaiſer Si—
gismund war die Urſache, daß die Stadt Koſtnitz zum
Verſammlungsort gewahlt worden; dem Papſt miß—
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fiel dies ſehr, denn er ſah. wohl ein, daß man dem
Kaiſer in einer Stadt,: die ihm gehorte, nichts werde
abſchlagen konnen.CI. 1414.] Endlich ofnete man zu Paris die Au

gen, und der beim J. 1408 erwahnte Vortrag von
Johann Petit erregte allgemeinen Unwillen: die Uni—
verſitat verwarf dieſe Schrift, und ſie ward ver—
brannt. Der erſte Satz, den man daraus gezogen
hatte, war folgender: „Jeder Tyrann kann und muß
2getodtet werden, ſelbſt von ſeinem Unterthan, und
»auf jede Art, in offenem Morde oder durch Liſt. Die
»That iſt gut und verdienſtlich, ungeachtet ein Eid
„oder Bundniß vorhergegangen iſt; auch ohne den

Urtheilsſpruch und die Verordnung des Richters
„abzuwarten.““

Die Kirchenverſammlung zu Koſtnitz ward den
5. November mit den gewohnlichen Feierlichkeiten erof
net. Johann Huß kam an dieſem Tage an, mitr
einem ſicheren Geleitsbriefe von Kaiſer Sigismund;
ward aber demungeachtet kurze Zeit darauf gefangen
geſekt. Kaiſer Sigiemund kam am Weihnachtstage
zu Koſtnitz an; er ſang in Diakonuskleidung das
Evangelium bei der erſten Meſſe dieſes Tages, die
der Papſt in Pontifikalibus hielt.

[J. 14135.] Die erſten Schritte der Kirchenver—
ſammlung waren Anmuthungen an Johann XXIII,
dem papſtlichen Stuhl zu entſagen. Dies wär eine
Ungerechtigkrit; denn Johann LXIII. war kanoniſch
gultig Alerandern V. gefolgt, der auf der Kirchenver
ſammlung zu Piſa (J. 1409.) nach der Abſetzung
Benedikts XIII. und Gregors XII. war erwahlt wor
den. Sonderbar genug, daß die Koſtnitzer Ver—
ſammlung eine Sache wieder vornahm, die ſchon auf
einem Konzilium entſchieden worden war. Jndeß
drang man Johannes das Verſprechen der Entſagung
ab, auf den Fall wenn Benedikt und Gregor gleich—

falls
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falls entſagen wurden. Aber Johann verſprach es
nur, in der Hofnung, aus Koſtnitz zu entkommen, und
dadurch ſein Verſprechen umzuſtoßen. Kaiſer Si—
gismund ließ alle ſeine Tritte bewachen; und der
Herzog von Oeſtreich, der auf des Papſtes Seite
war, konnte noch keine gunſtige Gelegenheit fur ſeine
Flucht ausfinden. Er fiel itzt darauf, ein Turnier
anzuſtellen, und dem Papſte bei dieſer Feſtivitat
durchzuhelfen. Dieſe Liſt gluckkte. Gegen Abend
verkleidete ſich der Papſt als Stallknecht, beſtieg
ein ungeſtriegeltes Pferd, trug einen groben greiſen
Kittel, und hatte eine Armbruſt am Sattelknopf;
ſo ritt er aus der Stadt vor aller Welt Augen, weil
niemand vermuthen konnte, dies mochte wohl der
Papſt ſein. Er kam nach Schaffhauſen, welche
Stadt dem Herzog von Oeſtreich gehorte, der ihm
auch ſelbſt gleich folgte. Aber der Kaiſer kundigte
dem Herzog den Krieg an, und dieſer, um ſeinem
Verderben zu entgehen, lieferte den Papſt dem Kai—

ſer aus. Nun ſchickte man an den gefangenen Papſt
eine Deputazion; und es brauchte nicht viel Muhe,
ihn zur Anerkennung der Unfehibarkeit des Konzils
und zum Verſprechen der Befolgqung aller Vorord—
nungen deſſelben zu bringen. Die Verſammlung
hatte ihn ſchon von allen ſeinen Aemtern ſuſpendirt;
und niemand wußte beſſer als Johann XXIII., daß
man der Gewalt nicht widerſtehn kann. Sobald
man des Papſtes Antwort erfuhr, verſammelte ſich
das Konzil in Gegenwart des Kaiſers, und ſprach
das Urtheil ſeiner Äbſetzung aus: wegen ſeiner ſchand
lichen und ſchimpflichen Entweichung in ſo unanſtan
diger Kleidung, wegen ſeiner offenbaren Simonie,
wegen Verſchwendung der Kirchenguter, wegen ſei—
ner unchriſtlichen und abſcheulichen Sitten. Es ward
beſchloſſen, daß er an einen ſicheren Ort unter kaiſer—
liche Gewahrſam gebracht wurde, um zu ſeiner Zeit
Suppl. gter Band. x
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wegen der uberwieſenen Berbrechen beſtraft zu wer—
den. Man ſchickte ihm Deputirte, die ihm dies Ur—
theil vorlaſen, und ihn zwangen, es zu genehmigen,
ſo hart es auch war. Von Ratolfzell ward er nach
der Feſtung Gottleben gebracht, woſelbſt auch Jo—
hann Huß gefangen ſaß.

An dieſen Katzerſtifter ſchickte man gleichfalls De
putirte, um ihn zum Widerruf zu vermogen; wel—
ches er aber ſtandhaft abſchlug. Ungeachtet des ublen
Zuſtandes ſeiner Geſundheit, antwoitete er auf alle
Einwurfe, die man ihm machte. Er hatte um einen
Advokaten gebeten, welches ihm verweigert ward.
Endlich brachte man ihn nach Koſtnitz; hier erſchien
er einigemal vor dem Konzil; und als er ſich ſtets
ſtandhaft weigerte zu widerrufen, wurden ihm zwei
Urtheilsſpruche vorgeleſen. Jn dem erſten wurden
ſeine Bucher zum Feuer verdammt, in dem zweiten
ward er zur Abſetzung verurtheilt. Wahrend man
dieſe Urtheilsſpruche ablas, lag Johann Huß auf
den Knien, redete zuweilen darzwiſchen, proteſtirte
gegen den Vorwurf der Hartnackigkeit, und bat Gott,
ſeinen Richtern und ſeinen Anklagern zu vergeben.
Nun ſchritt man zu ſeiner Abſetzung. Er mußte ſeine
prieſterliche Kleibung anlegen, und einen Kelch in die
Hand nehmen. Hierauf mußte er die Stufen des
Ältars herabſteigen; man nahm ihm den Kelch mit
den Worten: „O verfluchter Judas!“; man nahm
ihm alle ſeine Kleider, ein Stuck nach dem andern
ab; man ſchnitt ihm die Haare ins Kreuz ab, damit
keine Spur von der Tonſur bliebe; hierauf ſetzte man
ihm eine piramidaliſche, eine Elle hohe papierne Mutze,

worauf drei Teufel gemalt waren, auf das Haupt.
Nun erklarte manjſihn fur einen Laien, der nach geen—

digter Sitzung verbrannt werden konne. Der
Kaiſer trug dem Kurfurſten von der Pfalz auf, die
Hinrichtung zu veranſtalten. Huß ward in den Stra
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ßen herum gefuhrt, und hinter ihm aingen immer der
Kurfurſt und der Reichsmarſchall Graf von Pappen—
heim. Er ward an einen Pfahl aebunden; der Kur—
furſt befahl, die Holzſcheite um ihn her ulegen, und
die Fackeln bereit zu halten. Hierauf naherte er ſich
Huſſen, den er mit Recht außer Faſſung zu finden
glaubte; aber dieſer hatte ſeine ganze Standhafrig—
keit behalten, und erklarte dem Kurfurſten, daß er
fur die gute Sache ſterbe, und daß es unnutz ſein
wurde, vom Widerruf mit ihm zu reden. Der Kur—
furſt ließ nun den Scheiterhaufen anzunden; und ſo
ſtarb Huß, deſſen Tod durch die Verwuſtungen und
Mordthaten, welche ſeine Anhanger in Bohmen und
in einigen Gegenden Deutſchlauds begingen, aufs
bitterſte gerochen ward.

Papſt Gregor XII hatte ſeinem Amte entſagt, mit
der Bedingung, Senior im Kardinalskollegium, und
beſtandiger Legat in der Ankoniſchen Mark zu werden.
Aber Benedikt XIII weigerte ſich hartnackig, die Eüt
ſagunasformel zu unterſchreiben.

Sigismund verkauft das Kurfurſtenthum Bran—
denburg an den Burggrafen von Nurnberg Frie—
drich VI von Hohenzollern, fur aoo, ooo Du—
katen, außer einer großen Geldſumme,: die der Kai—
ſer von ihm geliehen hatte, und welche Schuld zu—
gleich hiermit getilgt ward. Dieſer Kauf geſchah mit
Einwilligung der Kurfurſten, und mit der Bedin—
gung: daß Sigismunds und Wenzels mannliche
Nachkommen immer die Lander dieſes Kurfurſten—
thums durch Zuruckgebung der verabredeten Summe
wieder zuruck kaufen konnten. Um dieſes Geld zu
ſammen zu bringen, verkaufte Kurfurſt Friedrich an
die Stadt Nurnberg das Schloß oder die kaiſerliche
Burg, wovon er Statthalter oder Burggraf ge
weſen war;z doch mit Vorbehalt der damit verbunde—

nen Gerechtſame. Dieſe ein wenig zu unbeſtimmt
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ausgedruckte Klauſel hat einen langwierigen Rechts—
ſtreit zwiſchen der Stadt Nurnberg und den Bran
denburgiſchen Markgrafen von der Anſpachiſchen und
Baireuthiſchen Linie, als den Beſitzern der burggraf—
lichen Lande, veranlaßt. Aber Friedrich (als Kur—
furſt: Friedrich J) ward erſt 1417 mit ſeinem Kur—
furſtenthum belehnt. Die Herzoge von Mecklen—
burg, als alte Vaſallen der Brandenburgiſchen
Markgrafen, erhielten von dem neuen Kurfurſten die
Belehnung der von ihm abhangenden Lehne. Dieſe
Lehnspflicht iſt ſeitdem in ein Verbruderungs: und
Erbfolgebundniß verwandelt worden.

[J. 1416.1 Hieronymus von Prag war ſei
nem Lehrer Johann Huß zu Hulfe gekommen; als er
aber ſah, wie das Konzil, ungeachtet des ſichern Ge—
leitsbriefes vom Kaiſer, mit ihm umging, hielt er
es der Klugheit gemaß, nach Prag zuruck zu kehren.
Die Vater der Verſammlung ließen ihn aber feſtneh—
men. Nach Huſſens Hinrichtung that man alles
Mogliche, um Hieronymus zum Widerruf zu bewe—
genz und es gelang. Nun aber beſchuldigte man
ihn, er ſei nicht aufrichtig; kurz, nach manchen Fra—
gen und Verhoren, ward er zur ſelben Strafe, als
ſein Lehrer Huß, verurtheilt. Er ging unter Abſin—
gung geiſtlicher Lieder nach dem Richtplatz hin; er ſah
mit feſtem und unerſchrockenem Auge alle Zuruſtun
gen an, und erwartete den Tod mit großerer Kuhn
heit, als je ein Stoiker beim Hintritt aus der Welt
zeigte.[J. 1417.] Wahrend man auf. dieſe Art Johann
Huß und Hieronymus von Prag, die ſicherlich nichts
der menſchlichen Geſellſchaft Nachtheiliges gelehrt hat
ten, verbrennen ließ; konnte der Konig von Frank—
reich durch ſeine Geſandten es nicht dahin bringen,
daß Johann Petit verurtheilt ward. Man ſchrankte
ſich ſogar darauf ein, ſeiner Perſon nicht, ſondern
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bloß ſeiner ſchadlichen Satze, zu erwahnen. Drei in
dieſer Sache zu Kommiſſarien ernannte Kardinale
ſtießen den Urtheilsſpruch der Univerſitat zu Paris ge
gen Petits irrige Lehren um (ſ. J. 1414). Der Bi—
ſchof von Arras nahm dieſen Doktor beſtandig in
Schutz; auch erſchienen wahrend der Kirchenverſamm
lung mehrere Schriften zu ſeinem Vortheil. Und die
Verſammlung endete ſich endlich, ohne daß man da—

mit zu Stande kommen konnte, den Satz zu verur
theilen: daß es erlaubt und loblich ſei, ſeinen Furſten
zu ermorden, ſobald dieſer als Tirann regiere; ohne
erſt abzuwarten, daß er von der Geſellſchaft, deren
Oberhaupt er iſt, fur einen Tirannen erklart ſei.

Nach der Abſetzung Benedikts XIII und Johan—
nes's XXIII, und der freiwilligen Entſagung Gre—
gors XII, erwahlte man am 11. November Otto
Kolonna, Kardinaldiakonus, der den Namen
Martin V annahm, zum Papſt. Angelo Kor—
rari, ehemals Gregor XII, ſtirbt zu Rikanati den
18. Oktober.

[J. 1418. J Papſt Martin V verlaßt Koſtnitz,
nachdem er Sigismund feierlich als Romiſchen Konig
anerkannt hatte; denn die Kaiſer fuhrten damals nur
den Titel Romiſche Konige, ſo lange ſie noch nicht
in Rom gekront waren.

[J. 1419. Balthaſar Koſſa, ehemaliger Papſt
unter dem Namen Johann RXIII, kommt aus ſei—
nem Gefangniß, und wirft ſich Martin V zu Jußen,
der ihn zum Senior der Kardinale macht. Dieſer
Expapſt ſtarb ſechs Monate darauf.

[J. 1420.] Jm Morgenlande nimmt der Byzan
tiſche Kaiſer Michael ſeinen Sohn Johann Palaolo
gus zum Mitregenten an.

Johann von Trocznowa, mit dem Beina—
men Ziſſka oder der Einaugige, tritt an die Spitze
der Huſſiten, und rachet in Bohmen Huſſens und

x 3
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Hieronymus's Tod. ESEr ſchlagt Sigismund, der
nach Wenzels Tod zum Konig von Bohmen war er—
wahlet worden. Ziſſka laßt eine Feſtung auf dem
Beige Tabor erbauen. Alle Furſten Deutſchlands,
vom Kaiſer auf dem Nurnberger Reichstage aufge—
fordert, ſtellten ſich folgendes Jahr ins Feld, um die
Huſt iten auszurotten. Ziſſka hatte nun vollig das
Geſicht, aber darum nichts von ſeinem Auſehn uber
ſeine Truppen, verloren. Als das Deutſche Heer an—
ruckte, ſchloß er ſich in Tabor ein, und verlegte alle
ſeine Truppen in die Feſtungen, die ihm gehorten;
mit dem Vorſatze, nicht herauszugehen, noch ſich ge
gen eine ſo zahlreiche Armee zu wagen, und mit der
Ueberzeugung, daß die lange Dauer und die Be—
ſchwerlichkeit der Belagerungen die Feinde ſchon zer
ſtreuen wurde. Welches ihm auch gelang.

[J 1423.] Die zu Pavia angeſagte Kirchen-
verſammlung ward erofnet; bald nachher aber, weil
die Peſt hier herrſchte, nach Sie na verlegt. Der
Papſt hatte verſprochen hinzukommen, kam aber nicht.

[J. 1424.] Der Papſt erlaßt eine Bulle, worin
er die Kirchenverſammlung zu Siena aufhebt, und
eine andere zu Baſel ankundigt, die nach ſieben
Jahren dort ſoll gehalten werden. Dieſer Papſt ver—
mied, ſo viel er konnte, die Zuſammenkunft eines
Konzils, weil er mit Recht furchtete: der mit ihm
entzweiete Konig von Arragonien mogte Peters von
zuna (oder Benedikts XIII; ſ. J. 1438) Anſpruche
geltend machen, und dieſer.letzte Papſt mogte ſich zur
Entſaqung mit dem Bedinge erbieten, daß Er auch
entſagen ſollte.

Peter von Luna ſtarb dies Jahr den 1. Jun. Ein
Monch, ſagt man, dem—er ſich ganz vertrauete, gab
ihm in den Konfituren, die er gewohnlich am Ende
der Mahlzeit aß, Gift. Dieſer Ungluckliche ward
ergriffen, geſtand ſein Verbrechen, und wurde gevier—
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theilt. Jn ſeinem Bekenntniß vor dem Tode geſtand
er, daß Martins V Legat in Arragonien, der Kardi—
nal von Piſa, ihn dazu verleitet habe. Der Kardi—
nal hatte das Gluck, nach Jtalien zu entkommen.
Nach Peters Tode wahlten die zwei Kardinale ſeines
Anhanges Aegidius Mugnos, einen Arragonier,
Chorherrn zu Barcellona, der ſich Klemens VIII
nanute.

Da Sigismund wohl ſah, daß er Ziſſka nicht
uberwinden konne, welcher große Feldherr ihn ſchon
achtmal in offenen Feldſchlachten geſchlagen hatte;
ſo ließ er ihm einen Vergleich anbieten, welcher
in Folgendem beſtand. Ziſſka ſollte die Regierung
des Konigreichs Bohmen und der damit verbundenen
Lander, auch die uneingeſchrankte Gewalt uber die
Truppen, und alle Rechte behalten; Sigismund aber

ſollte bloß den Konigstitel haben, und Ziſſka dieſe
Volker verpflichten, Niemand als Sigismund fur
ihren rechtmaßigen Furſten zu erkennen. Ziſſka nahm
dieſe Bedingungen an; und er hatte Anſehn genug
bei ſeinen Anhangern, um alle Rebellen zur Einwilli—
gung dazu zu vermogen, und zu machen, daß alle
Huſſiten aufs neue dem Kaiſer einen Eid ſchwuren.
Kurz daranf ſtarb dieſer beruhmte Mann an der Peſt
auf dem Schloſſe Priſkon. Man ſagt: er habe kurz
vor ſeinem Abſterben verordnet, man ſolle, wenn er
todt ſei, ihm die Haut abziehen, und ſie uber eine
Trommel ſpannen; deren Schall wurde hinlanglich
ſein, die Feinde in die Flucht zu ſchlagen.

Nach ſeinem Tode theilten ſich die Huſſiten.
Die eine Partei, welche ſich Taboriten nannte,
erwahlte Prokop zum Anfuhrer; die andern nannten
ſich die Waiſen, weil ſie, in der Ueberzeugung, daß
niemand wurdig ſei, dem Ziſſka zu folgen, niemals
ein: beſtandiges Oberhaupt haben wollten, ſondern
fich jahrlich einen General wahlten.
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[J. 1426. Der Byzantiſche Kaiſer Manuel Pa
laologus ſtirbt; ſein Sohn und bisheriger Mitregent,
Johann Palaologus, folgt ihm.

[J. 1429. Durch einen Vergleich des Konigs
von Arragonien mit dem Papſt Martin V, wird Aegi—
dius Mugnos gezwungen, dem papſtlichen Stuhl zu
entſagen; welches er mit außerordentlicher Pracht
und Feierlichkeit that. So endigte ſich die große
Trennung im Abendlande, welche ſeit 1338, oder
ſeit Klemens's VII Wahl zu Fondi, gedauert hatte.

Jn dieſem Jahre trat die berumte Johanna
von Ark auf, welche unter dem Namen des Mad—
chens von Orleans noch bekannter iſt. Sie war
aus dem Dorfe Dom Remi nahe bei Vaucouleurs
an der Maaß geburtig. Dieſes Madchen glaubte
Offenbarungen zu haben; auch war Michael (wie ſie
ſagte) ihr verſchiedenemal erſchienen, und hatte ihr

befohlen, die Waffen zu ergreifen, und den Franzo—
ſen zu Hulfe zu ziehen. Sie ward Konig Karl VII
vorgeſtellt. Man ſchreibt ihr den Entſan der bela—
gerten Stadt Orleans, und die Kronung bes Konigs
zu Reims, zu. Zu Kompiegne ward ſie, bei einem
Ausfalle, von den Englandern, welche dieſe Stadt
belagerten, gefangen genommen. Jm J. 143: uber—
gaben die Doktoren von Paris eine Bittſchrift, worin
ſie die Beſtrafung dieſer Heldinn, als der Zauberei
ſchuldig, nachſuchten. Sie ward nach Rouen ge—
bracht, daſelbſt von dem Biſchof von Beauvais fur
eine Katzerinn und Zauberinn erklart, und vom Par—
lament verurtheilt lebendig verbrannt zu werden;
welches auch geſchah.

[J. 1430.] Der Herzog von Burgund errichtet
den Orden des goldenen Vlieſſes, zu ehrenvol—
lerer Feierlichkeit ſeiner Bermahlung mit Jſabella,
Konigs Johann J von Portugal Tochter.



329
[J. 1431. J Papſt Martin V ſtirbt d. 20. Febr.

Die Wabl fiel d. 4. Marz auf einen Venediger, den
Kardinal Gabriel von Condolmere, welcher
den Namen Eugen JV annahm.

Die Kirchenverſammlung zu Baſel ward den
23. Mai von Johann von Polmar, des Papſtes Ka—
plan, und Johann von Raguſa, Doktor der theolo—
giſchen Fakultät zu Paris, erofnet; dieſe beiden hatte

zu dem Ende der Kardinal Julian Caſarini da—
hin deputirt, welchen zum Legaten auf dieſer Kirchen—
verſammlung Papſt Martin V ernannt, und Eu—
gen IV beſtatigt hatte. Dieſer Kardinal war im
Kriege gegen die Huſſiten beſchaftigt, und konnte ſich
daher damals nicht nach Baſel begeben.

[J. 1432.] Der Papſt furchtete ſich vor der
Kirchenverſammlung zu Baſel, und ſchrieb daher an
den Kardinal Julian um Aufhebung derſelben. Der
Kardinal hingegen, ſtatt dieſe Befehle zu vollſtrecken,
ſchrieb ihm die ſtarkſten Abrathungsbriefe. Das
Konzil fordert den Papſt auf, ſich binnen drei Mona—
ten nach Baſel zu begeben. Nach dieſem Termin er—
halt Kardinal Julian noch 6o Tage Friſt fur den
Papſt.

[J. 1433. Die Vater auf der Kirchenverſamm
lung zu Baſel erklaren: daß alles, was der Papſt
gegen Sigismund, wegen des der Kirchenverſamm—
lung ertheilten Schutzes unternehmen wurde, null
und nichtig ſein ſolle. Der Papſt ward noch einmal
in der 12ten Sitzung vorgeladen. Auf Anſuchen
aller chriſtlichen Potentaten, kaſſirt er das von ihm
erlaſſene Dekret zur Aufhebung des Baſelſchen Kon
zils; und giebt dem Kardinalpraſidenten Julian noch
vier Kardinale bei.

[J. 1434.] Jn der 14ten Sitzung werden die
Briefe von Papſt Eugen vorgeleſen, worin er das
Konzil genehmigt und beſtatigt.

X 5
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[J. 1437 J Der Papſt erlaßt eine Bulle zur Auf—

hebung des Konzils zu Baſel, und ſetzt ein anderes
zu Ferrara an. Konig Karl VII von Frankreich
verbietet den franzoſiſchen Pralaten, nach Ferrara zu
gehn. Das Konzil zu Baſel erklart in der 27ſten
Sitzung eine neuliche Kardinalspromozion von Eugen
fur null; erklart in der 2gſten den Papſt ſelbſt fur
Kontumax, und annulliret ſeine Bulle in der agſten
Sitzung.

Sigismund ſtirbt, nachdem er in einem Teſtament
ſeinen Schwiegerſohn, Herzog Albrecht von Oeſt—
re ich zu ſeinem allgemeinen Erben eingeſetzt hat.

[J. 1438. Herzog Albrecht II von Oeſtreich,
Albrechts IV und der Baieriſchen Prinzeſſin Johanna
Sohn, wird zum Kaiſer erwählt. Seit dieſer Zeit
iſt die Kaiſerkrone beſtandig bei dem Oeſtreichiſchen
Hauſe geblieben, bis dies Haus im J. 1740 ganzlich
erloſch.

Eugen IJV erofnet die Kirchenverſammlung zu
Ferrara, und laßt gleich Anfangs alles, was man zu
Baſel vornehmen wurde ausgenommen die Zu—
ruckbringung der Bohmen fur null und nichtig
erklaren. Jn der zweiten Sitzung dieſes Konzils er
klart der Papſt alle die fur erkommunizirt, welche zu
Baſel zur Fortſetzung des dortigen Konzils bleiben
wurden; er befiehlt den Einwohnern, ſie zu verjagen;
nud verbietet, irgend etwas zum Lebensunterhalt Ge
horiges nach Baſel zu bringen. Die Bater des dor—
tigen Konzils antworteten auf dieſen Kirchenbann da
durch, daß ſie den Papſt in Abſicht aller geiſtlichen
und weltlichen Gerichtsbarkeit ſuſpendirten.

[J. 1439. Der Papſt verlaßt (der Peſt wegen)
Ferrara, und zieht nach Florenz. Die Vater des
Ferrariſchen Konzils folgen ihm dahin, ſo wie auch
die griechiſchen Abgeſandten, die zu Unterhand—
lungen uber die Vereinigung der beiden Kirchen ge—
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kommen waren. Der Hauptſtreit betraf das Aus—
gehn des Heil. Geiſtes. Auch war man uber das
Primat des Papſtes in großer Verlegenheit; da aber
die Turken den Konſtantinopliſchen Kaiſer in noch
großere Verlegenheit ſetzten, ſo ließ er in Hofnung
baldiger Hulfe ſich alles gefallen.

Das Baſelſche Konzil ſetzt in der Zaſten Sitzung
den Papſt Eugen ab: als einen Stohrer des Friedens
und der Einigkeit in der Kirche, als Simoniakus,
Maineidigen, unheilbaren Menſchen, Schismatiker
und Katzer. Jn der zzſten Sitzung beſchloß man,
noch zwei Monate mit der neuen Papſteswahl anzu—
ſtehn. Eugen IV antwortet dem Baſelſchen Kon—
zil tapfer. Er erklart in einem Dekret dieſe Verſamm
lung fur einen Rauberkonvent, wo die Teufel des
ganzen Welttalls ſich verſammelt hatten, um die Bos—
heit aufs hochſte zu bringen. Alle, die dieſem falſchen
Konzil beiwohnten, erklart er fur exkommunizirt und
aller Wurden beraubt, und ubergiebt ſie dem ewigen
Strafgerichte Gottes, zuſammt der Rotte von Ko—
rah, Dathan und Abiram.

Die Vater zu Baſel erwahlen endlich den Her
zog Amadeus von  Savojen, welcher nach
Niederlegung der Regierung ſeiner Staaten ein Ein—
ſiedler geworden war, zum Papſt; er nahm dieſe
Wurde an, und nannte ſich Felix V.

Kaiſer Albrecht II ſtirbt auf der Jnſel Schutt,
den 27. Oktober.

IJ. 1440. In dies Jahr ſetzt man die Erfin
dung der Buchdruckerei. Doch iſt die genaue
Zeit ungewiß, ſo wie der Name des Erfinders. So
viel iſt gewiß, daß die erſten Bucher zu Mainz ge—
druckt worden ſind, uud ſammtlich den Namen und
das Wappen von Johann Fuſt (oder Fauſt)
und von ſeinem Schwiegerſohn Peter Schoffer
fuhren. Einige Schriftſteller rechnen noch den Straß—
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burger Burger Johann Mentel hinzu, und be—
haupten: die Kunſt ſei zuerſt in Straßburg entdeckt,
in Mainz aber nur vervollkommnet worden. Lorenz
Koſter, ein Burger zu Harlem in der Provinz
Holland, hatte fruher als alle dieſe gedruckt; aber
ſeine Lettern waren nicht beweglich, er ſchnitt ganze
Seiten zuſammen in holzerne Bretter.

Herzog Friedrich III von Oeſtreich, aus der
Steieriſchen Linie, wird den 2. Febr. zum Kaiſer er
wahlt. Man ſchildert dieſen Furſten als ſchwach und
unentſchloſſen, unfahig zu denken und zu handeln,
voll Verſtellung ohne Klugheit, und ſeines Geizes
wegen verhaßt.

[J. 1443. Die Kirchenverſammlungen zu Baſel
und zu Florenz nehmen ein Ende. Fur die Ruhe Eu—
ropens und zur Ehre der Kirche hatten ſie ſich beide
viel fruher endigen ſollen; aber endlich bewirkte die
Langeweile bei den Kardinalen und den Biſchofen das
was andere Beweggrunde nicht vermogt hatten.

[J. 1445. Der Byjzantiſche Kaiſer Johann Pa—
laologus ſtirbt den zn. Oktober. Jhm folgt der alteſte
ſeiner Bruder Konſtantin.

[J. 1447. J Papſt Eugen IV ſtirbt den 23. Fe
bruar. Vor ſeinem Tode hielt er eine lange Rede an
die Kardinale, worin er bezeugte, wie eifrig er den
Frieden der Kirche wunſche. Aber dieſe Arten Reden
muſfen immer ſehr verdachtig bleiben; denn es war
ja Eugenen ſehr leicht geweſen, die Kirche nicht zu be
unruhigen, und noch leichter, die Perwirrung wieder
zu heben. Am 6. Marz erwahlten die Kardinale
den Kardinal von Bologna Thomas von Sarza—
na, welcher den Namen Nikolaus V annahm.

[J. 1448. Bulle vom 1. April zur Beſtatigung
der Konkordate der Deutſchen Nazion, wel—
che im vorigen Jahre zwiſchen den Deutſchen und
dem Legatus a Latere dem Kardinal Carvajal geſchloſ
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ſen waren. Dieſe Konkordate verſichern den Kapit
teln die Wahl ihrer Biſchofe; dem Papſte aber die
Vergebung der andern Pfrunden, die in 6G Monaten
des Jabhres erlediget werden, der erſten Wurden bei
den Domſtiftern nach dem Biſchof, und der erſten
Wurden bei den Kollegiatſtiftern, ſie mogen erlediget
werden wann ſie wollen.

[J. 1449. Die Trennung endete, da Amadeus
von Savojen, als Papſt bei ſeinem Anhange unter
dem Namen Felix V bekannt, dem Romiſchen Stuhle
entſagte. Konig Karl VII von Frankreich hatte im
vorigen Jahre die Bedingungen dieſes Vergleichs feſt
geſetzt. Dem zufolge annullirte der Papſt alle Kir—
chenausſpruche gegen Amadeus, gegen die Verſamm
lung zu Baſel, und deren Anhanger. Die von Ama—
deus ernannten Kardinale blieben in ihren Wurden,
und ſeine Bedienten in ihren Aemtern. Felix ward
erſter Kardinal, Biſchof von Sardinien, Legatus und
beſtandiger Vikar. des heiligen Stuhls in allen Lan
dern des Herzogthums Savoſjen; er behielt die papſt
liche Kleidung und Ornat, bis auf den Fiſcherring,
den Baldachin und das Kreuz auf dem Pantoffel.
Auſſerdem ſollte er allenthalben, wo er ſein mogte,
als Legat geehret werden und gelten. Man konnte
ihn nicht zwingen, zu einem allgemeinen Konzil zu
reiſen; wenn er nach Rom kommen wollte, mußte der
Papſt von ſeinem Stuhle aufſtehen, und ihn empfan
gen, ihn auf den Mund kuſſen, und kein ander Zei—
chen von Ehrfurcht oder Unterwerfung von ihm for—

dern. Wer. ſollte bei dieſen von Felix V gefor—
derten Bedingungen nicht ſagen, daß er Luſt gehabt
hatte, obgleich er nicht mehr Papſt war doch noch eine

große Rolle in der Kirche zu ſpielen? Kaum aber
war alles dies beſchloſſen und beendigt, ſo ging er in
ſeine Einſamkeit nach Ripaglia zuruck, ward wieder
ein Einſiedler, und erinnerte ſich ſo wenig, daß er
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Papſt geweſen war, als er vorher daran gedacht hatte,
es zu werden. Er ſtarb den 17 Janner 1452.

[J. 1453. Mohammed II bemachtiget ſich
der Stadt Konſtantinopel; er nahm ſie d 19. Mai
init Sturm ein. Kaiſer Konſtantin XI ſtrengte ſich
aufs tapferſte an, um Mohammeds Soldaten aufzu—
halten; aber ſein großer Muth unterlag der zahlloſen
Menge der Feinde. Man fand ihn uncer den Todten,
und Mohammed ließ ihn mit allen ſeiner Geburt und
ſeiner Tapferkeit zukommenden Ehrenzeichen beerdi—

gen. So endete das Byzantiſche Reich, 1123
Jahre nach ſeiner Stiftung, wenn man von der durch
Konſtantin den 19. Mai Zzo geſchehenen Einweihung
der Sadt Konſtantinopel anzahlt. Die Turken er—
oberten dieſe Stadt am nehmlichen Tage, als ſie
war erbauet worden.

[J. 1455. J Papſt Nikolaus V ſtirbt den 24. Marz.

Jhm folgt der Kardinal Alphonſus Borgia, ein
Spanier, unter dem Namen Kalixtus lII.

[J. 1456.1 Mohammed II belagert Belgrad.
Der tapfere Johann von Hunyad, Woiwode von
Siebenburgen, ſchlagt Mohammeds Armee, und
zwingt ihn, die Belagerung aufzuheben. Der ge—
benedeiete Johann von Kapiſtran, ein von jederman
fur einen Propheten gehaltener Franziskaner, ſchrieb
ſich die Ehre von Mohammeds. Riederlage zuz ob
gleich er nur in ſeinem Betzimmer geblieben war,
wahrend Hunyad uberall im Treffemch befand. Ein
Schriftſteller ſagt: es ſchiene ungewiß, wem man
mehr ſchuldig ſei, Hunyads Tapferkeit, oder Kapi—
ſtrans Gebeten.

(J. 1458.] Papſt Kalirt III ſtirbt den 6. Auguſt.
Jhm folgt am 27 ſten der Kardinal Aeneas Sil——
vius Piecolomini, Biſchof von Siena, unter
dem Namen Pius II.
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J. 1462. J Großer Streit zwiſchen den Franzis—

kanern und Dominikanern uber die Verehrung des
vom Korper abgeſonderten Blutes Chiiſti. Die Fran—
ziskaner behaupteten, dies Blut ſei, wahrend Chriſtus
im Grabe war, auch von der Gottheit geirennt gewe—
ſen; die Dominikaner behaupteten das Geaentheil.
Der Papſt ließ die großten Theologen von beiden Or—
den vor ſich kommen; und nachdem er ſie drei Tage
lang augehort, und die Kardinale um Rath befraat
hatte: ſo entließ er ſie wieder, mit der Erlaubniß,
daß jeder bei ſeiner Meinung bleiben konne.

[J. 1463. Plus Il erließ eine Bulle, um das,
was er als bloßer Geiſtlicher noch zur Vertheidigung
des Baſelſchen Konzils geſchrieben hatte, zu widerru—
fen; nnd da er wohl voraus ſah, daß man uber die—
ſen Widerruf lachen, und ſagen wurde, daß er den—
ſelben nie gethan hatte, wenn er nicht Papſt gewor
den ware, ſo bemuhte er ſich in der Bulle aufs ſtarkſte,
dieſem Vorwurf zu begegnen.

[J. 1464 Pius II ſtirbt den 14 Auquſt. Der
Kardinal Peter Barbi, aus Venedig, wird am
Z1. zum Papſt erwahlt, und nimmt den Namen
Paulll an.

[J. 1470. J. Bulle vom 19. April, worin Paul II
das Jubeljahr auf 25 Jahre herunterſetzt.

J. 1471. Paul il ſtirbt in der Nacht vom a3.
auf den 26. Juli. Am 9. Auguſt darauf ward ſein
Nachfolger Kardinal Franz Albexola von Ro—
vere, welcher den Namen Sixtus IV annahm.

[J. 1473 Der Pahpſt ertheilt dem naturlichen
Sohne des Konigs Ferdinand von Arragonien, Al—
pbonſus, einem noch nicht vollig ſechejahrigen Kinde,
die Erlaubniß, das Bisthum Saraagoſſa zu beſitzen;
wodurch er, wie der Kardinal von Pavia ſagt, ein
neues Beiſpiel einfuhrte, welches nachher die Papſte
und die Konige wohl zu benutzen verſtanden.
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[J. 1475 J Dies war das Jubeljahr, zu folge

4 der vom Paul II geſchehenen Herabſetzung der Jahre.
J Der Angeſehenſte unter denen, die nach Rom ka—

men, war Konig Ferdinand von Neapel. Der Papſt
wußte ihm dieſes ſo ſehr Dank, daß er dafur ihm
und ſeinen Nachfolgern den Tribut erließ, welchen
das Konigreich Neapel der Romiſchen Kirche ſchuldig
war; unter der Bedingung, daß es ihm jahrlich ei—
nen aufgeſchirrten weißen Zelter (das iſt, ein weißes
Pferd) ſchicken ſollte, zum Zeichen, daß dies Konig

ml reich vom heil. Stuhle zu Lehen ginge. Dieſe Zere—
monie wird noch heut zu Tage beobachtet: am Tage

i vor dem St. Petersfeſte ubergiebt ein Abgeſandter
dieſen Zelter dem Papſt

[J. 1478. Zwei Familien in Florenz ziehen in
dieſem Jahre die Aufmerkſamkeit von ganz Europa
an ſich. Dies waren die Pazzi und die Mediei.
Die erſteren wareun alter und reicher; die anderen wa—

ren angeſehener: die Rechtſchaffenheit und Weisheit
des beruhmten Kosmo von Mediei ward noch in den

j Kindern geehrt. Sixtus IV erklarte ſich fur die Pazzi,
weil die Medici ſich der Erhebung ſeines Neffens Hie

SJ—

ronymus Niaro widerſetzt hatten. Mit dieſer Unter—
d

ſtutzung glaubten nun die Pazzi, den Knoten. zerhauen
zu konnen, und ihn nicht mehr muhſam loſen zu dur—

fen: ſie beſchloſſen, die beiden Bruder Julian und
Lorenz von Medici ermorden zu laſſen. Dieſer Plan
ward in der Kirche St. Reparata ausaefuhrt, wahrend
beide Bruder die Meſſe horten. Julian ſtarb auf derJ Stelle; aber der altere Bruder Lorenz hatte das Gluck,

mit einer Wunde am Halſe, ſich in die Sakriſtei zu
retten, und deren Thuren zu verſchließen. Einige
Verſchworene, die alles gut abgelaufen glaubten, eil—

ten
55 Seit den drei letzten Jahren verweigert der Neapliſche Hof

dieſes Zeichen eines ſchuldigen Tributs.
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ten in den Pallaſt, um daſelbſt die Magiſtratsperſo
nen von dar Mediceiſchen Partei zu ermorden; aber
ſie erſtaunten ſehr, da ſie, als man ſie hereingelaſſen
und die Thuren hinter ihnen zugemacht hatte, ſahen,
daß ihrer nur funf waren. Der Magiſtrat bedachte
ſich nicht lange: er ließ ſie augenblicklich an die Fen—
ſter des Pallaſtes aufhangen. Unter dieſen Verſchwo—
renen war auch der Erzbiſchof von Piſa, Franz Sal—
viati; der auch aufgehangt ward, wie die ubrigen,
und dadurch dem Papſte einen Vorwand verſchafte, die
Florentiner in den Bann zu thun, und ihre Stadt mit
dem Jnterdikt zu belegen. Lorenz von Mediei ward auch
in den Bann gethan; ohne Zweifel, weil er das Gluck
gehabt hatte, ſeinen Mordern zu entkommen. Zu den
geiſtlichen Waffen fugte der Papſt noch die weltlichen;
aber er hatte damit kein Gluck. Die Florentiner er
hielten immer zur rechten Zeit Hulfe. Ludwig Xl be—
drohete und ſchreckte Sirtus Vl. Mit Konig Ferdi—
nand von Neapel, der ſich gegen die Florentiner er—
klaret hatte, ſchloſſen ſie Frieden; und ſo ward der
Papſt endlich gezwungen, dem Strome mit zu folgen.

[J. 1483. Die Franziskaner blieben immer im
Zank mit den Dominikanern. Skotus, Doktor Sub—
tilis des Franziskanerordens, und St. Thomas von
Aquino, Doktor Angelikus des Dominikanerordens,
waren die Urheber des Streites. Dies Jahbr trieben
ſie es viel weiter als ſonſt. Die Franziskaner glaub—
ten, fie mußten ſiegen, weil ihr Orden die Ehre hatte,
von einem Heihligen geſtiftet zu ſein, der das glorreiche
Privilegium der Wundenzeichen (ſ. J. 1224.) hatte.
Die Dominikaner empfanden das ganze Gewicht die—

ſes Grundes, und glaubten alſo, demſelben einen ahn—
lichen Vorzug entgegenſtellen zu muſſen; ſie behaup—
teten daher, daß Katharina von Siena, eine Heilige
ihres Ordens, (ſ. J. 1379.) gleichfalls die Wunden
mahle an ihram Leibe gehabt habe. Bei der erſten
Suppl. 4ter Band. Y
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NYachricht dieſer Behauptung ward der ganze Fran—
ziskanerorden rebelliſch. Der Papſt, welcher ehemals
in dieſem Orden geweſen war, erklarte ſich zu deſſen
Vortheil, und verbot, unter den harteſten Kirchen—
ſtrafen, St. Katharina von Siena mit den Wunden
zeichen zu malen. Als er indeß einige Zeit nachher
einſah, daß dieſer Gegenſtand nicht wichtig genug zu
einer Bulle ſei, nahm er dieſelbe zuruck; und ſo ſind
die Dominikaner im Beſitz der Wundenmahle, eben ſo
gut wie die Franziskaner, geblieben.

Martin Luther wird d. 10. November zu Eis
leben geboren.

[J. 1484.] Die regulirten Chorherren der Augu
ſtiner und die Eremiten gleiches Namens kuhrten ei—
nen heftigen Stteit uber die Ordenskleidung und
Einrichtung, welche (wie ſte ſagten) noch vom Heil.
Auguſtin herkame. Der Papſt mogte ſie noch ſo ſehr
zum Frieden ermahnen; ſie wurden nur immer erbit—
terter. Keine der beiden Parteien konnte es ertra—
gen, zu horen: daß ſie nicht gekleidet gingen, wie
ehemals St. Auguſtins Geiſtliche zu Hippone geklei
det waren. Es kamen mehrere Bande von Urkun—
den daruber heraus; den großten Theil nahmen frei
lich die Schimpfworter ein. Siprtus IV erließ eine
Bulle, um beiden Parteien Stillſchweigen zu gebie—
ten; er hatte aber nicht das Vergnugen, dieſen Krieg
zu endigen. Er ſtarb den 13. Auguſt zu Rom; und
hatte den Kardinal von Melfi Johann Cibo, einen
Genueſer, zum Nachfolger. Dieſer ward den 20. Au
guſt erwahlt, und nannte ſich Jnnozenz VIſi.

[J. 1436. Die theologiſche Fakultat zu Paris
hatte in dieſem Jahre viele Beſchaftigung mit Ver
dammung katzeriſcher Satze. Der erſte, der ſie. da
mit beſchaftigte, war ein Lizenziat der Theologie Jo
hann Laillier. Hier iſt, was er lehrte und ver—
theidigte. 1) Beobachtet die Gebote Gottes und
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der Apoſtel. Die Befehle der Biſchofe ſind Spreu;
ſie haben die Kirche durch ihre Traumereien zerſtort.
2) Heut zu Tage werden die reichen Heiligen kano—
niſirt, die armen Heiligen aber verlaſſen; darum bin
ich nicht verpflichtet zu glauben, daß dies Heilige
ſind. Wenn der Papſt Geld bekommt, ſo ſteigt man
zu Rom auf zwanzig Geruſte, um den Heiligen zu
kanoniſtren. 3) Vor vierhundert Jahren verbet ein
Papſt, oder Papchen, den Prieſtern die Ehe; ich weiß
nicht, ob er das thun konnte. 4) Demjeuigen, der
mir eine einzige Stelle der Schrift zeiget, worin uns
geboten wird, in der ſogenanten Faſtenwoche zu fa—
ſten, will ich zwei Weißpfennige geben. 5) Seit
St. Silveſter iſt die Romiſche Kirche nicht mehr die
Kirche Chriſti, ſondern die Kirche Caſars und des
Geldes. 6) Die legenden der Heiligen verdienen
keinen großern Glauben, als die Chronikbucher von
den Frankiſchen Konigen. Die theologiſche Fakultat
beurtheilte nach ihrem gewohnlichen Stil dieſe Satze;
ſie wurden. fur katzeriſch, der Katzerei verdachtig, u.
ſ. w. erklart, und Johann Laillier mußte widerrufen.

Auch legte der Biſchof von Meaur der Fakultat
in dieſem Jahre acht Satze vor. Der funfte hieß:
„Unter den Advokaten iſt oloß St. Jvo ſelig gewor—
„den.“ Dieſer Satz iſt wahr, ſagte die Fakultat.
Der 7te Satz bieß: „Die Apotheker, die Waffen—
„ſchmiede, die Aerzte, und andere Handwerker wer—
»den nicht anders ins Paradies kommen, als wenn
„alle Teufel ſie hineintragen, oder ſie auf eines Maul—
»thiers Schwanz hineinreiten.“ Dieſer Satz iſt
verwegen und anmaßend, ſagte die Fakultat

Reichstag zu Frankfurt. Der Erzherzoq Mazfi—
milian wird daſelbſt zum Romiſchen Konig gewahlt,

k

wird zu Renſe feierlich eingeſetzt, und zu Aachen ge—
ront.

Y a
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[J. 1492.] Papſt Junozenz VIII ſtirbt den

25. Juli. Die Kardinale erwahlen am 11. Auguſt
den Kardiunal Roderich Borgia, welcher den
Namen Alexander VI annahm. Borgia kannte
den Romiſchen Hof zu gut, um nicht zu wiſſen, daß
ſein Geld hinlanglich ſei, ihn zum Papſt zu machen,
ob er gleich keine der Eigenſchaften, die dazu erfor
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die ihm nicht gefolgt waren, drangen ſehr in Karl,
dem Papſt den Prozeß machen zu laſſen; aber Briſ—
ſonet, dem der Papſt den Kardinalshut verſprochen
hatte, redete beſtandig dem Konig alles ſtrenge Ver—
fahren aus. Der Papſt ward indeß aufgefordert,
die Engelsburg zu ubergeben. Doch verglichen ſie
ſich: er gab dem Konige von Frankreich Stadte zur
Sicherheit; und des Papſtes Sohn, der Kardinal
Borgia, mußte dem Hofe als Geiſſel folgen. Auch
wollte Karl den Prinzen Zizim, Mohammeds II
Sobhn, und Bajaſeds II Bruder, mit ſich fortfuhren;
der Papſt ließ ihn aber, ehe er ihn dem Konige uber—
lieferte, vergiften. Seine Heiligkeit hatten dafur
von Bajaſed eine große Geldſumme empfangen; denn
dieſer Sultan furchtete, man mochte mit dem Prin
zen ſeinem Bruder eine Emporung in ſeinen Staaten
erregen

 J. 1498. J. Hieronymus Savonarola,
ein Dominikanermonch und beruhmter Prediger, wird
zu Florenz nebſt zwei andern Monchen dieſes Ordens,
weil ſie gegen Papſt Alexander VI heftig geredet hat—
ten, verbrannt.

a*3

A.

2

—i
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Chronologiſche Tabelle

Sechszehnten Jahrhunderts der Kirche.

Papſte.
Gegenpapſte

und
Katzer.

Alexauder VI d.
11 Aug. 1491;
ſt. d. 18 Aug.

1503

Pins lIII den 23
GSept. 1s0oz; ſt.
d. 18 Olt. 15053

Julius Il den n
Nov. 1503; ſt.
d.2u Febr. 1513

Leo Xd.rn Marjz
1513; ſt. den 1
Der. 19521

Jan. 1522; ſt
d. 2a4 Sept.

1523

Klemens VII d.
19 Nov. 1523;

1534

Paul III den 19
Okt. 15343 ſt.
d. io Nov. 1549

Julius IIl den8
Febr. 1550; ſt.
d.2z Marnis55

Hadrian VId. 9

ſt. d. 25 Gept.

Die Böhmi—
ſchen Bru—
der 15oa

Luther 1514
Melanchthon

1518

Karlſtadt
1518

Zwingli 1519
Wiedertaufer

1523
Oekolampa
dius 1524

Muichael Ser—

vet
Kalvin 1535

Fauſtus So—
tinus

Schriftſteller.
Gleichzeitige

Regenten.

Jakob Almain
1516

Sein wichtig—
ſtes Werk iſt:
uber die Aukto—
ritat der Kirche
gegen Kajetan.

Kardinalj Rime
nes 1517Kardinal Adrian
Kaſtelli von

1531

Kornetto 1618
Einer der erſten

Verbeſſerer des
lateiniſchen
Stils; ſein
Buch daruber
heißt: de ſer-
mone latino.

Gottfried Bouſ
ſard 1520
Eine merkwur—

1561

Die Purita—
ner 1568

dige Schrittuber die Ent—
haltſamkeit der
Prieſter.

Klaudius Seiſ—
ſel, Erjzbiſchof
von Turin 1520
Geſchichte der
Waldenſer.

Johaun Reuch
lin, genaunt Ka

pnio 1541

Kaiſer:
Maximilian J

151Karl V euntſagt
1556, ſt. 155

Ferdinand 1156—.
Magximilian I1

1570
Rubolf 1I.

Konige von
Spanien:

Ferdinand mit
vJſabella; undPhilipp J. unt
deſſen Gemah
linn Johanna.
Ferdinand al—
lein; ſt. 1zte

Karll (als Kai
ſer, V) 15514

Philipp II 159
Philipp III.

Kodnige von
Frankreich:

Ludwig XII 151
Frani 1 1544
Heiurich I 154—
Frant Il 1560
Karl lx 157—
Heinrichlll 158
Heinrich IV.
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i

Chronologiſche Tabelle
des

Sechszehnten Jahrhunderts der Kirche.

Papſte.
Gegenpapſte

und Schriftſteller.
Katzer.

Gleichzeitige

Regenten.

Marjellus 1I d.
9 April 1555;
ſt. d.  Mai

1555

paul IVden 23
Mai 1555 ſt2d. 18 Aug. 1559

pius IV d. 26
Dez. 1559 ſt. d.
ↄ Dez· 1565

pius Vd. 7 Jan.
1566; ſt. den 1

Mai 1572
Gregor XII1 d
13 Mai 1572;

Jakob Hoog—
ſtraat 1527
Schrieb gegen

—Ó. Lkuther.
Kardinal Kazetan 1535

5 1535dn d hileuen tzas
Zeinrich Kornel. Agrippa 1535
Ueber die Unſicherheit derWiſ
ienſchaften; uber die geheime
Weltweisheit; u. m. a.

ohann Ludwig Vives, ein
Spanier 1537Funf Bucher von der Wahr
heit der chriſtlichen Religion
und ein Kommentar uber
Auguſtins Werk von d. Stadt

tes.ſt. d. 7 April Got
1585

Sixtus V d. 24
Apr. 1585; ſt
d. 27 Aug. 1590

Urban VII d. 15
Gept. 1590;
d.as Sept. 1590

Gregor XIVv d
Dei. 1590; ſt
d. 15Okt. 159

Jnnozenz IX d
30 Okt. 1591
ſt. d. 31 Dejz

159
Klemens Vrrud

Jakob Merlin 1541Der erſte, der an einer Samm
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Sechszehntes Jahrhundert.
[J. 1502.] Der Herzog von Valentinois, un—

terſtutzt von ſeinem Vater Alexander VI, bemachtigt
ſich des Herzogthums Urbino und des Furſtenthums
Kamerino. Als die vornehmſten Jtalianiſchen Herren
ſich gegen ihn verbunden hatten, ſo gebrauchte er,
wie gewohnlich, Verratherei, um ſich aus dieſer Ver—
legenheit zu ziehen. Er ſchließt Frieden mit ihnen,
nothiget ſie nach Sinigaglia, ſchließt ſie daſelbſt ein,
und bemachtiget ſich ihrer Perſonen. Zwei derſelben
werden erwurgt; der Kardinal Orſini wird in die En—
gelsburg gefuhrt, wo man ihn zwingt, einen Befehl
zu unterzeichnen, welchem zu folge alle dem Hauſe
Orſini gehorige feſte Platze dem Herzog von Valen
tinois uberliefert werden ſollen; worauf man ihn ver
giftet. Auch der Kardinal Ferraro ſtirbt än Gift;
der Herzog von Valentinois bemachtiget ſich ſeiner
Erbſchaft, die uber zo,ooo Skudi d'Oro betrug. Viele
gleichzeitige Geſchichtſchreiber erzahlen: daß Alexan
der VI ſeit lange ein Auae auf dieſe Erbſchaft gehabt,
und nur darum dieſem Kardinal Ferraro die eintrag—
lichſten Bedienungen am Romiſchen Hofe zugewandt
habe, um ihn deſto fetter zu finden, wenn er ihn einſt
todten laſſen wurde.

[J. 1503. Alexander VI ſtirbt den 18. Auguſt.
Faſt alle Geſchichtſchreiber kommen darin uberein,
daß er an dem Gifte ſtarb, welches ſein Sohn der
Herzog von Valentinois fur vier Kardinale, durch
deren Nachlaß er ſich bereichern wollte, und vorzug
lich fur den Kardinal von Kornetto, hatte zubereiten
laſſen. Dieſes Gift war in einer Weinflaſche, welche
man deshalb dem Haushofmeiſter aufs ſorgfaltigſte
empfohlen hatte; weswegen dieſer glaubte, es ſei ein

R
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ſehr koſtbarer Wein. Als demnach der Papſt zu trin—
ken forderte, ſo ermangelte jener nicht, ihm von die—
ſem Weine zu geben; woran der Papſt binnen wenig
Stunden unter furchterlichen Konvulſionen ſtarb.
Blotz Rainaldus, Baronius's Fortſetzer, erzahlet die
Sache anders, und laßt ihn eines naturlichen Todes

F

ſterben; aber er ſtutzt ſeine Erzahlung auf eine zu un—
uu— glaubwurdige Auktoritat: nehmlich auf das Tagebuch

des Hauſes Borgia.
k Nach Alexanders Tode erwahlten die Kardinale

i

am 20. deſſelben Monats den Kardinal Franz Pie—

*1 Dieſe Wahl kraukte den Kardinal von Amboiſe, Konig
5 colomini, welcher den Namen Pius III annahm.

tudwigs XII Premierminiſter, ſehr; welcher ſeinen
Herrn zu vielen falſchen Schritten verleitet, und ſelbſt
vielerlei Plane unternommen hatte, um Alexander VI
auf dem papſtlichen Stuhle zu folgen.

ius III iebte nicht lange; er ſtarb ſchon den 13.
Oktober darauf. Den 1. Rovember ward der Kar—

dinal von Rovere gewahlt; er nannte ſich Ju—
lius II. Seine Liebe zum Kriege ſoll ihn beſtimmt
haben, dieſen Namen, zum Andenken Julius Caſars,
anzunehmen. Er war von hitzigem, unruhigem, und
alles umkehrendem Geiſte.

[J. 1504.] Die Bohmiſchen Bruder uber—
reichten dem Konig Vladislav VI ihr erſtes Glau—
bensbekenntniß. Sie waren Ueberbleibſel der alten
Taboriten, und nahmen faſt die nahmlichen Lehr
ſatze, als die Huſſiten an. Die Kalixtiner un—j ter ihnen, die bloß darin von den Katholiken abgingen,
daß ſie den Kelch beim Abendmahl fur nothig hielten,
verbanden ſich mit dieſen gegen die Bohmiſchen Bru—

j der; und dieſes zwang die letzteren eben, dem Konige
ihr Glaubensbekenntniß zu uberreichen.

(J. 1306.] Anfang des Baues der St. Peters—j kirche zu Rom; Papſt. Julius legte erſten
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Grundſtein den 18. April. Dieſe Kirche ward auf
dem Vatikan, an der Stelle der von Konſtantin da—
ſelbſt erbaueten und itzt in Verfall gerathenen Kirche,
aufgefuhrt. Der beruhmte Bramante, der Wieder—
herſteller der alten ſchonen Baukunſt in Jtalien,
machte den Plan dazu. Die in der Folge hinzuge—
fugten Vergroßerungen haben dieſe Kirche zu einem
der prachtigſten Gebaude in der Welt gemacht.

[J. 1508. Bund zu Kambran gegen die Vene—
diger, geſchloſſen von dem Papſt, Kaiſer Marimilian,
dem Konig von Franukreich, und dem Konig von
Spanien, und unterzeichnet den 10. Dezember. Die—
ſes Bundniß zeigt die Wahrheit des Satzes: daß
Geld die Haupttriebfeder im Kriege iſt, und daß
man den Handel, welcher Geld verſchaft, nicht ge—
nug in einem Staate befordern kann. Venedig be—
ſitzet heut zu Tage faſt die nehmlichen Lander, welche
es damals beſaß; nur denſelben Handel fuhrt es nicht
mehr. Dieſe großen Machte, deren jede (den Papſt
ausgenommen) itzt uberhinlanglich ſein wurde, dieſen
Freiſtaat zu vernichten, trieben damals gar keinen
Handel. Holland war im letzten Jahrhundert an
die Stelle der Venediger in Europa getreten; auch
erſtaunt man noch heut zu Tage, wenn man die Flot—
ten und Armeen bedenkt, die aus dieſem kleinen Win
kel der Erde kamen. Der Handel, den verſchiedene
Machte itzt mit glucklichem Erfolge treiben, von dem
ſie damals aber noch gar keinen Begriff hatten, thut
den Hollandern weit mehr Schaden, als der grau—
ſamſte Krieg. Man kann von dieſen Republikanern
ſagen; daß ſie, wahrend ganz Europa Frieden genießt,
Schlachten verlieren.

[J. 1509.] Julius II that zu ſeinem Kontingent
Truppen gegen die Venediger, auch noch Bannfluche
in Menge hinzu; der wahre Bannſtrahl aber war die

7 *it
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Schlacht bei Agnadello, welche Ludwig XII am 14.
Mai gegen ſie gewann.

Der Kardinal Ximenes fuhrte damals einen
ſeltſamen Krieg in Afrika. Er zog an der Spitze
eines Kriegsheeres in erzbiſchoflichen Kleidern einher,

nu und im Gefolge einer großen Menge Prieſter und Or-
4 ſer Maskenzug entriß indeß doch den Mauren diedensgeiſtlicher, die mit Degen umgurtet waren. Die—

Stadt Oran, welche der Kardinal im Namen des
Katholiſchen Konigs (Ferdinands) in Beſitz nahm,
ob er gleich ſelbſt die Koſten zu dieſem Zuge herge—
ſchoſſen hatte.

J [J. 1510. Die Venediger unterwerfen ſich dem
Papſte, und werden von ihm feierlich den az. Febr.
abſolvirt. Er hatte von den Venedigern bekommen,
was er haben wollte; nun faßte er den Entwurf, ein
Bundniß gegen die Franzoſen zu errichten, die er

lunn ungern in Jtalien ſah. Er ſchloß einen Bund mit
den Schweizern, mit Konig Heinrich VIIl von Eng—ſ

f

land, und mit Konig Ferdinand von Arragonien.n
Durch dieſe Bundesgenoſſen unterſtutzt, wollte er

ſ daſſelbe Spiel mit Ludwig XII, als vorher mit den
Venedigern, ſpielen: er ließ dem Konig einige Stadte,
auf welche (ſeiner Behauptung nach) der heil. Stuhl
Anſpruche habe, abfordern; und als Ludwig dies ab
ſchlug, that er denſelben in den Bann.

J

n Gefahren der Schlachten ausgeſetzt, und ware zwei
J mal beinahe gefangen worden. Das hinderte ihn aber

nicht, in Perſon Mirandola zu belaaern, welches er
durch Kapitulazion inne bekam. Er ging in dieſe
Feſtung durch die von den Belagerern gemachte Oef—
nung der Mauer.

Der Kaiſer und der Konig von Frankreich hatten
eine allgemeine Kirchenverſammlung zu Piſa ausge—

d

ſchrieben. Sie ward von den mißvergnugten Kardi—
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nalen angeſagt; und der Papſt war genothigt, um
Konzil gegen Konzil zu ſtellen, auch eines nach Rom
in die Laterankirche des heil. Johannes, auf den
19. April des folgenden Jahres, auszuſchreiben.

[J. 1512. Die Kirchenverſammlung zu Piſa
muß ſich nach Mailand begeben; denn der Papſt
beſchloß, die Florentiner, welche dieſes Konzil be—
ſchutzten, anzugreifen. Es wurden nur acht Sitzun—
gen gehalten, weil nach der achten der Kaiſer ſich von
den Franzoſen trennte. Jn den verſchiedenen Sitzun—

gen war der Papſt vor das Konzil geladen worden;
und in der achten endlich ward er als Kontumax ſu—
ſpendiret. Ludwig XII erließ Verordnungen, worin er

die Annahme des Konzils zu Piſa anbefahl; der Papſt
belegte dagegen ſein Konigreich mit dem Jnterdikt.

Nach zweimaligem Aufſchub ward endlich die
Kirchenverſammlung im Lateran den z3. Mai erofnet.
Jn der vierten Sitzung wurden die offenen Briefe
Ludwigs XII vorgeleſen, worin die Pragmatiſche
Sanktion abgeſchaft ward. Die Franzoſen wurden
vorgefordert, um ihre Grunde anzugeben, warum ſie

ſich dieſer Abſchaffung widerſetzten.
[J. 1513.] Funfte Sitzung. Es ward darin

eine neue Anmahnung an die franzoſiſche Kirche be
ſchloſſen, um uber die Pragmatiſche Sanktion zu
antworten.

Aber alles bekam bald eine andere Geſtalt, als
Julius II den 21. Februar ſtarb. Der Kardinal
Johann von Mediei folgte ihm am 11. Narz,
unter dem Namen Leo R. Dieſer Papſt war, als
er auf St. Peters Stuhl ſtieg, zwar nur erſt zo Jahr
alt; zeigte ſich aber gleich viel vernunftiger, als ſein
Vorganger. Er ſetzte die Kirchenverſammlung im
Lateran fort; wollte aber nicht leiden, daß die Cita—
zionen gegen die Franzoſen fortgeſetzt wurden.
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[J. 1514. udwig XII ſtirbt. Jhm folgt derGraf von Angouleme, unter dem Namen
Franz J bekannt.

[J. 1515. Zehnte Sitzung. der Kirchenverſamm—
lung im Lateran am 4. Mai. Es wurden vier De—
krete gemacht. Das erſte betrift die Leih- oder
Lombardanſtalten (Montes Pietatis); und es wird
feſtgeſetzt, daß ſie keine wucherliche Anſtalten ſind,
obgleich, wie die Kirchenverſammlung ſagt, es ein
hoherer Grad der Vollkommenheit, iſt, ſein Geld ganz
ohne Zinſen auszuthun. Leo R iſt nicht der Erfinder
dieſer Leihhauſer; er nennt ſie in ſeinem Dekret eine
Sitte, die bereits ſeine Borfahren Paul Il, Sixtus IV,
Jnnozenz VIII, Alexander VI, und Julius II geneh—
migt hatten.

Der Papſt, welcher ſich mit dem Kaiſer, dem
Katholiſchen Konig, den Schweizern, und dem Her—
zog von Mailand gegen Frankreich verbunden hatte,
ward ſehr erſchrocken, als Franz J in Perſon den
Sieg bei Marignano erfocht. Er ließ um eine Un—
terredung mit dem ſiegreichen Konige anſuchen;
Franz J willigte ein: und ſie geſchah zu Bologna.
Unter den bei dieſer Zuſammenkunft ausgemachten
Sachen iſt ohne Zweifel die wichtigſte: die Feſtſetzung
der beruhmten Konkor daten und die Aufhebung
der Pragmatiſchen Sankzion. Der Kanzler du Prat
entwarf die Bedingungen. Durch dieſe Konkordate
ertheilt der Papſt dem Konige von Frankreich das
Recht, zu den Pfrunden in Frankreich und im Del—
phinat zu ernennen; und der Konig geſteht dem
Papſte die Annaten dieſer großen Pfrunden, zufolge
den laufenden Einkunften, zu. Der Kanzler du Prat
machte ſich hierdurch bei den Franzoſen ſehr verhaßt,
und ſie wollten dieſe Konkordaten nicht annehmen;z
ſie wurden aber im folgenden Jahre auf der Laterani—
ſchen Kirchenverſammlung beſtatiget.
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[J. 1517. Verſchworung gegen das Leben des

Papſtes. Sie ward entdeckt. Petrucci, Kardinal
von Siena, als uberfuhrter Anſtifter derſelben, ward
im Gefangniß erdroſſelt.

Der Papſt ließ in der ganzen Chriſtenheit volligen
Ablaß fur diejenigen verkundigen, welche mit Al—
moſen zu den Koſten des Baues der St. Peterskirche,
welchen er beendigen wollte, und zu den Koſten des
Krieges, den er gegen die Turken vorhatte, beiſteuern
wurden. Er wahlte dieſen doppelten Vorwand, um
ſeinen Schatz wieder anzufullen, den er durch unge—
meinen Prachtaufwand, und durch ungeheure unaufe
horliche Geſchenke an ſeine Familie erſchopft hatte.
Den Auftrag des Ablaßpredigens erhielten in Deutſch—
land, und namentlich in Sachſen, die Dominika—
ner. Die Auguſtiner waren neidiſch, daß ſie
denſelben nicht erhalten hatten, murrten daruber, und
unterſuchten genau das Betragen dieſer Prediger,
welches weder klug, noch uneigennutzzg war. Der
Vikarius Generalis des: Auguſtinerordens Johann
Staupitz trug Martin Luthern, einem Monche
ſeines Ordens, auf: gegen den Mißbrauch der Ab—
laßbriefe zu predigen; er hofte, dadurch die Domi—
nikaner herunter zu bringen, und ihnen den Zufluß
ſo vieler Reichthumer in ihr Kloſter abzuſchneiden.
Luther war entzuckt, daß er eine ſolche Gelegenheit,
ſich zu zeigen, fand; und fing in dieſem Jahre ſeine

Predigten gegen den Ablaßhandel an. Staupitz war
mit Friedrich von Sachſen verwandt, und galt
viel am Hofe dieſes Kurfurſten. Luther hatte nicht
genug an dieſen Predigten; er ſchlug auch Theſes
von 9z Satzen auf der Univerſitat Wittenberg, wo
er Profeſſor war, an. Sobald ſie erſchienen, ſchrieb
Johann Tetzel, ein. Dominikanermonch, Jnquiſi—
tor des Glaubens, und erſter Kommiſſarius beim Ab—
laßkram, 106 Satze dagegen, und ließ dieſe offentlich
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tu Frankfurt an der Oder behaupten. Man kann
nicht glauben, wie weit dieſer Dominikaner die Sache
trieb. Vorzuglich ſuchte er ſich uber die den Domi—
nikanern vorgeworfene Beſchuldigung zu rechtferti—
gen, daß ſie nehmlich von der Kanzel behauptet hat—
ten: wenn ein Menſch die Mutter Gottes genothzuch

J

tiget habe, ſo konnten ſie ihm, Kraft dieſer Ablaß—
briefe, daruber die Abſoluzion ertheilen.

[J. 1518.] Der Streit uber den Ablaß hatte
mehrern andern Streit nach ſich gezogen. Schon wa—
ren verſchiedene Schriften von beiden Seiten erſchie—
nen, und beide Theile ſchienen alles auf bieten zu wol
len. Der Dominikaner Jakob Hooaſtraat glaubte,
Grunde allein waren gegen Luthern nicht hinlanglich:
er ermahnte in ſeiner Schrift deshalb Leo R, dieſen
Katzerſtifter durch die Kraft des Schwerts und des
Feuers zu widerlegen. Der Papſt hatte bis dahin

J

nicht viel auf dieſen Monchsſtreit geachtet, itzt beſann
in er ſich eines andern: wahrſcheinlich, weil die Domi—

nikaner ihm berichteten, daß die Einnahme von den
1uhl Ablaßbriefen dadurch litt. Er ließ Luthern nach Rom

inl! ſen ein Breve, um ihn zu ermahnen, dieſen unruhi—
u entbieten; und erließ an Kurfurſt Friedrich von Sach

ſj gen Kopf nicht ferner zu beſchutzen. Luther entſchul—
digte ſich mit den Reiſekoſten, nach Rom zu gehen;u auch machte man es dem Papſt annnehmlich, die

lu Sache in Deutſchland entſcheiden zu laſſen. Leo er
41. nannte dazu den Kardinal Kajetan (oder von

Gaeta), welcher ſich als Legat nach Augsburg
begab, wohin auch Luther kam. Kajetan behandelte

J

Uuthern nicht mit der ganzen Klugheit, wie er wohl ge—

J

ſollt hatte; er war ein Dominikaner, und wahrſcheinlich

J
ſchadete der Parteigeiſt ſeiner Einſicht. Kurz: nach

3 mehreren Konferenzen, ward das Uebel immer arger,
J ſtatt daß es hatte ſollen gehoben werden. Nun glaubte
J der Papſt, alles dadurch zu beendigen, daß er ein an

i t den
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den Kardinal Kajetan gerichtetes Dekret zu Gunſten
der Ablaßbriefe erließ. Da Luther einſah, daß dieſes
Dekret gegen ihn gerichtet war, ſo machte er ſeine
Appellazion bekannt; er proteſtirte, daß er ſich nicht
dem Papſt widerſetzen wolle, wenn dieſer die Wahr—
heit lehre; ſetzte aber hinzu: daß er indeß doch, da
derſelbe nicht unfehlbar ſei, glaube, von ſeinem De—
kret auf eine kunftige Kirchenverſammlung ſich beru—
fen zu konnen. Jn dieſem Jahre veirband ſich
Melanchthon mit Luthern; er war Profeſſor der
griechiſchen Sprache zu Wittenberg. Auch rech—
net man in dieſes Jahr die erſten Schritte von Karl—
ſtadt (eigentlich Bodenſte in genannt), der Kanoni—
kus und Archidiakonus zu Wittenberg war.

(J. 1519.] Kaiſer Maxrimilian J ſtirbt zu Jnſpruck
den 12. Janner. Die Zankereien des Konigs Karl
von Spanien (unter dem Namen Karl V bekannt)
und Konigs Franz J von Frankreich, verurſachten ein
Zwiſchenreich von einem halben Jahre.

Doktor Eck war bei den Konferenzen zu Leipzig
gegenwartig, wo er Anfangs mit Karlſtadt und her—
nach mit Luthern diſputirte. Melanchthon war auch
gegenwartig, ließ ſich aber in den Streit nicht ein.

Beide Parteien ſchrieben ſich den Sieg zu; und man
kann annehmen, daß beide hierbei ehrlich zu Werke
gingen. Die Gemuther wurden aufs außerſte gegen
einander erbittert; das war aller Nutzen vom Streit.

Jn dieſem Jahre trat auch Zwingli, Pfarrer
in Zurich, auf. Jn dieſe Stadt hatte Leo X zum Pre
digen des Ablaſſes einen Mailandiſchen Franziskaner
geſchickt. Es verdroß Zwingli, daß er eine ſo ſchone
Gelegenheit, reich zu werden, verlore; und er fand
bald Gelegenheit, ſich zu rachen. Der Franziskaner
dachte weit mehr darauf, Schatze zu ſammeln, als
das Heil der Seelen zu befordern; und rief in den
Kirchen nichts anders, als: „Bringet mir Geld her,

Suppl. ater Band. 3
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„ſo werdet ihr ſelig werden! Ach vergebe alle Sun—
„den. Es giebt mehrere Platze im Himmelreich;
„wer das meiſte giebt, bekommt den beſten Platz.“
Die einfaltigſten Menſchen fuhlen die Macht der Re—
ligion; und da ſie durch ihre Vernunft fich nicht da—
von losreißen konnen, ſo ergreifen ſie begierig alle ih—
nen vorgehaltene Mittel, um ſich dies Joch leicht und
bequem zu machen. Daher bekam dieſer Franziskg—
ner ungeheure Geldſummen. Zwingli donnerte ge—
gen dieſen Mißbrauch; er blieb aber hierbei nicht ſte—
hen: bald darauf grif er auch das Anſehen des Pap—
ſtes an, das Sakrament der Buße, das Verdienſt
des Glaubens, die Erbſunde, die Kraft der guten
Werke, die Anrufung der Heiligen, die Meſſe, die
Kirchengeſetze, die Gelubde, die Eheloſigkeit der Prie
ſter, und das Verbot der Fleiſchſpeiſen.

KarlV, Erzherzog von Oeſtreich, alteſter Sohn
des Erzherzogs Philipp von Oeſtreich und der Spa—
niſchen Koniginn Johanna, Enkel des Kaiſers Mari—
milian J. geboren zu Gent den 24. Janner 1500,
1516 zum Konig von Spanien erhoben, wird den
28. Jun. zum Kaiſer erwahlt. Er war damals
19 Jahr alt.

LJ. 1520. Luthers Gegner beklagten ſich beim
Papſt, daß er ſo ſaumſelig in ſeinem Widerſtand ge—
gen den ſich immer weiter verbreitenden Jrrglauben
ſei; aber Leo, der feiner als ſie war, wollte dieſen
Jrrglauben nur dadurch hemmen, daß er ſich der
Perſon Luthers bemachtigte. Er hatte zu dem Ende
an Karl V, der noch in Spanien war, geſchrieben.
Dieſer Furſt aber antwortete ihm: man nehme die
teute in Deutſchland nicht ſo leicht gefangen, als in
Jtalien; außerdem konne er noch keine Gerichtsbarkeit
dort uben, weil er noch nicht als Kaiſer gekront und
anerkannt ſei. Hierauf entſchloß ſich der Papſt, eine
Kongregazion zu ernennen, um Luthers Jrrlehren zu
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unterſuchen und zu beſtimmen; und endlich erließ er
die Bulle die mit den Worten des Pſalms anfangt:
„Erhebe dich, mein Gott, beſchutze deine Sache; ge—
»denke des Unrechts ſo man dir gethan, und der
Schmahungen welche der Thor den ganzen Tag ge—
„gen dich ausſtoßt, vergiß nicht die Laſterungen dei—

„ner Feinde! Hore auf unſer Gebet! Denn Fuchſe
„verwuſten deinen Weinberg, deſſen Kelter du
»warſt,“ u. ſ. w. Nach dieſem Gebet an Gott, und
der Anrufung der Apoſtel Peter und Paul, ſchimpft
er aufLuthern, und nennt ihn einen neuen Porphyrius.

Er ſchreitet darauf zur Verdammung ſeiner Irrleh
ren, welche in der Bulle in 41 Artikel eingetheilt ſind.
Alle dieſe Artikel werden nach dem gewohnlichen Stil
ſolcher Bullen durchgegangen; Luthers Bucher wer—
den zum Feuer verdammt, und er ſelbſt zum letzten
mal nach Rom zitirt.

Dieſe Bulle hatte eine Wirkung, welche Leo nicht
vorausgeſehen hatte: Luther brach nun ganzlich mit
dem Romiſchen Hofe. Bis dahin hatte er den Papſt
fur das Haupt der Kirche erkannt, und ihm un—
terthanige Briefe geſchrieben; aber nach Erlaſſung
dieſer Bulle, gab er ſein Buch von der Babyloniſchen
Gefangenſchaft heraus, worin er bereuet, daß er bis

dahin zu maßig geweſen, und daß er den Ablaßbriefen
noch zu viel nachgeſehen, weil er dem Aberglauben
des Romiſchen Hofes. noch angehangen habe. „Jch
„verwarf, ſagt er, damals noch nicht allen Ablaß—
„kram; ſeitdem aber habe ich eingeſehen, daß er ſei—

„nen Urſprung bloß der Geldgier der Papſte und dem
„Schmeichlen ihrer Hofſchranzen zu danken hat.
„Damals begnugte ich mich, zu ſagen: das Papſt—
„thum ſei nicht von Gott eingeſetzt; itzt aber verſichere
„ich, daß es das Babyloniſche Reich iſt. Jch nahm
„noch ſieben Sakramente an: ikzt kann ich nur zwei
„annehmen; ich wunſchte bloß das Abendmahl unter
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„zwei Geſtalten: itzt muß ich behaupten, daß es nach
»gottlichem Befehle auf dieſe Art muß gehalten wer—
„den.“ Luther ſah wohl ein, daß nach einer ſo frei—
muthigen Erklarung er nicht mehr zuruckgehen konne,
und daß er nun eifrig daran denken muſſe, ſeinen An
hang zu verſtarken, damit man auf dem angeſagten
Reichstag zu Worms es nicht wagen konne, ihn auf—
zuopfern. Er ſchrieb zu dem Ende ein deutſches Buch,
und ſchilderte darin aufs deutlichſte alle ehrſuchtige
Plane der Papſte zu ihrer Vergroßerung, die verderb
ten Sitten des Romiſchen Hofes, ihren Stolz bei
Tragung einer dreifachen Krone, um ihren Vorrang
vor allen gekronten Hauptern anzuzeigen. Er ſchlagt
in dieſem Buche eine Reform vor: z. B. die Anzahl
der papſtlichen Bedienten zu vermindern, die Anna
ten abzuſchaffen, dem Romiſchen Hofe die Beſtati—
gung der erwahlten Biſchofe zu entziehen, das Pal—
lium nicht mehr fur die Erzbiſchofe zu fordern, die
Datarie (welche er eine Rauberbude nennt) abzu—
ſtellen. Auch ließ er, zur Wiedervergeltung, offent—
lich zu Wittenberg die papſtliche Bulle nebſt den De—
kretalbriefen der andern Papſte verbrennen. Aus
allem Angefuhrten ſieht man, daß die Epoche der Re
formagzion in dies Jahr zu ſetzen iſt.

J. 1521. Der Papſt erließ eine neue Bulle ge
gen Luthern und ſeinen Anhang; aber dieſer furchtete
nicht ſo ſehr die Bullen, als die Beſchluſſe die man
gegen ihn auf dem Wormſer Reichstage nebhmen
konnte, wohin er mit einem ſichern Geleitsbrief des
Kaiſers beſchieden war. Er redete auf dem Reichs—
tage in Gegenwart des Kaiſers; er hatte beſondere
Audienzen bei mehreren Furſten: alles war aber um—

ſonſt. Er beharrte beſtandig bei ſeinem erſten Ent—
ſchluß. Endlich ward er entlaſſen, mit dem Befebl,
ſich binnen 21 Tagen nach Wittenberg zuruck zu be
geben. Er reiſete den a6. April von Worms ab, be
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gleitet von demſelben Unteroffizier Sturm, der ihn
nach dem Reichstag gebracht hatte. Jn Freiberg
hielt er ſich auf, um dem Kaiſer zu ſchreiben, und ſich
uber die angeſchuldigte Hartnackigkeit zu rechtferti—
gen; der Unteroffizier trug den Brief fort. Luther
war ſehr froh, des Menſchen los zu werden, weil er
wohl wußte, was ihm bevorſtand. Als er am 3. Mai
aus Eiſenach reiſete, und in dem Walde war, der
auf dem Wege nach Wittenberg liegt; kamen zwei
vermummte Reuter, von Küurfurſt Friedrich von
Sachſen dazu abgeſchickt, und brachten ihn auf das
Schloß Wartburg, welches auf einem Berge in
einer ziemlich wuſten Gegend von Sachſen, nahe bei
Altſtadt, liegt: hier blieb er neun Monate durch ein—
geſperrt, ohne daß irgend jemand vermuthete, daß
er dort ſei. Selbſt der Kurfurſt hatte es nicht wiſ—
ſen wollen, damit er ſeine Unwiſſenheit hieruber bei
dem Kaiſer und dem Papſt betheuern konne. Jn
dieſer Einſamkeit erfuhr Luther das gegen ihn erlaſſene
Edikt des Kaiſers, worin allen Privatperſonen ver—
boten ward, ihn bei ſich aufzunehmen, unter Strafe
der Konfiskazion ihrer Guter, und den Furſten unter
Strafe des Reichsbannes.

In dieſem Jahre ſah man eine ſehr ſeltſame Er—
ſcheinung: einen Konig, der die Feder gegen einen
Theologen ergrif. Heinrich VIII Konig von Eng—
land ſchrieb ſein Werk uber die ſieben Sakramente
gegen Luthern, den er wegen ſeines Ungehorſams ge—
gen den Papſt in dieſem Buche tadelt. Dieſer Furſt
wußte damals ohne Zweifel noch nicht, daß die Liebe
ihn zu eben dem Schritt verleiten wurde, welchen in
Deutſchland der Eigennutz verurſacht hatte, und wel—
chen er Luthern vorwarf. Er ließ ſein Buch dem
Papſt uberreichen, der in einer ausdrucklich dazu be—
rufenen Verſammlung der Kardinale ihm den Na—
men Beſchutzer des Glaubens dafur ertheilte.
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Auther erfuhr nicht ſobald etwas von dieſem Werk,

als ſeine Galle auf heftigſte erregt ward; welches
man auch in ſeiner Antwort an den Konig ſah, worin
er die grobſten Schimpfworter gegen ihn ausſtoßt,
und auf jeder Seite ihn auf die beleidigendſte Weiſe
rugen ſtraft. Zuweilen redet er dieſen Furſten auf
dieſe Art an: „Fangſt du nun an, dich zu ſchamen,
„o Heinrich, der du nicht ferner Konig, ſondern ein
„Godtteslaſterer biſt?“ Luther ward allgemein wegen
der Heftigkeit dieſer ſeiner Antwort getadelt. Der
beruhmte Erasmus ſchrieb daruber an den ſanften

Melanchthon.
Dieſe Antwort ſchrieb Luther in ſeiner Einſamkeit,

nebſt vielen andern Schriften, unter welchen man
ſein Geſprach mit dem Teufel uber die Privatmeſſen
nicht vergeſſen muß. „Es begegnete mir einſt, er
„zahlt er, daß ich gegen die Mitternachtsſtunde plotz-
„lich aufwachte; und da fing Satan an, ſich mit mir
„in Streit einzulaſſen. Hore, du ſehr gelehrter
„Doktor Luther, ſagte er zu mir, du weißt, daß du
»ungefahr ſeit funfzehn Jahren tagtaglich Privat
„meſſen lieſeſt; was wurdeſt du aber ſagen, wenn
„Jdu wußteſt, daß dieſe Meſſen ein abſcheulicher Goz—
»zendienſt ſind?“ (Sonderbar genug, daß der Teufel
den Gotzendienſt fur abſcheulich halt!)) „Hierauf ant
»wortete ich: ich bin ein Prieſter, bin von einem Bi
„ſchof geweihet worden, und thue dies alles auf Be—
„fehl und aus Gehorſam. Das iſt freilich wahr,
„verſetzte der Teufel; aber ſo thun auch die Turken
„und die Heiden alles in ihren Tempeln aus Gehor—
»ſam. Wie nun, wenn deine Einſetzung und Weihe
„falſch waren, wie die Prieſter der Turken und der
„Samariter falſche Prieſter und Diener einer fal—
„ſchen Religion ſind? Wenn du eine Privatmeſſe
„lieſeſt, ſo nimmſt du allein das Sakrament. Jſt
„das der Einſetzung Chriſti gemaß? Warum ſagſt
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„du nicht auch, ein Menſch konne ſich ſelbſt taufen?
„Warunm ſollte es nicht auch eine Ehe ſein, wenn ein
„Menſch ſich ſelbſt heirathete?“ Luther ward
von dieſen Grunden uberzeugt, bat den Teufel um
Vergebung, geſtand daß er Tod und Verdammniß
verdient habe; und ſchickte hernach dieſen Bericht
nach Wittenberg, wo die verſammelte Univerntat
entſchied: die Privatmeſſen mußten abgeſchaft werden.

Papſt Leo X ſtirbt den 1. Dezember. Diieſer
Papſt hatte von den Medici, ſeinen Vorfahren, die
Uebe zu den Wiſſenſchaften geerbt.

[J. 1522. Kardinal Hadrian Florens,
ehemaliger Lehrmeiſter Karls V. wird den 9. Janner
zum Papſt erwahlt, und nennt ſich Hadrian VI.
Dieſer Kardinal war in Spanien, als er gewahlt
ward; und war weder bei den Kardinalen, noch am
Romiſchen Hofe, wo er nie geweſen war, bekannt.

Luthern ward die Zeit in ſeiner Einſamkeit lang;
er verließ ſie im Anfang dieſes Jahres, gegen des
Kurfurſten von Sachſen Verbot, und kam nach Wit—
tenberg zuruck. Hier fand er, daß Karlſtadt ſeine
Abweſenheit benutzt hatte, um ſich. zum Haupt der
Partei aufzuwerfen. Er ward ſehr boſe hieruber; er
beklagte ſich, daß Karlſtadt in ſo kurzer Zeit ſo große

„Veranderungen vorgenommen hatte, als: die Bilder
weg zu thun, das Abendmahl unter beiden Geſtalten
einzufuhren, und vorzuglich die korperliche Gegenwart
anzugreifen. Luther predigte hieruber, und ſagte von
den Urhebern dieſer Unternehmungen: „Vor dem
„Papſt konnte ich ſie leicht vertheidigen; aber ich
„weiß nicht, wie ich ſie vor dem Teufel rechtfertigen
„ſoll.“ Jn einer andern Predigt ſuchte er zu bewei—
ſen, daß man zur Abſtellung der Mißbrauche nicht
die Hande, ſondern das Wort gebrauchen muſſe.
„Das Weort hat, ſagte er, wahrend ich geruhig
„ſchlief, und mein Bier mit meinem lieben Melanch—
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„thon und mit Amsdorf trank, auf ſolche Art das
Papſtthum erſchuttert, als nie ein Furſt oder ein
„»Kaiſer gethan hat.“ Luther war bloß darin mit
Karlſtadt zufrieden, daß er ſich verheirathet hatte.
Dies iſt der erſte Geiſtliche, welcher, Kraft der Re—
formazion, offentlich in Deutſchland heirathete.

Der Turkiſche Kaiſer Soliman bemachtigt ſich
den 20. Dezember durch Kapitulazion der Inſel Rho—
dus nach ſechsmonatlicher Belaagerung. Villiers
r Jsle-Adam war damals Großmeiſter des Or—
dens.

[J. 1523.] Reichstag zu Nurnberg, wo der
papſtliche Nunzius alles mogliche anwandte, um das
Lutherthum zu unterdrucken; aber dieſe Lehre hatte
ſchon zu tiefe Wurzeln geſchlagen, als daß ſie ſo leicht
ausgerottet werden konnte. Man antwortete auf die
Schriften des Nunzius durch andere Schriften; endlich
entwarfen die Furſten eine Schrift in 1oo Artikeln, die
ihre Klagen und Forderungen gegen den Romiſchen
Hof enthielten. Die Furſten beklagen ſich darin:
uber die Taxen, die ſie fur Diſpenſazionen und Ab—
ſoluzionen zahlen muſſen; uber das durch die Ablaßz
briefe gezogene Geld; uber die Abrufung der Pro
zeſſe nach Rom; u. ſ. w. Dem ungeachtet ward aber
der Ausſpruch des Bannes gegen Luthern und deſſen
Anpanger wiederholt, obgleich der Kurfurſt von Sach
ſen dagegen proteſtirte. Dieſer Furſt hielt in die—
ſem Jahr zu Juterbock eine Zuſammenkunft mit
den Herzogen von Braunſchweig und den Anhalti—
ſchen Furſten, welche ſammtlich Anhanger Luthers
waren. Man kann dieſe Zuſammenkunft als den An
fang des Lutheriſchen Bundes anſehen.

Es entſtand in Deutſchland noch eine andere
Sekte, die ſehr traurige Folgen hatte. Dies waren
die Wiedertaufer, die den Namen daher beka—
men, weil ſie alle die in der Kindheit getauft worden
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waren, von neuem tauften, und die Kindertaufe ver—
warfen. Die Anfuhrer derſelben waren Thomas
Munzer und Nikolaus Storch. Uuther ließ
ſie aus Wittenberg verjagen. Man weiß nicht recht,
was aus Storch geworden iſt. Munzer aber begab
ſich nach Altſtadt in Thuringen, wo er eine große
Menge Anhanger bekam. Der Kurfurſt von Sach—
ſen, dem Altſtadt gehort, ließ ihn von dort verjagen;
nun durchſtrich Munzer Deutſchland, und verbreite—
tete die Greuel ſeiner Schwarmerei. Er predigte die
Verachtung der Obrigkeiten und der Herrſchaften;
und brachte viele Bauern zuſammen, die er zur Em—
porung aufwiegelte.

Jn dieſem Jahre eigentlich erſchien Zwingli an
der Spitze einer Partei; der Zurcher Magiſtrat ließ
eine Prufung anſtellen, welche von beiden Lehren die
beſſere ſei: Zwingli's Lehre, oder die, welche der Bi—
ſchof von Koſtnitz aufrecht erhalten wollte. Nach ge—
haltenen Konferenzen entſchied der Senat fur Zwin
gli, und befahl die Einfuhrung ſeiner Lehre im ganzen
Kanton. Faber, Obervikar des Biſchofs von Koſt—
nitz, proteſtirte gegen dies Edikt; es wurden neue
Konferenzen gehalten, und die Obrigkeit erließ einen
neuen Befehl, worin den Prieſtern und Monchen
unterſagt ward, offentliche Prozeſſionen zu halten,
das heil. Sakrament herum zu tragen, und es zur
Anbetung in den Kirchen auszuſtellen. Die Reli—
quien der Heiligen wurden weggenommen, die Or—
geln abgeſchaft, das Glockenlauten verboten, u. ſ. w.

Herzog Friedrich von Holſtein ſtoßt ſeinen
Oheum, Konig Chriſtian II von Dannemark, vom
Thron. Der neue Konig fuhrt das Lutherthum in
ſeinen Staaten ein.

Guſtav Erik ſon, der ſeit einigen Monaten auf
dem Schwediſchen Thron ſaß, folgte dieſem Bei—
ſpiel, und fuhrte gleichfalls das Lutherthum ein.

35
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Papſt Hadrian VI ſtirbt d. 24. September. Der
Kardinal Julius Medici folgt ihm den 29. No—
vember, und nennt ſich Klemens VII.

[J. 1524.1 Oekolampadius, Monch und
Pfarrer zu Baſel, nimmt die neue Lehre an, und ver—
bindet ſich mit Zwingli. Er war der erſte proteſtan—
tiſche Prediger zu Baſel.

Zwiſchen Luthern und Karlſtadt kam es dies Jahr
zum offentlichen Bruch. Sie trauken eines Tags
zuſammen in der Schenke; Karlſtadt, vom Trinken
erhitzt, drohte Luthern, gegen ihn zu ſchreiben. Der
hitzige Theolog nahm die Ausforderung an, und gab
jeuem einen ooldenen Thaler, mit. der Bitte, ihn zu
behalten, wenn er gegen ihn ſchriebe. Karlſtadt
nahm den Thaler, und gab Luthern die Hand darauf.
Dieſer trank ein großes Glas auf Karlſtadts Geſund
heit, und auf das ſchone Werk, was er hervorbtin—
gen wurde, aus. Der andere ließ ſich nicht abſchre—
cken: er leerte ein eben ſo großes Glas, um ſeine
Entſchloſſenheit zu zeigen. Jhr Abſchied war nicht
evangeliſch. „Ade, mogte ich dich auf dem Rade
„ſehen!“ ſagte Karlſtadt zu Luthern. „Lebe wohl,“
erwiederte Luther,„wmogteſt du, ehe du aus der Stadt
„komimſt, den Hals brechen! Dies geſchah am
22. Auguſt d. J.

[J. 1525. Schlacht bei Pavia, wo Franz J
gefangen genommen wird.

Der Bauernkrieg verurſachte große Verwu—
ſtungen in Deutſchland. Die Aufruhrer erließen ein
Manifeſt in zwolf Artikeln, die alle dahin gingen: die
ſeit undenklichen Zeiten in Deutſchland eingefuhrte
Ordnung umzuſturzen. Sie rotteten ſich an 40,000
ſtark zuſammen. Man muß nicht glauben, als wa—
ren ſie alle Wiedertaufer geweſen; ein Theil wollte
ſich nur den Geſetzen und den Obrigkeiten entgegen—
ſtellen; ein anderer Theil verlangte bloß von allen

J
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Abgaben oder Auflagen befreit zu ſein. Dieſe Ban—
diten theilten ſich in drei Haufen: der erſte ſtand bei
Biberach am Fluſſe Rieß „der andere im Algau in
Schwaben, der dritte am Bodenſee. Die erſte
Schlappe bekamen ſie zu Lippen nahe bei Ulm; und
ganzlich geſchlagen wurden ſie zu Frankenhauſen.
Jhre Anfuhrer, Munzer und Pfeifer, wurden da
gefangen genommen, und ihnen der Kopf in Muhl—
hauſen abgeſchlagen.

Der Tod des Kurfurſten Friedrich von Sachſen
erlaubte Luthern, ſeiner Neigung zu folgen. Dieſer
Furſt wurde Luthers Verheirathung nicht gerne geſe—
hen haben; nach deſſen Tode aber heirathete er den
11. Junius eine Nonne Katharina von Bo—
ren. Ein Jahr darauf folgte Oekolampadius dieſem
Beiſpiel. Erasmus ſpottet uber deſſen Heirath
auf folgende Art: „Oekolampadius, ſagt er, heira—

„thet ein junges recht artiges Madchen; wahrſchein—
„lich um ſein Fleiſch zu kaſteien. Man ſagt zwar
„immer, das utherthum ſei etwas Tragiſches; ich
„finde aber, daß nichts komiſcher iſt: denn die Ent—
„wiekelung des Stucks iſt allezeit eine Ehe, und alles
„endigt mit einer Heirath, wie in den Komodien.““
Uther war 45 Jahr alt, als er heirathete.

Albrecht vonBrandenburg, Großmeiſter des
Deutſchen Ordens, ſchließt einen Vertrag mit Po—
len, dem zufolge der Theil Preuſſens, welcher bis
dahin den Deucſchen Rittern gehort hatte, in ein welt—

liches und erbliches Herzogthum, zum Vortheil Al—
brechts und ſeiner Nachkommen, verwandelt ward.
Albrecht vermahlte ſich mit einer Daniſchen Prinzef—
ſinn, und ward LUutheriſch.

[J. 1526.] Kurfurſt Johann von Sachſen,
Friedrichs Nachfolger, nahm doffentlich das Luther
thum an. Er ſtellte in ſeinen Landen ganzlich das
Anſehen des Papſtes ab, hob alle Monchs- und Non—
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nenorden auf, bemachtigte ſich der Halfte der Ein
kunfte der Kirche, und vertheilte die andere Halfte un
ter den Hoſpitalern und den lutheriſchen Geiſtlichen.
Auch Landgraf Philipp J von Heſſen, mit dem Bei—
namen der Großmuthige, erklarte ſich fur Lutheriſch.

Franz J wird in Freiheit geſetzt, vermoge eines
Veraleichs, den er nicht halt.

[J. 1527.] Der Herzog von Bourbon, der, we—
gen einiges Verdruſſes mit Franz J. in Karls VDienſte
getreten war, befehligte ein Kriegsheer fur den Kaiſer
in Jtalien. Er hatte zwar Soldaten; aber man gab
ihm kein Geld ſie zu bezahlen. Er ſtellte ſich, als wollte
er nach Neapel gehen, und ließ deshalb den Papſt
um den Durchmarſch durch Rom bitten. Er ſah wohl
voraus, daß ihm dies wurde abgeſchlagen werden;
er ruckte hierauf gegen Rom an, und bemachtigte ſich
der Stadt. Er ſelbſt verlor das Leben, ehe er ſeiner
Eroberung genießen konnte; aber der Prinz von Ora—
nien, der unter ihm befehligte, vollfuhrte ſeinen Plan.
Die Stadt ward der Plunderung Preis gegeben, der
Papſt fluchtete ſich in die Engelsburg. Die Solda
ten, die zum Theil lutheriſch waren, zogen die Klei—
dungen der Kardinale an, die ſie in deren Hauſern
gefunden hatten; ſetzten den Papſt ab, und gingen
ins Konklave, wo ſie Luthern zum Papſt erwahlten.

Wahrend dies in Rom geſchah, ließ Karl Vin Spa—
nien, wo er war, Prozeſſionen zur Befreiung von
Klemens VII halten. Der Reichsrath des Kaiſers
hielt ſechs Monate die Wirkung dieſer Prozeſſionen
auf; und der Papſt kam nicht eher los, als bis er
alles, was dieſer Furſt verlangte, bewilliget hatte.

Die Obrigkeit in Bern ließ offentliche Unterre
dungen halten, um ſich zwiſchen Zwingli's und der
Katholiken Lehre beſtimmen zu konnen. Sie erklarten
ſich fur Zwingli; ſie ließen eine Saule errichten, und
darauf in goldenen Buchſtaben den Tag, und das
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Jahr ſchreiben, da in ihrem Kanton die katholiſche
Religion abgeſchaft worden. Koſtnitz folgte ihrem
Beiſpiel.

[J. 1529. Die Meſſe wird zu Strasburg und
zu Baſel durch Rathsbeſchluſſe abgeſchaft.

Reichstag zu Speier wegen der Angelegenheiten
der Kirche. Die Stande verdammen ohne Gnade die
Wiedertaufer, und beſtimmen gegen ſie die Strafe
des Todes. Zugleich wird feſtgeſetzt: doß Niemand,
bis zur Haltung einer Kirchenverſammlung, wegen
der Religion beunruhiget werde; ausgenommen Lu—
thers Lehren uber die Meſſe, welche verworfen und
allgemein verboten wurden. Gegen dieſe Ausnah
me beſchweren ſich die Kurfurſten Johann von Sach—
ſen, und Georg von Brandenburg, die Herzoge Ernſt
und Franz von Luneburg, Landgraf Philipp von Heſ—
ſen, und Furſt Wolfgang von Anhalt. Sie wider—
ſetzten ſich dem Edikte; und ihre Erklarung ward von
den Deputirten aus vierzehen Reichsſtadten unter—
ſtutzt, welche zwei Tage nachher gegen den Speieri—
ſchen Beſchluß proteſtirten, ihre Proteſtazion ſchrift
lich verfaßten, und ſie am 19. April in einer Schrift
offentlich bekannt machten, worin ſie uber alles Ge—
ſchehene an den Kaiſer, an ein kunftiges allgemeines
oder Nationalkonzil, und an alle unverdachtige Men—
ſchen appellirten. Von dieſer beruhmten Proteſta—
zion iſt nachher der Namen Proteſtanten entſtanden.

Konig Heinrich VIII von England betrieb ſeit ei—
niger Zeit am Romiſchen Hofe ſeine Eheſcheidung von
Katharina von Arragonien. Er hatte bis dahin ge
hoft, die Sache gutlich beilegen, und Anna Boleyn
ohne Aufſehn heirathen zu konnen; dieſe Hofnung
ſchwand aber, weil der Papſt ſich vor dem Kaiſer
furchtete, welchem als einem Neffen von Katharina
die Sache ſehr am Herzen lag. Anfangs war die
Sache den Kardinalen Wolſey und Campeggio auf—
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getragen worden, um ſie in England zu entſcheiden.
Dieſe beiden feinen Staatsmanner aber fanden ſie zu
bedenklich: ſtatt ſie alſo zu beendigen, wandten ſie
unter der Hand alles mogliche an, damit die Sache
nach Rom abberufen wurde; hierin wurden ſie von
Karl V ſehr gut unterſtutzt, der den Papſt ſo laut
darum anforderte, daß derſelbe es nicht abſchlagen
zu durfen glaubte. Heinrich ward dadurch erbittert,
Wolſey fiel in Ungnade, und Campeggio kehrte nach
Rom zuruck.

[J. 1530.] Karl V wird den 22. Februar zu Bo
logna von Papſt Klemens VII zum Konig von Jta—
lien, und den 24. deſſelben Monats zum Romiſchen
Kaiſer gekront. Dieſer Furſt gab den Rhodiſer—
rittern durch offene Briefe vom 24. Marz die Jnſel
Malta, und ſeit der Zeit heiſſen ſie Malteſer—
ritter.Karl V begiebt ſich zum Augsburger Reichs—
tage, wo er die mehrſten Kurfurſten und Furſten des
Reichs fand. Den 285. Jun. uberreichten die Prote—
ſtanteu dem Kaiſer und den Standen ihr Glaubens—
bekenntniß, welches ſeitdem unter dem Namen der
Augsburgiſchen Konfeſſion ſo bekannt iſt.
Dieſer Furſt befahl ſeinen Theologen, es zu unter—
ſuchen; aber nach vielem Disputiren von beiden Sei

rt

ten ward doch nichts ausgemacht. Er ließ deshalb
die Stadtthore bewachen; aber Landgraf Philipp. von
Heſſen fand Mittel zu entkommen. Und ſo ſcheiterte
der Plan, den der Kaiſer etwa gegen die proteſtanti—
ſchen Furſten gemacht hatte: weil der Landgraf allein
hinlanglich war, alle Macht zuſammen zu bringen.

Die Proteſtanten verſammeln ſich zuSchmalkal—
den in der Grafſchaft Heuneberg, und verabreden
hier einen Bund zu'ihrer gemeinſchaftlichen Verthei—
digung und zur Beſchutzung ihrer Religion. Er ward
am letzten Tag des Jahres unterzeichnet.
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Heinrich VIII, der nur an ſeine Eheſcheidung mit
Katharina von Arragonien dachte, ließ hieruber alle
Univerſitaten in Europa befragen. Das Geld dieſes
Furſten machte ihm die Jtaliauer gunſtig; d.e Ranke
des Biſchofs von Bajonue du Bellay und das Geld
bewirkten die Erklarung der Pariſer Univeiſttat fur
die Scheidung. Die Univerſitaten in Deutſchland,
Flandern und Spanien blieben aber ſtandhaft. Un—
ter den Stiftern der neuen Sekten waren nur Zwingli
und Kalvin dem Konige gunſtig. Kalvin war damals
nur 20 Jahr alt.

[J. 1531. J Karl V laßt auf einem Reichstag zu
Kolln ſeinen Bruder Ferdinand zum Romiſchen Ko—
nig erwahlen.

Die funf katholiſchen Schweizerkantone: Luzern,
Schwiz, Zug, Uri, und Unterwalden, greifen zu
den Waffen, und ziehen gegen Zurich. Zwingli ſtellt
ſich an die Spitze von 20,ooo Mann, und ruelt ihnen
entgegen. Dieſer Sektenſtifter bleibt im Gefechte,
mit den Waffen in der Hand.

Franz J. der die Proteſtanten in Frankreich ver—
brennen laßt, verbindet ſich mit den deutſchen Pro—
teſtanten, und tritt dem Schmalkalder Bunde bei.

Da der Konig von England ſeine Eheſcheidung
zu Rom nicht durchſetzen kaun, ſo entſchließt er ſich,
die Sache durch ſein Parlament entſcheiden zu laſſen.
Er laßt ſich deshalb zum Oberhaupt der Geiſt—
lichen und der Kirche in England erklaren.

[J. 1532. Die proteſtantiſchen Furſten wollten
Ferdinand nicht als Romiſchen Konig erkennen, und
der Kaiſer fuhlt ſchon das ganze Gewicht dieſer Sache.
Damit dieſer Furſt den ſehr weit vorruckenden Tur—
ken alle ſeine Macht entgegen ſtellen kann, unterzeich—
net er einen Vertrag, worin er verſpricht, daß nie
mand der Religion wegen beunruhiget werden ſoll,
bis zur allgemeinen Kirchenverſammlung, welche, wie
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er verſichert, binnen ſechs Monaten zuſammen kom
men wird.

Das Englandiſche Parlament ſchaft die Annaten
ab. Heinrich VIII heirathet heimlich Anna Bo
leyn.

lJ. 1533.1 Thomas Kranmer, Erzbiſchof von
Kanterburi, annullirt die Ehe Heinrichs mit Kathari—
nen, und beſtatiget dieſes Furſten Vermahlung mit
Anna Boleyn. Der Papſt verwirft dieſen Ausſpruch,
und erklart ihn fur null; er zitirt Heinrich aufs neue.
Die Abgeſandten dieſes Furſten melden dem Papſte
die Appellazion des Konigs und des Erzbiſchofse von
Kanterburi an eine kunftige Kirchenverſammlung.

[J. 1534. Der Papſt, aus Furcht vor dem Kai
ſer, entſchließt ſich endlich, in der Scheidungsſache
zwiſchen Heinrich VIIl und Katharina von Arragonien
einen Ausſpruch zu thun. Die Ehe ward fur gultig,
und die von Papſt Julius II dem Konig ertheilte Diſ—
penſazion fur richtig erklart. Auch war es in der That
nicht das erſte mal, daß Papſte die Ehe mit einer
Bruderswittwe erlaubt hatten; es ſchien alſo, als
ware Julius II bei Ertheilung dieſer Diſpenſazion
durch das Beiſpiel ſeiner Vorfahren gerechtfertiget,
und als konne Klemens VII nicht anders als ſie fur
rechtinaßig anſehen. Kaum aber war dieſe Nachricht
in England angekommen, als das verſammelte Par
lament Maaßregeln ergrif und Verordnungen erließ,
um alles Verkehr mit dem Romiſchen Hofe zu hem
men. Man verbot, Katharinen anders zu nennen,
als: Prinzeſſinn von Wales; wie Wittwe des Prin
zen Arthur, des Konigs Bruders.

Jgnazius von Lojola, Sifter der Jeſui—
ten, legt d. 15. Auguſt, nebſt Franz Xaver und funf
Anderen, ſein erſtes Gelubde in der Kirche Mont
martre bei Paris ab.

Papſt
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Papſt Klemens VII ſtirbt den 25. September.

Jhm folgt den 13. Oktober der Kardinal Alexan—
der Farneſe, welcher den Namen Paul llIl an—
nimmt. Dieſer Papſt erregte bald ein allgemeines
Murren, da er Alexander Farneſe, einen Knaben von
14 Jahren, und Guido Aſfkanius Sſorza, von 16
Jahren, zu Kardinalen erhob. Beide waren ſeine
Enkel: der erſte von des Papſtes naturlichem Sohne
zudwig Farneſe, der andere von ſeiner naturlichen
Tochter Konſtanzia. Man erſtaunte ſehr, daß zu
einer Zeit, wo von nichts, als Verbeſſerung der Kir—
chenzucht die Rede war, man ſo junge Kardinale ſah;
die doch, vermoge ihrer Wurde, die Beſtimmung hat—
ten, mit dem Papſte die Regierung der allgemeinen
Kirche zu theilen.

[J. 1535.] Heinrich VIII hatte den Biſchof von
Rocheſter John Fiſher, und den ehemaligen Groß—
kanzler von England Thomas Morus, zu ewi—
gem Gefangniß verdammen laſſen. Jhr Verbrechen
beſtand darin, daß ſie des Konigs Verfahren bei ſei—
ner Trennung vom Romiſchen Hofe nicht billigten.
Der Papſt ernannte Fiſhern-zum Kardinal, um ihm
dadurch großeres Anſehen zu verſchaffen. Aber, als
Heiurich es erfuhr, ſagte er bloß kalt: dieſe Erhebung
ſei ſehr unnutz, denn Fiſher wurde keinen Kopf mehr
haben, wenn der Huth fur denſelben ankame. Auch
ward ihm wirklich wenig Tage darauf der Kopf ab—
geſchlagen. Der beruhmte Thomas Morus uber—
lebte ihn nicht lange; er litt dieſelbe Strafe.
Paul III ſah wohl, daß er durch Schonung gegen
Heinrich VIII nichts gewann. Daher erließ er eine
Bannbulle gegen dieſen Furſten, und entband deſſen
Unterthanen vom Eid der Treue; er befahl allen
Englandern, die Waffen gegen ihren Konig zu ergrel—
fen, und belegte das ganze Konigreich mit dem Jn—
terdikt. Jndeß war alles dieſes nur eine Drohung,
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die nur dann in Wirklichkeit ubergehn ſollte, wenn
Heinrich binnen drei Monaten nicht, in Perſon oder
durch einen Anwald, in Rom erſcheinen wurde.

Franz J laßt ſo viel Proteſtanten in Frankreich
verbrennen, daß die deutſchen Proteſtanten Klagen
daruber bei ihm anbringen. Um es mit dieſen nicht
zu verderben, laßt der Konig ihnen ſagen: man habe
bloß Schwarmer verbrannt. Dies beſtimmt Kal—
vin, eine Schutzſchrift fur ſie zu ſchreiben, nehmlich
ſein beruhmtes Buch von der chriſtlichen Lehre,
welches er Franz J dedizirt. Dies erſte Werk war
aber gleichſam nur der Entwurf eines großeren,
welches in der Folge dem Verfaſſer unter den Handen
anwuchs.

[J. 1536.] Der Kaiſer begiebt ſich nach Rom,
und berathſchlagt mit dem Papſt uber den Verſamm
lungsort eines Konzils. Sie werden uber Mantua
einig. Dieſem gemaß erlaßt Paul III eine Bulle,
um die Kirchenverſammlung nach Mantua zu beru—
fen. Die Proteſtanten beſchweren ſich daruber, und
weigern ſich hinzukommen.

Die Koniginn Katharina von Arragonien ſtirbt.
Heinrich VIII ließ fur ſie trauern, und ſie ehrenvoll
beerdigen. Anna Boleyn zeigte uber dieſen Tod eine
unanſtandige Freude, die aber bald geſtort ward;J denn der Konig war ihrer ſchon fatt, und hatte ſeine
Neigung auf eine von Annens Hoffraulein Johanna
Seymour geworfen. Heinrich ließ Anna eines
ſtraflichen Umganges mit Moylord Rochefort, ihrem
Bruder beſchuldigen. Des Konigs Leidenſchaft ge—
aen die Seymour machte, daß die Sache aufs eiligſte
betrieben ward. Anna Boleyn ward gefangen age—
nommen, und nach mehreren Verboren verurtheilt,
den Kopf zu verlieren; welches auch in Gegenwart
der Herren vom Hofe und einer unbeſchreiblichen
Menge Volks, welches die Neuheit des Schauſpiels
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herbeigezogen hatte, geſchah. Jhr Bruder und deſ—
ſen angebliche Mitſchuldige hatten gleiches Schickſal.

Heinrich hob in dieſem Jahre alle Kloſter auf,
die nicht uber zweihundert Pfund Sterling Einkunfte
hatten, und verkaufte ihre Guter zu ſeinem Vortheil.
So viele Veranderungen erregten mehrere Emporun—
gen; aber Heinrich hatte das Gluck, daß ſie den
Staat nicht erſchutterten.

Kalvin laßt ſich zu Genf nieder, wo er zum
Prediger und Profeſſor der Theologie erwahlt wird.
Dieſe Stadt war vollig proteſtantiſch, die Ausu—
bung der katholiſchen Religion war dort nicht mehr
erlaubt.

[J. 1537. Die Proteſtanten erlaſſen ein Mani
feſt zur Rechtfertigung ihrer Weigerung in Abſicht
des von Paul III zu Mantua angekundigten Konzils.
Der Herzog von Mantua verweigert ſeine Stadt zur
Haltung der Kirchenverſammlung, unter dem Bor—
wande einer dazu nothigen zahlreichen Beſatzung.
Hierauf beſtimmt der Papſt zum Verſammlungsort
die Stadt Bicenza, welche der Republik VBenedig
gehort.

Konig Chriſtian III von. Dannemark verjagt die
Biſchofe, und bemachtigt ſich aller Einkunfte der
Kirche in ſeinen Konigreichen Norwegen und Dan
nemark.

J. 1538. Der Papſt erlaßt ſeinen gegen Heinrich VIII ausgeſprochenen Bann. Die Englandiſchen

Biſchofe erklaren, ſich gegen den Romiſchen Hof.
Durch eine beweinenswurdige Verkehrtheit des Gei
ſtes, verfolgt der Konig die Anhanger der neuen Re
ligion bis zum Verbrennenlaſſen; und doch zielen alle
ſeine Schritte zur Einfuhrung dieſer Religion in ſeine
Staaten ab

[J. 1539.] Das Englandiſche Parlament hebe
alle Abteien auf.
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Die zu Wittenberg verſammelten Lutheriſchen

Doktoren, mit Luthern und Melanchthon an ihrer
Spitze, geſtatten dem Landgrafen von Heſſen die Er—
laubniß, zwei Frauen zu heirathen. Die Lutheraner
fuhlten wohl, wie viel Schaden ihnen dies bei aller
Welt thun wurde; aber ſie hatten des Landgrafen gar
zu nothig, als daß ſie es abzuſchlagen wagen durften:
und er beſtand durchaus darauf.

[J. 1540.] Die Malteſerritter werden in Eng—
land durch eine Parlamentsakte aufgehoben. Hein
rich VIII laßt ſeine Ehe mit Anna von Kleve fur
ungultig erklaren. Er heirathet zur funften Frau
Katharina Howard; die aber 1542, wegen des
nehmlichen Verbrechens, deſſen Anna Boleyn war
beſchuldigt worden, enthauptet wurde. Heinrich
ſchließt ſeine ſechste Ehe mit Katharina Parr—,
tord Newils Latimer Wittwe.

Pauls III Bulle zur Beſtatigung des von Jgna—
zius Lojola geſtifteten Jnſtituts.

[J. 1541. Der Kaiſer laßt zu Regensburg das
Jnterim oder Jnnhalt bekannt machen. Dieſes
Edikt verſichert jedem die Freiheit: bei ſeinem Glau—
ben zu bleiben, bis die beabſichtigte allgemeine Kir—
chenverſammlung ihre Entſcheidungen erlaſſen wurde.

J. 1342. Reichstag zu Speier, wo. die StadtTrient von den katholiſchen Furſten vorgeſchlaqen
wird. Die Proteſtanten erklaren ſich dagegen; aber
demungeachtet erlaßt der Papſt eine Bulle zur Zu
ſammenberufung des Konzils auf den a. November.
Seine Legaten begaben ſich dahin, und ſo auch des
Kaiſers Abgeſandte; nachdem ſie aber lange unnutz;
gewartet hatten, war man genothiget, ſie zuruck zu!

rüfen.Leonardin Okini, Kapuzinergeneral, nimmt die—14

neue tehre. an, und heirarhet zu Genf ein Madchen,
das er unterwegs in Lucca entfuhrt hatte.

5*
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[J. 1543.1 Herrmann, geborener Graf von

Wied, Erzbiſchof und Kurfurſt von Kolln, nimmt
das Lutherthum an.

Der Papſt unterredet ſich mit dem Kaiſer am
24. Junius zu Buſſeto, um denſelben zu vermogen,
ſich mit Frankreich zu verſohnen. Der Friede ward
im folgenden Jahre geſchloſſen; und alsbald erlaßt
der Papſt eine Bulle, worin er aufs neue die Kirchen—
verſammlung zu Trient anf d. 15. Marz 1543 anſagt.

[J. 1544. Reichstag zu Speier, von Karl V
zuſammenberufen. ESr hebt daſelbſt aufs neue die
Ausfuhrung: des Augsburger Edikts auf, und be—
ſtimmt, daß: das Reichskammergeriichr kunftig
getheilt, d. h. halb mit katholiſchen und halb mit lu—
therſchen Richtern beſetzt, ſein ſolle.

[J. 1545.J Oppede, erſter Praſident des Pro—
vencer Parlaments, laßt uber aooo Menſchen, unter
dem Vorwand von Katzerei, verbrennen; 13 Dorfer
oder:Flecken gehen durch ihn in Feuer aäuf. Franz J
beſchutwigte ihn, er habe ſeine Befehle uberſchritten;
und er ſollioch ſterbend Heinrich II aufgetragen' ha—
ben, gegen die Urheber dieſer abſcheulichen Handlung
Unterſuchunden anſtellen, und ſie nach aller Strenge
der Geſetze deſtrafen zi laſſen.

Der Papſt belehnt ſeinen Sohn, Peter Ludwig
Farnofe/ mit den Herzogthumern Parma und Pia
eenzal  Hieruber ward offentlich gemurit; man fand
es ſehr ſeleſam, daß, wahrend man beſſere Kirchen—
ordnung einfuhren wollte, das Oberhaupt der Kirche
ſeinem Baſtarde Furſtenthumer gab.  Der Fort
ſetzer des Hrn. von Fleury ſagt zwar: Paul III ſei

vor ſeinem Eintritt in den geiſtlichen Stand verhei—
rathet geweſen, und. habedamals diẽſen Sohn ge
zeugt;! abrr die andern:Geſchichtſchreiber ſtimmen ſyh
ſehr darin uberein, ihn unehelich zu nennen, daß man
nicht daran zweifeln kann.
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Der Papſt hatte zu Praſidenten bei der Kirchen—
verſammlung zu Trient die Kardinale Cervin und
Polus del Monte ernannt. Endlich ward dies ſo oft
angekundigte Konzil den 13. Dezember erofnet. Es
waren damals zu Trient nur vier Erzbiſchofe, zwei
und zwanzig Biſchofe, und funf Ordensgenerale,
nebſt den Äbgeſandten des Kaiſers und des Romi
ſchen Konigs.

J. 1546.] Auf dem Konzil war großer Streit
uber die Bucher des Alten und des Neuen Teſta—
ments. Man wußte nicht recht, wie man das Dekret
faſſen ſollte; vielen ſchien es, man konne die Bucher
nicht alle in gleichen Rang ſtellen, und ihnen gleiches
Anſehen geben, weil manche derſelben ſeit langer Zeit
fur apokryphiſch waren angeſehen worden. Jndeß
ward, nach allem Streit, eutſchieden: daß alle Bu
cher, welche die Vulgata hat, acht und. gottlich wa—
ren. Dieſes kam vielen ganz auſſerordentlich vor,
und ſie fragten laut: „ob man denn daruber eine
„neue Offenbarung gehabt habe? Denn die Tradbi—

„dion, ſagten ſie, iſt gegen ſie. Wie.konnen z. B.
„Cfuhren ſie fort) die Vater des Konzifs beſſer, als
„St. Gregor der Große, wiſſen, ob die Pucher der
„Nakkabhter gottlich ſind? Dieſer Papſt, welcher zu
ſeiner Zeit die Wahrhelt noch beſſer wiſſen konnte,
„als wir itzt, verſichert, ſie waren nicht kanoniſch.“

Martin Luther ſtirbt. zu Eisleben d. 18. Februar.
Sein Lelchnam wird nach Wittenberg gebracht, und
bort begraben.

[J. 1547. Vorſchlag, unter Vorwand einer
Anſteckung, die Kirchenverſammlung nach Bologna
zu verlegen. Der Vorſchlag ging mit den mehreſten
Stimmen durch. Aber die Spaniſchen Pralaten und
anderen Untertbanen des Kaiſers weigerten ſich, nach
Bologna zu gehen. Die Anderen reifeten dahin; und
ſe entſtand ein Stillſtand im Konzil, weil die welche
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zu Bologna waren, nicht wagten, etwas daſelbſt
zu entſcheiden.

Konig Heinrich VIII von England ſtirbt zu An—
fang des Jahres. Der Herzog von Sommerſet,
Oheim des neuen Konigs Eduard VI, fuhrt die Ver—
waltung des Reichs; und beſchaftigt ſich mit dem Erz—
biſchof Kranmer von Kanterburi aufs ernſtlichſte, die
neue Religion im ganzen Reiche einzufuhren. Durch
eine Parlamentsakte vom 4q. November wird das
Abendmahl unter beiden Geſtalten anbefohlen, und die
Privatmeſſen abgeſchaft. Franz J ſtirbt zwei Mo
nate nach Heinrich VIII.

Der Kaiſer verfolgt die Beſchutzer der neuen Lehre
mit den Waffen. Er hatte die Miniſter des Kurfur—
ſten von Sachſen beſtochen; dieſe beredeten daher ih—
ren Herrn, ſeine Truppen zu vertheilen, um die Kaiſer—
liche Armee in kleinen Haufen anzugreifen. Aber der
Kurfurſt ward bei Muhlberg uberfallen, ſein Heer
geſchlagen, und er ſelbſt gefangen genommen. Der
Kaiſer verurtheilte ihn, ohne Befragen der Reichs—
ſtande zum Tode. Dieſe Strafe ward in eine Art
von Vergleich verwandelt, wodurch der gefangn—
Furſt der kurfurſtlichen Wurde entſagte, und ſeine
Lander ſeinem Sieger ubergab. Auch der Landgraf
von Heſſen mußte ſich dem Kaiſer unterwerfen. Die
Abrede war, daß dieſer Furſt den Kaiſer, knieend,
demuthig um Vergebung bitten, ſeine Truppen ent
laſſen, und ſeine Feſtungen, bis auf eine die er ſich
wahlen konne, ſchleifen laſſen ſolle. Dagegen ver—
ſprach Karl V. ihn nicht in ein igem Gefangniß zu
halten. Der Landgraf erfullte alles; als er aber in
ſeine Staaten zuruck kehren wollte, hielt ihn der Here
zog von. Alba als einen Gefangenen auf. Der Land
graf beſchwerte ſich, und berief ſich auf ſeinen Geleits
brief; aber, da durch eine kleine Aenderung das
Wort ein igem in ewigem verwandelt worden war,

Aa 4
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ſo beſagte der Brief itzt bloß: daß man ihn nicht
ew ig im Gefangniß halten wolle.

[J. 1546. Der Kaiſer belehnt auf dem Reichs—
tag zu Augsburg Herzog Moritz mit dem Kurfur—
ſtenthum und Herzogthum Sachſen, welche auf dieſe
Art von der Erneſtiniſchen in die Albertiniſche
Unie ubergingen. Den Kindern des gefangenen Kur—
furſten ward ein Jahrgeld von 50,ooo Gulden gezahlt.

Auf demſelben Reichstag ließ Karl V, durch den
Biſchof von Naumburg Julius Pflug und den Biſchof
von Sidonia Michael Heldinq, ein Glaubensformu—
lar entworfen, welches das Jnterim genannt ward,
weil es nur in der Zwiſchenzeit, bis zur Entſcheidung
einer allgemeinen Kirchenverſammlung, zur Norm
dienen ſollte. Der Hauptinhalt war: daß die verhei—
ratheten Prieſter ihre Frauan behalten; und die Laien,
welche ſchon unter beiden Geſtalten kommunizirt hat—

ten, noch feruer den Kelch nehmen ſollten. Dies
Jnterim ward allgemein von beiden Parteien ge—
mißbilligt.

J. 1549.] Papſt Paul III ſtirbt den 10. No
vember.

J. 1550. Jhm folgt den g. Janner der Kardi—
nal del Monte unter dem Namen Julius III.
Kaum war er zum Papſt erhoben, als er ſeinen Kar—
dinalshuth einem Junglinge gab, deſſen Abkunft man
nie recht erfahren hat; er hieß Jnnocenz, und des
Papſtes Bruder Balduin del Monte mußte ihn zum
Sohne annehmen. Jnnocenz ward krank zu Trient,
wahrend der Papſt daſelbſt noch als Legat war; man
rieth ihm, den Jungling zur Veranderung der Luft
nach Verona zu ſchicken. Dieſer Rath war fur die
Geſundheit des jungen Menſchen vorthellhart; denn
er ward bald daſelbſt geſund. Als er nach Trient
zuruckkehrte, ging der legat mit einem großen Haufen
Pralaten ihm aus der Stadt entgegen, und empfing
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ihn. mit ganz außerordentlichen Zeichen der Freude
und der Zartlichkeit. Jnnocenz warf manchen Schat—
ten auf die Auffuhrung des Papſtes Julius III; und
betrug ſich ſelbſt ſo ſchlecht, daß in der Folge Pius IV
ihn entſetzen mußte.

Bulle vom 14. November zur Zuſammenberufung
der Kirchenverſammlung zu Trient.

[J. 1551. Der papſtliche Legat, Kardinal Cres—
cenzio, erofnet, zum zweiten mal, den 1. Mai das
Konzil zu Trient. Julius IIl gab ihm zwei Nun—
zien zu Adjunkten.

[J. 1552. J Die Abgeſandten der Proteſtantiſchen
Furſten kommen zu Trient an. Der von den Pro—
teſtanten gegen den Kaiſer unternommene Krieg
machte, daß die Verſammlung ſuſpendirt ward.
Das Aufſchubsdekret ward in der 16ten Sitzung den
a8. April erlaſſen.

 IJ. 1553. Jn England wird durch die Koniginn
Mauia, die nach ihres Bruders Eduards VI. Tode
den Thron beſteigt, die katholiſche Religion wieder
eingefuhrt.Zu Genf laßt Kalvin Michael Servet ver—
breunen, weil er nicht;an die Dreieinigkeit glaubte.

[J. 1555.] Papſt Julius III ſtirbt d. 23. Marrz.
Jhm folgte den 9. April der Kardinal Marzellus
Cerbin, welcher den Namen Marzell Il annahm.
Er ſaß nur 21 Tage. auf dem Stuhl; ſein Nachfolger
war am 23. Mai der Kardinal Johann Peter Ka—
raffa, unter dem Namen Paul IV.

Karl Vtritt ſeinem. Sohne Philipp II die Nieder
lande und die ihm ehoörigen Staaten in Jtalien ab,
nachdem er ſich aufs neue vergeblich bemuhet hatte,
ihm aueh die Kaiſerkrone zu verſchaffen.

lJ. 1556.] Karl V ubergiebt ſeinem Sohne Pbi—
lipp. das Konigreich Spanien, und die ubrigen Pro—
vinzen, woruber er: ſchalten konnte. Nach Deutſch—
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land ſchickte er an der Spitze einer feierlichen Geſandt—
ſchaft den Prinzen von Oranien, um den Kurfurſten
zu erklaren, dauß er dem Kaiſerthron entſage,
und um ſie zu ermahnen, hinfort ſeinem Bruder Fer—
dinand zu gehorchen. Hierauf ſchloß er ſich in die
Abtei St. Juſti ein, welche in Eſtremadura einige
Neilen von Plaſencia liegt.

[J. 1558.] Jn England ſtirbt die Koniginn Ma—
ria und der heruhmte Kardinal de la Pole. Die Nach
folgerinn der erſtern iſt Mariens Halbſchweſter, Eli—
ſabeth, Tochter von Anna Boleyn. Sie laßt durch
ihren Geſchaftstragger in Rom, Karne, dem Papſt
ihre Thronbeſteigung melden, und ihn verſichern, daß
ſie niemand in Abſicht der Religion Gewalt anthun
werde. Paul. IV nahm den Geſandten ſehr ubel auf:
er ſagte ihm, daß Eliſabeth, als ein unachtes Kind,
kein Recht zur Erbfolge habe, und daß er ſich ſehr
uber ihre Dreiſtigkeit wundere, ohne Einwilligung des
heil. Stuhls den Thron beſtiegen zu haben. Kaum
erfuhr die Koniginn dieſe Antwort, als ſie Karne be—
fahl Rom zu verlaſſen; aber der Papſt verbot es ihm:
und dieſer Geſandte ſah die bevorſtehenden Verande—
rungen in England wohl veraus und ſchloß ſich des—
halb an den Romiſchen Hof.

Noch hatten Karls V Geſandte keine Audienz ge
habt. Gie erhielten ſie auf dem Reichstage zu Frank
furt d. 25. Februar, wo die Entſagung dieſes Fur—
ſten angenommen, und Ferdinand als Kaiſer an—
erkannt ward.

Karl V uberlebte dieſe Feierlichkeit nicht lange:
er ſtarb am folgenden ar. September in der vvn ihm
gewahlten Einſamkeit; wo er, wie man aus ſeiner Ge
ſchichte ſieht, ziemlich Langeweile ſcheint gehabt zu ha
ben. Nach ſeinem Tode, wurden ſein Beichtvater
Konſtantin Pons, ſein Gewiſſensrath der Erzbiſchof
Karanjza von Toledo, und die mehrſten der Hierony
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mitenbruder zu S. Juſt, von der Jnquiſizion mit be—
ſchimpfenden Strafen belegt.

[J. 1559.] Kaiſer Ferdinand bewilligt den Pro—
teſtanten in Deutſchland freie Religionsubung.

Erſter Synod der Kalviniſten zu Paris, um die
von Kalvin hingeſchickten Glaubens- und Kirchenord—
nungsartikel anzunehmen. Jn dieſem Jahre ward
unter Franz II in jedem Parlemente des Konigreichs
ein Tribunal errichtet, um uber die gegen die katholiſche
Religion begangenen Verbrechen zu entſcheiden. Man
nannte dieſen Gerichtshof la chamhre ardente (das
brennende Gericht), weil er alle hartnackig bei der
Katzerei Beharrende zum Scheiterhaufen verurtheilte.

Die Magdeburgiſchen Theologen gaben in
dieſem Jahre die erſten drei Bande ihrer Kirchenge—
ſchichte heraus, welche ſie Centurien benannten,
weil jeder Band hundert Jahre der Geſchichte begriff.
In der Folge arbeiteten ſie noch 10 Bande aus.

Paul IV ſtirbt d. 18. Auguſt. Das romiſche Volk
konnte es ihm nicht verzeihen, daß er ein neues Jnqui
ſizionsgefangniß hatte erbauen laſſen: es beſchimpfte
ſeine Bildſaule, zerſchiug dieſelbe, warf den Kopf
in die Tiber; es zerſtorte das Gefangniß, und ſetzte
alle Gefangene in Freiheit. Der Kommiſſarius der
Jnaquiſizion hatte noch das Gluck, mit einigen Wun
den davon zukommen. Am a6. Dezember darauf
ward der Kardinal Johann Angedlo von Medieci
von den Kardinalen zum Papſt erwahlt. Er nahm
den Namen Pius IV an; und erkannte ſogleich Fer
dinand als Kaiſer, welches ſein Vorfahr nicht hatte
thun wollen.

J. 1560.] Seit lange war das Konzil zu Trient
unterbrochen worden (ſ. J. 1552). Pius IV dachte
mit Ernſt darauf, dieſe große Sache zu beendigen:
er erließ in dieſem Jahre zur neuen Zuſammenberu—
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fung des Konzils eine Bulle, mit welcher kein einziger
Furſt in Europa zufrieden war.

Melanchthons Tod. Man kann von ihm ſagen:
Er ſuchte die Wahrheit ſein ganzes Leben hindurch;
ſcheint aber eben nicht mit der Ueberzeugung, als habe

er ſie gefunden, geſtorben zu ſein.
Beruhmtes Verwerfungsurtheil der theologiſchen

Fakultat zu Paris uber achtzehn Satze des Lowener
Doktors Michael Bajus, in Betreff der Gnade
und der Freiheit' des Willens. Bajus beantwortete dies
Urtheil; und beſchuldigte die Pariſer Doktoren des
Widerſpruchs mit ſich ſelbſt, und! eines großern Han
ges zum Verwerfen und Verdammen als zum Beleh—

ren. Dies iſt der erſte Urſprung des Jan ſeniſmus.
LJ. 1561.J Der Papft laßt der Karaffiſchen

Familie den Prozeß machen. Der Kardinal Dieme—
des Karaffa ward im Gefangniß erbroſſelt; ſein ·Bru—
der, Herzog von. Montorio, auf der Brucke der En—
gelsburg enthauptet; auch des Herzogs Schwager
der Graf von Alieffe, und Leonard Kardini, des Le—
bens beraubt. Nach Pius's IV Tode aher, ließ
ſein Nachfolger den Prozeß reyidiren, und ſetzte dit
Karaffen in alle ihre Ehren und Wurden wieder ein.

Polen war ſeit einiger Zeit in ſchrecklicher Enpo
rung wegen der dort entſtandenen Parteien der neuen
Sektirer, vorzuglich der Beſtreiter des Geheimuiſſes
Der Dreieinigkeit und der Gottheit Chriſti. Man
nannte dieſelben Sozinianer, mnach dem Nammen
des aus:Siena geburtigen Fauſſtus Sozinus, der
ſie alle durch ſein neues Syſtem vereinigte, und dieſe
Sekte bis nach Siebenburgen ausbreitete. Fauſtus
fand durch :ſeinen Oheim Lelio Socino ſchon ge—
bahnten Weg vor ſich; dieſer hatte der Jnquiſizion
wegen ſein Varerland verlaſſen muſſen, und fich nach
Polen gewandt.
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[J. 1562. Dritte Erofnung der Trienter Kir—

chenverſammlung am 13. Janner. Es ward die
Bulle und das Dekret zur Wiederanfangung des Kon
zils vorgeleſen.

Kurfurſtentag zu Frankfurt. Alle Kurfurſten ka
men in Perſon hin, und erwahlten des Kaiſers alte—
ſten Sohn Erzherzog Maximilian zum Romiſchen Ko—
nig. Er ward den Zzo. November vom Kurfurſten
von Mainz eingeſegnet, und weigerte ſich ſtandhaft
dem Papſt eine Gehorſamsgeſandtſchaft zu ſchicken.

Zu Praſidenten der Kirchenverſammlung hatte der
Papſt die Kardinale von Mantua, von Puy, Skri—
pando, Hoſius, Simonetti, und Altempo ernannt.
Es war viel Streit auf dem Konzil, vorzuglich uber
den Punkt der Kirchenverbeſſerung. Bartholomaus
Martyr, Erzbiſchof von Braga, ſagte, als er uber
dieſen Gegenſtand ſprach, im verſammelten Konzil:
die erlauchten Kardinale hatten einer erlauchten Re—
form nothig. Auch ward Klage gefuhrt: daß das
Konzil nicht frei ſei. Man ſieht dies aus einem Briefe
des Franzoſiſchen Geſandten Lanſak beim Konzil an den
Geſandten ſeines Hofes in Rom. „Bitten Sie Se.
„Heiligkeit, ſchreibt Lanſak, die Vorſchlage, Stimmen,
„und Beſchluſſe des Konzils frei zu laſſen, damit Nie—
„mand in Gefahr gerathe zu ſagen: die Praſiden—

„ten desKonzils ließenden Heil. Geiſt aus
„Rom in einem Felleiſenkommen.“ Palla—
vieini bemerkt, daß dieſer Ausdruck von einem der
Abgeſandten Ferdinands in einem Briefe an Marimi—

lian Il gebraucht worden iſt.
Die Kalviniſten (Coder Hugenotten) fuhrten

in Frankreich mit den Katholiken offenen Krieg. Das
Pariſer Parlement befahl durch einen Beſchluß vom
letzten Juni allen  Arten Menſchen: „auf die Kalvini
„ſten Jagd zu machen, und ſie uberall zu todten, als
„raſendes Volk und erklarte Feinde von Gott und
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„Menſchen.“ Dieſem Beſchluß zufolge wurden eine
Menge derſelben in mehreren Stadten des Konig—
reichs aufs ſchrecklichſte niedergemetzelt.

[J. 1563.] Dies Jahr iſt merkwurdig wegen des
Schluſſes der Trienter Kirchenverſammlung.
Dieſes ſo lange Konzil, das letzte unter den okumeni—
ſchen, diente weder die Feinde der Romiſchen Kirche
zu bekehren, noch zu uberwaltigen. Es wurden ei—
nige Beſchluſſe uber die Kirchenzucht gemacht, die
aber faſt von keiner einzigen katholiſchen Nazion ange
nommen wurden; und es brachte gar keine große Be
gebenheit hervor.

l J. 1564. Religionsgeſprachzu Maulbronn
zwiſchen den Lutheranern und Kalviniſten (Reformir
ten), welche ſich zu vereinigen ſuchten. Beim Ausein
andergehen waren ſie aber noch mehr uneins als zu—
vor, und jeder Theil ſchrieb ſich den Sieg zu.

Der Papſt erlaubte in einer Bulle vom 16. April
den Deutſchen die Kommunion unter beiderlei Geſtalt.

Ferdinand hatte auch um Erlaubniß zur Prieſterehe
nachgeſucht, welche aber der Papſt beſtandig verſagte.

Kaiſer Ferdinand ſtirbt den 25. Jul. Maxri
milian Il, 1562 zum Romiſchen Konig gewahlt,
folgt ihm.

Kalvin ſtirbt den 27. Mai. Er war zu Noyon
den 10. Jul. 1509 geboren.

[J. 1565. Anfang der Unruhen in den Nie
derlanden, wegen der Bekanntmachung der Be—
ſchluſſe des Trienter Konzils, und eines ſtrengen
Edikts, welches die Statthalterinn Margarethn von
Parma, zu folge der Befehle ihres Bruders Phi—
lipp Il, zur Erforſchung der Katzer durch die Jnqui—
ſizion erlaſſen hatte.

Papſt Pius IV ſtirbt d. 9. Dezember. Ahm folgt
am 7. JZanner darauf der Kardinal. von Alerandrien
Michael Ghisleri, unter dem Namen Pius V.
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lJ. 1566.] Bund der Goſſen (Gueunx) in den Nie—

derlanden. Sie uberreichten der Statthalterinn eine
Bittſchrift, worin ſie die Abſchaffung der Jnauiſizion
und der gegen die Proteſtanten erlaſſenen Edikte nach—
ſuchten. Dieſe ſogenannten Goſen waren prote—
ſtantiſche Edelleute, welche jenen Namen aus Spott
angenommen hatten, da ſie horten, daß ihr großer
Geguer, der Graf von Barlaimont, um ſich bei der

Srteatthalterinn einzuſchmeicheln, ſie als Bettler ver—
achtet habe. Sie trugen ein graues Kleid, und hat—
ten kleine holzerne Schaalen an ihren Huten, und eine
goldene Munze um den Hals, worauf auf einer Seite
des Konigs Philipp IlI Bildniß war, und auf der an—
dern Seite ein Queerſack (Bettelſack) von zwei Han
den gehalten, zwiſchen welchen dieſe Worte ſtanden:
Dem Konig getreu bis auf den Sack. Zu
Anfuhrern hatten ſie Heinrich von Brederode,
und die Grafen von Naſſau, von Kuilenburg,
und von Berghen.

IJ. 1567.] Bulle vom 1. Oktober, zur Ver—
dammung von 73 aus Bajus's Werken gezogenen
Satzen.

tJ. 1568.] Anfang der Puritaner in England.
Die Sekte bekam dieſen Namen, weil ihre Anhanger
reiner, als die ubrigen Reformirten ſein wollten, und
daher die in der Englandiſchen Kirche angenommene
Diſeiplin, Uturgie, und Biſchofliche Auktoritat be—
ſtritten. Sie wollten alle Religionsgebrauche nach
dem Muſter der Genfer Kirche einrichten.

[J. 1569.] Frankreich ward durch den grauſa—
men Krieg der Hugenotten und Katholiken unterein—
ander verwuſtet. Die erſteren wurden in dem Tref—
fen bei Jarnak vom Herzog von Anjou, nachmaligem
Konig Heinrich III, geſchlagen. Der dabei gefan—
gene Prinz von Conde' ward von Monteſquiou
mit einer Piſtole erſchoſſen. Johanna von Albret,
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Koniginn von Navarra, ſuchte die durch den Verluſt
ihres Oberhaupts erſchutterten Hugenotten aufs beſte

wieder aufzurichten. Sie gab ihnen, an der Stelle
des Prinzen von Conde', ihren Sohn, den Prinzen
von Beſarn, der nachher als Konig von Navarra,
und in der Folge als Heinrich IV, ſo bekannt gewor—
den iſt. Demungeachtet wurden ſie noch einmal den
zo Oktober zu Monteontour geſchlagen.

Der Herzog von Florenz, Kosmus von Medici, ward
durch eine Bulle vom 27. Auguſt zum Großherzog
von Toſkana erhoben. Dieſe Bulle mißfiel dem
Kaiſer Maximilian ſehr, welcher behauptete, daß ſie
gegen ſeine Rechte verſtieße; aber der Kardinal Com—
mendon legte, vermittelſt einer betrachtlichen Geld—
ſumme, dieſe Sache bei. Kosmus ging in prachti—
gem Aufzuge nach Rom, und leiſtete dem Papſt den
Eid; welcher ihm dagegen mit vieler Feierlichkeit den
Zepter in die Hand gab, und eine geweihete Roſe er—
theilte.

[J. 1570.) Maria Stuart, Koniginn von
Schottland, verlaßt wegen wiederholter Emporungqu
ihre Staaten, und fluchtet nach England; wo Eli—
ſabeth ſie, weil ſie Anſpruche auf die Englandiſche
Krone hatte, gefangen halten laßt.

Konig Karl 1X von Frankreich bewilligt den Hu—
genotten den Frieden auf ſo vortheilhafte Bedinguni
gen, daß ſie ſelbſt daruber erſtaunten, und daraus
Verdacht ſchopften; dieſer Furſt konnte Geſetze vor!
ſchreiben, und nahm doch Geſetze an.

Bajus's Sache erregte ſchon viel Larm. Es
erſchienen Schriften von beiden Seiten; und man
ſah dieſelbe Erbitterung, als unter den Katholiken
und Proteſtanten.[J. 1572. Papſt Pius V. ſtirbt den 1. Mai..
Jhm folgt am 13. der Kardinal Hugo Buoncom—
pagno unter dem Namen Gregor Alll.

Blut—
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Blutbad der Hugenotten zu Paris in der

St. Bartholoma usna cht, auf Befehl Karls IX,
den ſeine Mutter Katharina von Medici darum an—
lag, da ſie die Gelegenheit der durch des Prinzen von
Navarra Vermahlung nach Paris zuſammen gezoge—
nen Menge von Hugenotten benutzen wollte. Dies
Blutbad ward in den meiſten Provinzen des Reichs
fortgeſetzt. Das Erſtaunlichſte iſt, daß man die
Stirne hatte, Gott fur dieſe abſcheuliche Handlung
zu danken: der Konig ſelbſt war bei den offentlichen
Prozeſſionen gegenwartig, welche zum Taank fun den
glucklichen Ausgang dieſer Unternehmung geha ten
wurden. Auch der Papſt hielt zu Rom ſolche ro—
zeſſionen. Aber der Biſchof von Liſieur, Johann
Hennuner wollte durchaus nicht zugeben, daß die
Hugenotten in ſeinem Kirchſprengel ermordet wur—
den; wodurch ſie ſo geruhret wurden, daß ſie ſammt
lich zur katholiſchen Religion ubertraten. Auch der
Graf Tendes, Guvernor von Provence, und de Gor—
des, Koniglicher Statthalter in Dauphine', weiger—
ten ſich, ſo unmenſchliche Befehle zu befolgen, und
retteten dadurch die Hugenotten ihrer Provinzen.

[J. 1576. Mafimilian II ſtirbt den 12. Okto—
ber; ſein Nachfolger iſt ſein alteſter Sohn, Ru—
dolf II. Er war das Jahr vorher zu Regensburg
den 27. Oktober zum Romiſchen Konig erwahlet
worden.

Der Konig von Navarra verlaßt den Franzoſi—
ſchen Hof, und ſtellt ſich aufs neue an die Spitze der
Hugenotten; er erhalt fur ſie einen funften Friedens—
ſchluß, der viel vortheilhafter, als die vorigen iſt.
Dies erbittert die Katholiken; die Familie der Guiſe
benutzt dies, und errichtet die ſo beruhmte heilige
Ligue, welche ſo viel Ungluck gewirkt hat. Hein—
rich III glaubt dem Uebel dadurch zuvorzukommen,
daß er ſich auf dem Reichstage zu Blois zum Ober—

Suppl. ater Band. Bb
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haupt der Ligue erklart. So ward dieſer Furſt ſelbſt
das Haupt einer Partei, welche ihn einſt kunftig
ſturzen ſollte.

[J. 1578.] Der Kardinal Heinrich, Erzbi—
ſchof von Evora, wird zum Konig von Portugal aus—
gerufen, nach dem Tode ſeines Großenkels, des Ko—
nias Don Sebaſtian, deſſen rechtmaßiger Erbe er
war.

[J. 1580.] Der Tod des Portugieſiſchen Ko—
nigs, Heinrichs des Kardinals, erregt eine Menge
Auſpruche auf das Konigreich. Kodnig Philipp II
von Spanien hatte nicht das offenbarſte Recht, aber
die mehreſte Gewalt; er bemachtiget ſich Portugals
durch die Waffen. Auch machte der Papſt Anſpruche
darauf. „Denn, ſaate er, Portugal iſt erſtlich ein
„Lehn des heil. Stuhls; und zweitens iſt dies Reich,
„da deſſen letzter Konig ein Prieſter und ein Kardi—
„nal war, als ſein Nachlaß an Rom verfallen.“
Er ſchickte dem Konige von Spanien einen Legaten,
der aber kein Gehor fand.

[J. 1531. J Jn den Niederlanden kundigen die
Stande dem Konige von Spanien durch das Edikt
vom 26. Juli allen Gehorſam offentlich auf. Dies
Edikt iſt der Grundartikel des Hollandiſchen Frei—
ſtaats.

[J. 1582. J Gregors XIII Verbeſſerung des Ka—
lenders. Der Papſt ließ, zur Hebung der einge
riſſenen Jrthumer, aus dem Oktobermonat 10 Tage
wegfallen. Dieſe ſo nutzliche Verbeſſerung gefiel
dennoch den Proteſtanten in Deutſchland, Schweden,
Dannemark, und England nicht: bloß, weil ſie vom
Papſt kam. Sie blieben hartnackig bei der alten
Zahlungsart; und daher kommt der Zuſatz beim Da—
tum: alten Stils, fur die, welche beim Auliani
ſchen Jahre geblieben ſind; und neuen Stils,
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fur das Gregorianiſche Jahr. Jtzt befolgen bloß die
Ruſſen und die Schweden  den alten Stil.

[J. 1585. J Gregor XIII ſtirbt den 7. April.
Jhm folgt am 24. der Kardinal Felix Peretti
von Montalto, unter dem Namen Sixtus V.

[J. 1586.] Um durch eine glanzende Unterneh—
mung ſeinen Namen unſterblich zu machen, ließ Six—
tus Vden Obelisk des Serſoſtris wieder aufrich—
ten: ein ſtolzes Denkmahl des alten Roms, welches
aber ſeit lange in Vergeſſenheit, und in Staub be—
graben, lag. Julius II und Paul III hatten dieſelbe
Jdee, aber nicht den Muth zu deren Ausfuhrung,
gehabt. Den 1. April fing man an, den Obelist auf—
zurichten, und den 10. September ward er auf ſein
Fußgeſtelle vor der St. Peterskirche aufgeſtellt; goo
Menſchen, und 140 Pferde arbeiteten dabei. Dies
war der einzige Obelisk, der ganz geblieben war.
Sixtus ließ in der Folge mehrere ausgraben, und an
offentlichen Platzen aufſtellen.

Bulle vom Z. Dezember, wodurch die Anzahl
der Kardinale auf 7o feſtgeſetzt wird.

Jn Frankreich ergreifen die Ligiſten wiederum die
Waffen, unter dem Vorwand, daß Heinrich III heim—
lich die Katzer begunſtige.

Jn England beſchleunigt eine neu entdeckte Ver—
ſchworung. den Tod der unglucklichen Maria Stuart,
welche man dafur verantwortlich machte, ob ſie gleich
ſeit ſechzehn Jahren gefangen ſaß. Eliſabeth ließ ſie
zur Enthauptung verurtheilen, durch einen Parla—
mentsſpruch vom 29. Oktober, der am 18. Februar
des folgenden Jahres vollzogen ward. Die Koniginn
war zu einſichtsvoll, um nicht zu merken, daß dieſer
Todesſpruch ſie verhaßt machen wurde: darum wei—
gerte ſie ſich, das Urtheil zu unterzeichnen und es un—

1) Jm J. 1753 ward in Schweden der Julianiſche Kalender
abgeſchaft und der neue Stil eingefuhrt.
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terſiegeln zu laſſen; aber ſie geſtattete, daß es in den
tondner Straſſen ausgerufen ward.

[J. 1587. Der Papſt unterhandelt bei dem Ko
nige von Spanien, um ihn anzureizen, die Koniginn
Eüſabeth von England mit Krieg zu uberziehen; mit
der Bedingung, daß er dies Reich zu Lehen vom heil.
Apoſtoliſchen Stuhl nehmen ſolle.

[J. 1388. J Philipp II faßte ſo ganz des Papſtes
Plane auf, daß er die furchterlichſte Flotte, die
noch je auf dem Ozean erſchienen war, ins Meer lau—

fen ließ. Sie beſtand aus 150 Schiffen, die auf
mehr als ein halbes Jahr Proviant, und eine große
Menge Monche fuhrte, welche letztere die Englander
bekehren ſollien, ſobald man dies Reich wurde erobert

haben. Philipp nannte ſelbſt ſeine Flotte die. Un
uberwindliche; hierin aber irrete er ſich: denn ſie
ward bald darauf, theils vom Sturm, theils von
Eliſabeths Schiffen, zerſtreuet.

Jn Frankreich ſtieg die Wuth der Lique aufs
hochſte. Der Herzog von Guiſe forderte gebieteriſch
die Bekanntmachung des Trienter Konzils, die Er
richtung der Jnquiſizion, die Abtretung mehrerer
ſicheren Platze, eine Veranderung in den Stellen der
Statthalter, und viele andere Dinge mehr, die, wie
er wohl wußte, der Konig nicht bewilligen konnte
noch durfte. Das Barrikadengefecht. am 12. Mai
erhob noch mehr des Herzogs von Guiſe Anſehen, in—
dem es den Rojaliſten und den Ugiſten zeigte, wie
machtig er war. Der Konig ſah ſich genothiget, Pa—
ris zu verlaſſen: er ging nach Chartres. Der Her—
zog ward den 23. Dezember auf Heinrichs III Befehl
ermordet, weil man ihn nicht anders ſtrafen konnte.

[J. 1589.] Die Sorbonne erlaßt den 7 Janner
ein Dekret: datz die Franzoſen von ihrem Eid der
Treue gegen Heinrich III entbunden ſind, und daß ſie
mit gutem Gewiſſen ſich bewafnen, Bundniſſe ſchlieſ—
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ſen, Geld erheben, u. ſ. w. können. Der Konig von
Navarra ſchließt Frieden mit Heinrich III; und beide
Konige vereinigen ihre Macht gegen die Kigiſten.
Sirtus V mißbilligt dieſen Frieden, weil der König
von Navarra ein Hugenotte iſt. Der Legat Moro—
ſini erhalt Beferl, das Reich zu verlaſſen; der Papſt
thut Heinrich IIl in den Bann, wenn er nicht binnen
zehen Tagen die gefangenen Pralaten in Freiheit
ſetze; und zitirt ihn, zu Rom zu erſcheinen. Hein—
rich III wird bei der Belagerung von Paris den 1.
Auguſt von einem Dominikaner Jakob Clement er—
mordet. Sterbend ernannte er den Konig von
Navarra zu ſeinem Nachfolger. Dieſer Furſt
(Heinrich IV) hob die Belagerung von Paris auf.

Der Dominikanerprior Burgoin ward mit den
Waffen in der Hand gefangen genommen, und uber—
fuhrt, an Heinrichs III Ermordung Theil gehabt zu
haben; er ward von vier Pferden zerriſſen.

Bauquus ſtirbt den 16. September.
[J. 1590 J Die Sorbonne erlaßt ein Dekret ge—

gen Heinrich IV: „daß man dieſen Furſten nicht als
„Konig von Frantkreich erkennen ſolle, ſelbſt nicht,
»wenn er ſich auch mit der Kirche ausſohnen wurde,
»weil doch offenbare Gefahr der Verſtellung und
»Treuloſigkeit dabei ware.““

Siftus V ſtirbt den 27. Auguſt. Jhm folgt den
15. September der Kardinal Kaſtagna unter dem
Namen Urban VII. Dieſer Papſt ſtirbt aber ſchon
zwolf Tage nachher. Sein Nachfolger war am 5.
Dezember der Kardinal Biſchof von Kremona Ni—
kolaus Sfondrati, welcher den Namen Gre—
gor XIV annahm.

[J. 1591.] Der neue Papſt erklarte ſich ſogleich
gegeun Heinrich IV, und ernannte ſeinen Neffen Her—
kules zum Geueral der Armee, die er nach Frankreich
ſchicken wollte. Aber er ſtarb den 15. Oktober. Jom
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folgte am zo. der Kardinal von Santiquetro Jo
hann Auton Facchinetti, unter dem Namen
Jnnozenz JX. Dieſer Papſt ließ viel Gutes er—
warten, ward aber am letzten Tage des Jahres vom
Tode hingerafft.

[LJ. 1592.] Der Kardinal Hippolytus Al—
dobrandini beſtieg am 29. Janner, unter dem
Namen Klemens VIII, den heil. Stuhl. Kaum
war er anerkannt, ſo erließ er an ſeinen Legaten in
Frankreich, den Kardinal von Piacenza, ein Breve,
um den Katholiken zu befehlen, zur Wahl eines Ko—
nigs zu ſchreiten.

[J. 1393. Heinrich IV ſchwort den 25 Juli in
der Abteikirche von St. Denis, in die Hande des
Erzbiſchofs von Bourges, den Kalvinismus ab. Nach
dieſer Abſchworung, beichtete er bei dem Erzbiſchof,
und erhielt von demſelben die Abſoluzion. Der
papſtliche Legat proteſtirte gegen die Bekehrung des
Konigs, indem er erklarte, ſeine Ausſohnung kame
dem Papſte zu. Heinrich JV ſchickte eine feierliche
Geſandtſchaft an den Papſt, um die Beſtatigung ſei—
ner Abſoluzion nachzuſuchen; der Oberprieſter verwei—

gerte aber den Abgeſandten die Audienz. Eliſa—
beth war ſehr empfindlich uber des Konigs von Frank—

reich llebertritt zur Romiſchen Kirche; ſie ſchrieb ihm
einen Brief voll Vorwurfe, welchen ſie ſo ſchloß:
„Jhre gqute Schweſter auf die alte Art, mit der neuen
„habe ich nichts zu thun, Eliſabeth.““

[J. 1594.] Heinrich IV wird den 27 Februar
zu Chartres von dem Biſchof dieſer Stadt Nikolaus
de Thou gekront. Nach der Kronung leiſtete er den
gewohnlichen Eid: den katholiſchen Glauben und das

Anſehn der Kirche zu beſchutzen. Den 22. Marz
hielt er ſeinen Einzug in Paris. Die Univerſitat
erließ ein Dekret, worin ſie anbefahl, dem Konig
den Eid der Treue zu leiſten. Alle Monchsorden
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folgten ihrem Beiſpiel, ausgenommen die Jeſuiten
und die Kapuziner, welche vorwandten: ſie mußten

erſt vom Romiſchen Hofe Befehle erwarten. Dies
machte die Jeſuiten ſehr verhaßt; und man ward
endlich ganzlich gegen ſie aufgebracht, als Johann
Chaſtel, welcher in ihrem Kollegium ſtudirt hatte,
den Konig meuchelmorderiſch angrit. Sie wurden
durch einen Schluß des Pariſer Parlaments aus dem
Konigreich verbannt. Bei dem Pater Guignard die—
ſes Ordens fand man Exremplarien von faſt allen Pas—
quillen, die wahrend der Zeit der tigue gegen den Ko—
nig gemacht waren; er ward deshalb zum Galgen
verurtheilt.

[J. 1595.] Am 17. September geſchah in Rom
die feierliche Abſoluzion des Konigs Heinrich IV, auf
dem Platz der St. Peterskirche, deren Thuren ver—
ſchloſſen waren. Erſt, nachdem des Konigs Anwalde,
die Kardinale von Oſſat und du Perron, im Namen
des Konigs die Abſchworung geleiſtet und die Abſolu—
zion vom Papſt erhalten hatten, wurden die Kirch—
thuren geofnet; der Papſt beruhrte dieſe Kardi—
nale, der Sitte gemaß, mit dem Ende eines kleinen
Stabes, welcher die Vindikta der alten Romer
nachahmen ſollte, womit dieſe ihren Sklaven die Frei—
heit ertheilten

[J. 1596.] Klemens VIII behielt ſich die Ent—
ſcheidung des Streites vor, welcher ſehr lebhaft zwi—
ſchen den Dominikanern und Jeſuiten gefuhrt ward,
und durch das 1588 gedruckte Buch des Jeſuiten Pa—

ter Ludwig Molina von der Eintracht, der Gnade
und dem freien Willen, erregt worden war.

[J. 1597.] Die Dominikaner ubergaben bei dem
Konig von Spanien eine Bittſchrift, worin ſie ſich be—
ſchwerten, daß ihnen uber die Materie der Gnade
Stillſchweigen war auferlegt worden. Die Sache
ward an Klemens VIII verwieſen; dieſer ſetzte, zur
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Beendigung dieſer Streitigkeiten, zu Rom die be—
ruchtigte Kongregazion cle auxiliis (uber den Gnaden—
beiſtaund) nieder, welche aus Pralaten und Doktoren
als Rathen beſtand, und den Kardinal Madrucei zum
Praſidenten hatte.

[J. 1598. Nach eilf Sitzungen erließ die Kon—
gregazion am 12. Marz einen Beſchluß, welcher Mo
lina's Buche nicht gunſtig war. Die Jeſuiten ver—
ſtanden ihr Spiel ſo aut zu treiben, daß der Papſt.
der Kongregazion befahl, ihre Arbeit wieder von vor—
ne aneufangen.

Edikt zu Nantes im April zum Beſten der Hu—
genotten in Frankreich ertheilt. Dies Edikt enthielt
92 Arrikel, die faſt die nehmlichen mit den in den vo—
rigen Edikten ihnen bewilligten Punkten waren; nur
darin war ihnen dies letztere gunſtiger, daß es ihnen
auch den Weg zu gerichtlichen und Finanzbedienungen
ofnete. Die Geiſtlichkeit verſammelte ſich im Au—
guſt zu Paris, und machte neue Vorſtellungen beim
Konig, um die Einfuhrung des Trienter Konzils, die
Wiedereinſetzung der kanoniſchen Wahlen, und die
Aufhebung der auf die Kirchenguter gelegten Abgaben
zu erhalten. Der Konia antwortete den Deputirten:
daß man bisher ihnen nur ſchone Worte gegeben, er
ihnen aber gute Thaten geben wolle, und daß ſie er—
fahren ſollten, daß er bei ſeinem grauen beſtaubten
Rocke inwendig aanz von reinem Golde ſei.

[J. 1600.] Klemens VIII vertheilet unermeßlich
viel Almoſen unter die zum heil. Jubeljahr nach Rom
gekommene Pilgrimme. Man rechnet ihre Anzahl
auf zoo ooo. Es wird angemerkt, daß die Neu—
gierde Meuſchen von allen Religionen hingezogen

hatte, und ſelbſt Turken.
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Chronologiſche Tabelle

Siebenzehnten Jahrhunderts der Kirche.
des

Papſte.
Gegenpapſte

und Schriftſteller.
Katzer.

Gleichzeitige
Regeuten.

ſlemens vrii d
29 Jan. 1592
ſt. d. 3 Mari

1605

keo XId. tApr
1505; ſt. d. 27
Apr. 1605
Paul V d. 16
Mai 1605; ſt
d. 21 Jan. 1621

Bregor XV d.9
Febr. 1621;3 ſt
d. z Jul. 1629

Urban ViII d. 6
Aug. 1623; ſt
d. eo Jun. 1644
Jnnozen; Xud
15 Sept. 1644
d.7 Jan, 1655

Alexander VII d
JAug 1655; ſt Mehrere Schriften uber die
d. 22 Mai 1667
ſtlemens 1X d
ao Jun. 1667
it. d. ↄ Dezem
ber 1669
ſtlemens Rd. 29
April 1670; ſt
d. a2 Jul. 1676
Jnuoieni XI d
21 Sept. 1676
ſt. d. 12 Auguſſt

1619

Wilhelm Eſt
1610

Armiuius Kardinal du
1603

Gomar 1603 dfrennofiſche

G traAklrear:

Nudolf UI t6r
Kaiſer:

Matihino 161
Feroinaud 11

163
Ferdinand un

165
Leopold.

Georg Fox Kardinal Baro—
16t9sas anlnal Bel—

Jſaak de la grernul S
Pevrere

1655 Jlorken. Fra
1623Nikolaus Koeffeteau, Domi—

nikaner, Binchof von Mar—

ſeille 1623Von der Monarchie in der
Kirche.

Mark Autonius Dominici 1625
Edmund Richer 1631
Kirchenverſammlungen und
die kirchliche Macht

ſKornelius Janſenius, Biſchof

von Ypern 1638Kardinal Richelieu 1642
Jakob Sirmond, Jeſuit 1651

Konige von
Spanien un

Portugal:
Philippliſ is2
Phitippelyn 166
Portugal reiß
ſich iu o vor
Spanien los.
Könige von
Spauien:

darl lI 170
Philipp V dank
ab 1724, wir
wieder Koute
und ſi. 174
Konige von

Peter du Puy i6iSchrieb, nebſt ſeinem Bru—
derJakob du Puv, eine Samin—
lung von den Rechten der Gal—
likauiſchen Kirche; Geſchichte
der großen Trennung; und
mehr. was zum Theil noch
im Manuſkript iſt.

Frankreich:
Heinrich IVv

161
Ludwig Xill

164
Ludwig XIv

1i71
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des

Chronologiſche Tabelle

Siebenzehnten Jahrhunderts der Kirche.

Papſte.

Gegenpapſte

und
Kutzer.

Schriftſteller.
Gleichzeitige

Regenten.

Alexander VIiI
d. 6 Olt. 1689;
ſt. d. iFebr.

1691

Jnnozenz XI
d. z21 Jul. 16o1;
ſt. d. 12 Jul.

1700

Klemens XI
d. 23 Novem
ber 1700

Dionvs Petav,
ÚG Jeſuit 1652

Sein groſies chronologiſches
Wert: doctrina temporum.
wird in dem Fache fur ein
Meiſterſtuüeck aehalten.

Peter de Marka 1662
Sein vorzuglichſtes Werk iſt:

Die Harmonie zwiſchen der
geiſtlichen und weltlichen
NMacht.'Blaſius Paskal 1662
Theophilus Raynaud, Jeſuit,

1663
Außerordentlich vielSchriften
uber alle Arten Gegenſtande.

Konige von
England

Eliſabeth 1609
Konige von

England und
Schottland:

Jakob 1 (von

Johann Bollandus, Niederlandiſcher Jeſuit,
fing die bekannte Sammlung der Acta Sancto-
rum an.Armand von Bourbon, Prinz von Konti 1666
Eine Schrift aegen das Luſtſpiel; und eine an—
dere von den Pflichten der Großten.

Philipp Labbe, Jeſuit 1667Herausgeber der grouen Konzilienſammlung.
Anton Godeau, Biſchof zu Venee 1672
Robert Arnauld Herr von Andilly 1674Johann Launov, Doktor iu Paris. 1678
kudwig Maimbourg, Jeſuit 1686
Anton Arnaud 1694Ludwig Thomaſſin, Pater Oratorii
Peter Nieole
Kardinal Noris
Geſchichte der Pelagianer, welche auf Betrieb

B
der Jeſuiten ais janteniſtiſch ſollte verbrannt

werden, aber von enedikt XV genehmigt
ward.

Schottland VI.
162

Karl J enthaupt
164

Der Uſurpator
Kromwell

Karl 11 168—
Jakob II ent—
thront 1628;
ſt. i7o:Wilhelm Ili

i7oAnna GStuart
171—

Georg J 17e,
Konige von

1665
1sss

Schweden:
Karl IX l6n
Guſtav II Adol

163
Chriſtina ent—
lagt 1654, ſt.

168:
Karl KR Guſtat

1660
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Chronologiſche Tabelle

Siebenzehnten Jahrhunderts der Kirche.
des

Japſte.
Gegenpapſte

und Schriftſteller.
Katzer.

Gleichzeitige
Regenten.

Jakob Beniagnus
Boſſuet, Bi—
ſchof zu Meaux

Adrian Baillet 1706Sehr btruhmt wegen ſeiner
Leben der Heiligen.

Johann Mabillon, Beuedikti—

ner L 7 1707Richard Simon ſ1712
Kritiſche Geſchichte des Alten
und Neuen Teſtaments

Pasquier Quesnel, Pater Ora

torii 1719Lxudwig Elias Dupin, Doltor
zu Paris

Peter Daniel Huet, Biſchof
zu Avranches 1721

Claude Fleury 1723
Kirchengeſchichte

Franz Timoleon Choiſy 1724
Noel Alexandre, Dominikaner

1724

1704 Karl XI 1698

Konige von
Schweden:

Karl XI 1717
Konige von
Dannemark:

Chriſtian IV
1648

Friedrich 111

üÜllChriſtian V 1699

Friedrich 1V
1730

Konige von

Polen:
Sigismuund 11I

Wladislav 1V
1648

Johann II Kaſi
mir entſagt

1668

Michael Thomas Koributh
Johaun Iil Sobieski
6
Friedrich Auguſt III.

riedrich Auauſt I1 Kurfurſt von Sachſen 1733
tanislaus Leiczinski

Konige von Portugal:
Johann 1W. Herioa von Bragania, 1640 zum
Konig erwahlt ſt 1656

11Alphons VI Heinrich entthront 1667, ſt. 1686

Peter II 2 1703

1673
1696
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Chronologiſche Tabelle

Siebenzehnten Jahrhunderts der Kirche.
des

Papſte.
Gegenpapſte

und

Katzer.
Schriftſteller.

Gleichzeitige
Regenten.

Osmaniſches
Reich:

Mohammed I1I
1603

Achmed 1

Osman II

Murad IV
ob l
Soliman III
Achmed II
Muſtafa II.

riedrich Il

Muſtafa Jentthront

Muſtafa l wiederum

JraumMohammed IV
5 7

2 2
5 5

1617
1617
1621
1623
1640
1655

2 1687
ie

1691

2 169 5
127o0o2

Konige von Pueußen:
Friedrich l (als Kurfurſt von Brandeuburg, I)

riedrich Wilheln tn— 1713
1740
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Siebenzehntes Jahrhundert.
ug[J. 1602.] Der Perſiſche Konig Schach Abas

ſchickt eine beruhmte Geſandtſchaft an den Papſt, den

Kaiſer, und den Konig von Spanien, um ihnen ein
Bundniß gegen ihren gemeinſchaftlichen Feind, den
Turkiſchen Großſultan, vorzuſchlagen. Der ganze
Vortheil dieſer Geſandtſchaft fiel auf einen gewiſſen
Anton Shirley, einen Englander, der ſich dem Ge—
ſandten zum Wegweiſer angeboten hatte, und den
großten Theil der Geſchenke, welche der Perſiſche Ko—
nig den chriſtlichen Furſten ſchickte, wegſtahl.

[J. 1603.] Eliſabeth, Koniginn von England
ſtirbt den 5. April. Jhr folgt der Schottlandiſche Ko—
nig Jakob VI, unter dem Namen Jakob J. Dieſer
Furſt vereinigte zuerſt auf ſeinem Haupte die drei Kro—
nen der Reiche England, Schottland, und Irland.

Snhnodus zu Gap den 1. Oktober. Die dort ver—
ſammelten Hugenottiſchen Geiſtlichen ſetzen als Glau—
bensartikel feſt: Der Papſt ſei der eigentliche Anti—
chriſt, und der Sohn des Verderbens, welcher in dem
Worte Gottes bezeichnet worden, und das Thier in
Scharlach gekleidet, welches der Herr zu Grunde rich
ten wird, wie er es verſprochen hat, und wie er es
damals ſchon zu thun anfinge.
Gomar, und Arminius (eigentlich: Hermanni

oder Hermanſſon), heide Profeſſoren in Leiden, ſtiften
zwei Sekten in Holland. Der erſte folgte Kalvins
Satzen aufs ſtrengſte; der andere neigte ſich zu dem
Semipelagianismus. Gomar behauptete, wie Kal—
vin: Gott habe alle die, welche verdammt werden
wurden, zur Verdammung vorherbeſtimmt, ſo daß
dieſe Unglucklichen ſich nicht davor retten konnten.
Dieſer Profeſſor ſah aufs deutlichſte ein, daß dies ſich

ſehr gut mit der Gute Gottes vertruge; Arminius hin—
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gegen behauptete: es ſei grauſam, Menſchen mit Ge—
walt zum Boſesthun zu zwingen, und ſie denn dafur
ewig zu ſtrafen; er wollte alſo, daß alle, die Luſt
hatten ſelig zu werden, es darnach anfangen konnten.

[J. 1604. Heinrich IV hatte im vorigen Jahre
ein Edikt zur Zuruckberufung der Jeſuiten gegeben;
das Parlement widerſetzte ſich demſelben aber ſo ſehr,
daß es erſt am 2. Janner d. J. regiſtrirt werden konnte.
Der erſte Praſident Harlay und der Generaladvokat
Servin ſtellten lange und wiederholt die Gefahr vor,
welche dabei ſei: die Jeſuiten bei ihren bekannten
Grundſatzen wieder aufzunehmen; aber der Konig
erklarte, daß er Gehorſam verlange. Das Edikt ih—
rer Zuruckherufung enthielt eine Bedingung, welche,
wie Mezerai ſagt, ihnen die großte Ehre, die ſie je
verlangen konnten, verſchaft hat. Dieſe Bedingung
war: ſie ſollten im Gefolge des Konigs einen ihrer
Patres halten, der ein Franzoſe, und hinlanglich au—
toriſiret ſei, um uber die Handlungen der Geſellſchaft
Rede und Antwort zu geben. Dies hat ihren Orden
in Beſitz geſetzt, den franzoſiſchen Konigen Beicht—
vater zu geben. Der Pater Coton bekleidete dieſe
Wurde zuerſt.

[J. 160o5. J Klemens VIII ſtirbt den 3. Marz.
Der Kardinal Alexander von Medieci ward am
1. April unter dem Namen Leo XlI erwahlt. Er ſtarb
den 27 deſſelben Monats; und ihm folgt am 16. Mai
der Kardinal Borgheſe, welcher den Namen
Paul V annahm.Die beruchtigte Pulverſchworung ward in
England entdeckt. Einige Katholiken, deren Schwar—
merei durch liſtige und boshafte Jeſuiten genahrt war,
glaubten alles verſuchen zu muſſen, um ihre Religion

wieder in England einzufuhren. Die Gegenpartei
war aber viel zu ſtark, als daß dieſes Projekt gelingen
konnte, wenn nicht durch einen Hauptſtreich die ganze
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tage der Sachen vollig geandert wurde. Sie be—
ſchloſſen daher, auf einmal die ganze Konigliche Fa—
milie und den Adel aus der Welt zu ſchaffen. Ein
Edelmann, Namens Catesby aus Northamptonſſhire,
war an der Spitze der Rebellen; er fand Mittel einen
Verwandten des Grafen von Northumberland, Tho—
mas Percyh, zu gewinnen. Der hitzige Perey chat ſo—
gleich den Antrag, den Konig zu ermorden, welches
er ſelbſt ubernehmen wolle; aber der phlegmatiſchere
Catesby antwortete ihm: „Dies wurde ſehr gut ſeiu,
»wenn bloß der Konig der katholiſchen Religion im
„Wege ſtande. Ja, wenn wir ſelbſt, fuhr er fort,
»die ganze konigliche Familie aus dem Wege raum—
„ten, ſo bliebe noch am nehmlichen Tage ſo viel ho—
„her Adel übrig, daß wir wahrſcheinlich doch unſer.
»Projekt nicht durchſetzen wurden. Aber, fugte er
„hinzu, ich habe ein Mittel erſonnen, um in einem
.».Augenblick faſt alle Hauptfeinde der katholiſchen Re
„»ligion zu vernichten; und dies wird einen ſolchen

Schrecken im Konigreich verbreiten, daß niemand

ſich unſern Abſichten widerſetzen wird. Dies Mit
„tel beſtehet darin: den Parlamentsſaal, wahrend
„der Konig ſeine Rede vom Throne halt, und die
»Lords und die Gemeinen in dem Saale verſammelt
„ſind, in die Luft zu ſprengen.“ So kuhn und ent
ſchloſſen Percy auch war, ſo uberlief ihn doch unwill—
kuhrlich ein Schauder bei Anhorung dieſes Entwurfs.
Catesby bemerkte es, und ubergab ihn den Handen
der Jeſuiten Gerard und Garnet, welche ihn wie—
der aufrichteten. Der Plan ward genehmigt, einige
andere Edelleute wurden mit hineingezogen, und alle
leiſteten in die Hande des Pater Gerard einen Eid der
Verſchwiegenheit. Percy miethete das Haus, welches
dicht an den Verſammlungsort des Parlaments ſtieß.
Die erſte Arbeit war, im Keller zu graben, um die
Mauer zu durchbrechen; welches eine ganze lange Zeit



400
erforderte, weil die Mauer ſehr dick war. Endlich wa
ren ſie faſt am Ende ihrer Arbeit, als ſie plotzlich einen
großzen Larm von der andern Seite horten, der ihnen
ein furchterliches Schrecken erregte. Nach ihrer Wie—
deroeninnung ſchickten ſie Percy's angeblichen Bedien—
ten, Guy Fawlks, hin, um die Urſache ihrer Furcht
zu entdecken; bei ſeiner Ruckkehr erſtaunten ſie ſehr,
zu horen, daß der große Larm vom Herabrollen einer
in dem Keller gerade unter dem Parlamentsſaal lie—
genden Partei zu verkaufender Steinkohlen kam. Jhr
Entſchluß war. bald gefaßt: ſie kauften die Kohlen,
und mietheten den Keller. Nun ließen die Ver—
ſchwornen aus Holland 36 Tonnen Pulver kommen,
die Machts in den Keller getragen, und gehorig hinge
leqt wurden, um das Haus in die Luft zu ſprengen.
Alles war bereit, und man erwartete mit großer Un—
gedulo den 5. November, als-den Tag der Parlaments
verſammlung Die Sache konnte nicht mißglucken;
hatte nicht einer der Verſchwornen geglaubt, dem
Lord Monteagle, des Baron von Morley Sobne,
das deben retten zu muſſen. Dieſer Herr erhielt zehn
Tage vor der Parlamentsſitzung folgenden anonymen
Brief: „Muylord, meine Zuneigung zu Jhnen und zu
»einigen Jhrer Freunde bewegt mich fur Jhre Erhal—
„tung zu ſorgen. Darum rathe ich Jhnen, wenn
„Sie Jhr Leben lieb haben, einen Vorwand zu ſu—
„chen, um nicht in das Parlament zu kommen; denn
„Giott und die Menſchen vereinigen ſich, die Bosheit
„der Zeit zu beſtrafen. Verachten Sie dieſen Rath
„wnicht, ſondern begeben Sich auf Jhr Landhaus, wo
Sie in Ruhe das Ereigniß abwarten konnen. Ohne
„allen außeren Schein von Bewegung, wird doch in
„dieſer Parlamentsſitzung ein ſchrecklicher Schlag ge
„ſchehen, ohne daß man wiſſen wird, von wannen er

„kommt. Dieſer Rath iſt nicht zu verachten, da er
„Jhnen wohl nutzlich ſein, aber auf keinen Fall ſchaden

„kann;
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„kann; denn die Gefahr wird in ſo kurzer Zeit voru—
„ber ſein, als die Verbrennung dieſes Briefes erfor—
„dert. Jch hoffe, Gott wird Jhuen die Gnade er—
»zeigen, meinen Rath zu benutzen; ich empfehle Sie
„deſſen Obhut.“ Lord Monteagle verachtete zwar
dieſen Brief, glaubte aber doch, ihn dem Staats—
ſekretar Grafen Salisbury bringen zu muſſen. Die—
ſer Graf zjeigte ihn einigen Staatsrathen, die nichts
davon begreifen konnten. Auch las ihn Graf Salis—

bury dem Konige vor, und ſagte dabei: es ſei der
Brief eines Wahnſinnigen, welches aus den Worten
erhelle: daß die Gefahr voruber ſein wurde, ſobald

als der Brief verbrannt ware; denn, ſetzte er hinzu,
wenn nach Verbrennung des Briefes keine Gefahr
mehr iſt, ſo war es ſehr unnutz dieſen Rath zu geben.
Aber der Konig ließ ſich den Brief noch einmal vorle—
ſen, und hierauf erklarte er die Worte anders; er
ſagte, ſie hießen: die Gefabhr wurde in ſo ſchneller
Zeit voruber ſein, als man braucht, um einen ſolchen
Brief zu verbrennen; folglich wurde man Schießpul«—
ver dazu gebrauchen. Es ward alſo beſchloſſen alle an
das Parlament ſtoßende Keller und Hauſer durchſuchenJ

zu laſſen, um zu ſehen, ob Pulver da verborgen ſei.
Der Großkanzler Graf Suffolk ward ernannt, dieſe
Nachſuchung ohne Gerauſch vorzunehmen. Als er an
dieſen Keller kam, fand er ihn voll Steinkohlen; er
fragte den Hausverwalter, welcher mit ihm ging:
was er mit dieſem Keller mache? Jch habe ihn, ant
wortete jener, an, herrn Percy vermiethet. Und wer iſt
der Menſch, der ſich dort unten verſteckt? fragte Graf
Suffolk. Ein Bedienter von Herrn Perch, antwor—
tete der Andere. Der Graf ging heraus, ohne ſich
etwas merken zu laſſen, und ſtattete dem Staatsrath
ſeinen Bericht ab. Man war der Meinung, daß
man zur genauern Durchſuchung dieſes Kellers bis
auf die nachſte Nacht vor dem Verſammlungstage des

Suppl. gter Band. Ce
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Parlaments warten muſſe. Als die Nacht gekommen
war, ging der Ritter Knevet Konigl. Kammerherr,
mit einem Friedensrichter von Weſtminſter, dahin;
ſie fanden dort einen Mann in Mantel und Stiefeln,
und ergriffen ihn; dies war Guy Fawlks, welcher
da war, um die Lunten anzuzunden. Auf dieſe Art
ward alles bald entdeckt; die Nachricht verbreitete
ſich, und die Verſchwornen ergriffen die Flucht; ſie
begaben ſich in die Provinzen, wo ſie, faſt alle mit
den Waffen in der Hand, getodtet wurden. Meh
rere Jeſuiten mußten die Strafe des Hochverraths
erdulden. Konig Jakob J that alles Mogliche, um
die Katholiken uber dieſe Verſchworung zu entſchuldi
gen; aber die Jeſuiten ſuchte er niemals zu entſchuldi—
gen. Jm Gegentdbeil erklarte er, nachdem er alles
was hieruber geſagt ward, gebort hatte: der Jeſuit
Garnet ſei gerichtlich uberfuhrt.

Die Entdeckung dieſer Verſchworung ward ſo
wichtig fur den Staat gehalten, daß man ihr Anden—
ken durch einen Feſttag fortſetzen wollte, um an dem
ſelben Gott fur ein ſo unerwartetes Gluck zu danken.
Das Feſt ward auf den 5. November geſetzt, und
wird noch itzt gefeiert. Dieſe Verſchworung machte
einen ſo großen Eindruck auf Jakob J, dan er eine
Eidesformel aufſetzen ließ, die alle Katholiken be
ſchworen ſollten. Der Hauptinhalt war: daß Er als
rechtmaßiger Konig erkannt wurde, und der Romi
ſche Papſt keine Macht habe, ihn zu entſetzen, noch
ſeine Unterthanen vom Eid der Treue zu entbinden.
Paul V erließ im folgenden Jahre an die Katholiken
in England ein Breve, mit der Entſcheidung: ſie
konnten dieſen Eid ohne Verletzung der Religion und
ohne Gefahr der ewigen Verdammniß nicht leiſten.
Faſt alle Katholiken waretn ſo geſcheidt, auf dies
Breve nicht zu achten; der Papſt erließ daher noch
ein neues, welches aber kein beſſeres Gluek hatte.

J
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ſJ. 1606.] Großer Streit zwiſchen der Republik

Venedig und dem Papſt. Die Urſache war, daß
unter mehrern Beſchluſſen des Senats vorzuglich zwei
dem Papſt ungemein mißfallen hatten. Ju dem er—
ſten verbietet der Staat unter verſchiedenen Strafen:
in ſeinem Gebiete, ohne Erlaubniß des Senats, neue
Hoſpitaler oder Kloſter zu erbauen, und neue Orden
oder Geſellſchaften zu errichten. Jn dem zweiten
ward ein Geſetz erneuert, vermoge deſſen kein Unter—
than des Staats, ohne Erlaubniß, irgend ein Jmmo—
mobile zum Beſten der Geiſtlichkeit verkaufen, ver
außern oder anwenden kann. Um eben die Zeit hatte
der Senat einige Geiſtliche, welche entſetzlicher Ber—
brechen beſchuldigt oder uberfuhrt waren, gefangen
nehmen laſſen, und wollte ſich das Eikenntniß daruber
beimeſſen. Paul V ließ den Senat von Venedig auf—
fordern, dieſe Geiſtlichen ſeinem Nunzius abzuliefern,
und jene Beſthluſſe zu widerrufen. Auf des Senats
Weigerung belegte Paul, nach mehrern Drohungen,
endlich alle Lande der Republik mit dem Anterdikt.
Der Senat gebot den Geiſtlichen und den Monchen,
auf dies Jnterdikt nicht zu achten. Die Jeſuiten
weigerten ſich, ſo weiſen Befehlen zu gehorchen, und
ſagten: ſie wollten lieber die Lander der Republik ver
laſſen. Dieſes ward ſogleich befohlen. Dieſe Pa—
ters benutzten die kurze Zeit, die ſie noch da waren;
ſie gewannen die Kapuziner, die Theatiner, und einen
Theil des Franziskanerordens, welche Anfaugs jenem
Befehle hatten gehorchen wollen. Man zwang ſie
gleichfalls, die Lnder der Republik zu verlaſſen. Die
Jeſuiten erregten ſogar an verſchiedenen Orten einige
Emporungen; dies veranlaßte den Senat zu dem
Beſchluß: daß dieſer Orden auf ewig aus den Staa—
ten der Repubſik verbannt ſein ſolle, und daß dieſer
Beſchluß nie konne widerrufen werden, außer wenn
die Sache im vdlligen Senat, in der Gegenwart von
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130 Gliedern, verhandelt wurde, und fur ihre Ruck—
berufung 150 Stimmen waren. Paul V glaubte,
es nicht bloß bei der Kirchenſtrafe bewenden laſſen,
ſondern auch Truppen anwerben zu muſſen; aber die
Standhaftigkeit der Republik und das gute Betragen
der benachbarten Furſten, welche ſich fur dieſelbe er—
klarten, zeigte dem Papſt, nur zu ſpat, daß-er zu
ſchnell geweſen war. Heinrich IV legte dieſe Sache
bei, wovon die Venediger alle Ehre hatten.

Bei dieſer Geſchichte zeichnete ſich Paul Sarpi
ſehr aus, welcher unter dem Namen Fra Paolo (Bru

der Paul) ſo bekannt iſt. Er ſchrieb gegen das Jn
terdikt, und lieferte noch andere gute Bucher, wodurch
er es wohl verdiente, vom Papſte in den Bann ge
than zu werden.

[J. 1607.] Paul V beendigte in dieſem Jahre die
Kongregazionen uber den Gnadenbeiſtand (ſ. J. 1597).
Nach vielen Konferenzen verſammelte der Papſt alle
Kardinale, denen die Meinungen der Rathe mitge—
theilt waren: aber man hat nie etwas von den Ver—
handlungen dieſer Verſammlung erfahren. Der Papſt
ließ nach derſelben nur den Rathen und den Parteien
ſagen; die Kongregazionen waren geendigt; er wurde
die Entſcheidung, wenn er es gut finden wurde, be
kannt machen; er unterſage inzwiſchen den Parteien
allen Zank unter einander uber dieſe Gegenſtande.
Dieſe ſo lange und ſo ungeduldig erwartete Entſchei—
dung iſt aber nie erſchienen. Die zwei Orden, die
ſich mit einander ſtritten, waren zu machtig; ware
Molina ein bloßer Privatmann geweſen, ſo wurde
ſein Buch ſicherlich verurtheilt worden ſein.

[J. 1609.] Nach Johann Wilhelms, Her—
zogs von Julich, Berg und Kleve, unbeerbtem Able—
ben, entſtanden Unruhen in Deutſchland, und die
Furcht und Ahndung der Proteſtantiſchen Furſten
ward erneuert. Sie ſchloſſen deshalb ein Bundniß
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unter dem Namen der Proteſtantiſchen Union,
zu deren Oberhaupt Kurfurſt Friedrich IV von
der Pfalz ernannt war. Die katholiſchen Furſten
ſtellten derſelben die Katholiſche Lige entgegen,
wovon auch der Papſt und der Konig von Spanien
Mitglieder ſein wollten; das Oberhaupt war Her—
zog Max von Baiern, unter Genehmigung Kai—
ſer Rudolfs II.

(J. 1610.] Heinrich IV wird den 14. Mai durch
Ravaillac aus Angouleme ermordet. Die theologi—
ſche Fakultat zu Paris verſammelt ſich auf Befehl des
Parlaments am 4. Junius, und erneuert ihre Be—
ſchluſſe gegen den abſcheulichen Satz, als konne man
die Konige in gewiſſen Umſtanden ermorden. Vier
Tage darauf ward das Buch des Spaniſchen Jeſui
ten Mariana, unter dem Titel: „Von Konigen und
„der Einſetzung der Konige,“ verbrannt; er be—
hauptete in demſelben, es ſei erlaubt, Tyrannen zu
ermorden. Man hatte die Jeſuiten in Verdacht, daß
ſie Heinrichs IV Ermordung begunſtigt hatten; daher
verbot ihr General, Pater Aquaviva, unter Strafe
des Kirchenbanns, allen Gliedern ſeiner Geſellſchaft:
das Geringſte zu ſagen oder zu ſchreiben, was den
Koniasmord begunſtigen konne.

Konig Philipp IIl von Spanien hatte voriges
Jahr, auf Bitte der Eingebornen des Landes, welche
ſich alte Chriſten nannten, ein Edikt zur Ver—
treibung aller Mauren (Moriſ kos oder Maranen) aus
ſeinen Staaten gegeben. Dieſer Befehl ward ſo
ſtrenge vollfuhrt, daß ſogar Prieſter, Monche, und ko—
nigliche Bediente zum Auswandern gezwungen wur—
den. Ungefahr oao, ooo Menſchen verließen das
Reich.

[J. 1612.] Kaiſer Rudolf II ſtirbt den ao Jan—
ner. Dieſer Furſt glaubte feſt an einen Rath, den
ihm der Aſtronom Tycho Brahe gegeben hatte:

Cce3
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ſeinen nachſten Verwandten nicht zu trauen; er ließ
ſie daher nicht zu ſich, war aber gegen Fremde eben
ſo mißtrauiſch. Wenn ihn Leute ſehen wollten, muß—
ten ſie ſich als Stallknechte verkleiden, um abzuwar—
ten, daß der Kaiſer in den Stall kam, ſeine Pferde
zu beſehen. Nach einem Zwiſchenreich von einigen
Monaten, erwahlten die Kurfurſten den 13. Jun. zu
Frankfurt Matthias, Sohn des Kaiſers Maximi—
lian IIl und der Spaniſchen Prinzeſſinn Maria. Er
ward am 24. in derſelben Stadt vom Erzbiſchof von
Mainz gekront,

(J. 1618.J Anfang der Unruhen in Bohmen und
des Unglucks in Deutſchland. Die geiſtlichen Stande
des Bohmiſchen Reichs hatten auf ihren Landereien ver
ſchiedne Proteſtantiſche Kirchen niederreiſſen laſſen,
unter dem Vorwande, daß Rudholfs II Majeſtats—
brief nur die koniglichen Domanen anginge, nicht
aber quf das Gebiet der Stande ausgedehnt werden
konne. Mehr brauchte es nicht, um die Proteſtanti—
ſche Partei, welche Graf.Heinrich Matthaus
von Thurn aureizte, zu emporen. Dieſe Epoche
iſt der Anfang des dreißigjahrigen Krieges,
welcher Deutſchland ſo ſchrecklich verwuſtet hat.

Die Gomariſten und Arminianer, wovon wir
ſchon geredet haben (ſi J. 160o85), verwuſteten Hol
land. Prinz Moritz von Naſſau ſtand an der
Spitze der erſtern, der beruhmre Oldenbarneveld
war fur die letztern. Die Generalſtaaten wandten um
ſonſt alle Krafte zur Stillung dieſer Unruhen an; man
mußte am Ende einen Synodus zu Dordrecht
berufen, welcher den 13. Novemher zuſammenkam.
Die Arminianer unterlagen; Barneveld ward Moriz
zens Haſſe aufgeopfert. Alle Anhanger Arminius's
wurden aufs grauſamſte verfolgt, und der beruhmte
Gro tius zu ewigem Gefangniß verurthellt.
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(J. 1619.] Kaiſer Matthias ſtirbt. Sein Nach
folger iſt Ferdinand II, Erzherzog von Oeſtreich,
Sohn des Steieriſchen Herzogs Karl und der Baieri—
ſchen Prinzeſſ inn Maria Anna. Er ward den 2ſſten
Auguſt zum Kaiſer erwahlt. Die Bohmiſchen
Stande boten, zum Nachtheil Kaiſers Ferdinand II.
welchem als Natthias's Nachfolger die Bohmiſche
Krone gehorte, dieſelbe dem Kurfurſten Friedrich V
von der Pfalz an.

Zu Toulouſe wird den 19. April Lucilio Bani—
ni verbrannt, nachdem ihm vorher die Zunge ausge
ſchnicten worden. Er litt dieſe Strafe wegen des
Atheismus; aber alle unparteiiſche Unterſucher dieſer
Sache geſtehn einſtimmig, daß Vanini kein Atheiſt
war. Das Joulouſer Parlament befolgte in die—
ſem Prozeß die Leidenſchaften der Feinde dieſes Un
glucklichen.

Jo6a. Kurfurſt Friebrich von der Pfalz,
der im vorigen Jahre in Prag zum Bohmiſchen Ko
nig gekront war, wird den 19. Dezember von Maxi
milian von Baiern, dem Hau pt der katholiſchen Lige

bei Prag vollig geſchlagen.
ſJ. 1621. Paul V ſtirbt den 21. Janner. Jhm

folgt den 9 Febr. der Kardinal Alexander Luigi,
unter dem Namen Gregor XV.

Ganz Deutſchland ſtand in Kriegesflammen. Man
konnte ſagen, die Furſten hatten ſich verabredet, um
dies ſchone Land zu verwuſten. Graf Ernſt von
Mansſfeld, Baſtard eines Grafen dieſes Namens,
ohne Lander und ohne Staaten, hatte dennoch etne
eigene Armee, und verbreitete uberall Berwuſtung.
Er machte der katholiſchen Lige die meiſte Muhe.
Mit dieſem Feldherrn verband ſich Chriſtian von
Braunſchweia, Adminiſtrator des Bisthums Hal
berſtadt; er bezelchnete alle Orte, wodurch er ging,
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mit Brand, Mord und Plunderung. Er nannte ſich:
Gottes Freund und der Pfaffen Feind.

[J. 1623.] Gregor XV ſtirbt den 8. Jul. Sein
Nachfolger iſt der Kardinal Maffei Barberini,
der den 6. Auguſt unter dem Namen Urban VIII
erwahlet wird.

Der Kaiſer verſammelt einen Reichs?ag zu Ne—
gensburg, worauf er erklaret: daß, da der Kurfurſt
von der Pfalz ſich des Majeſtatsverbrechens ſchuldig
gemacht habe, deſſen Staaten, Beſitzungen und
Wurden dem Kaiſer anheim gefallen waren; da er
aber die Zahl der Kurfurſten nicht vermindern moge,
ſo wolle, ſetze und gebiete er, daß Herzog Marimi—
lian von Baiern auf dieſem Reichstage mit dem
Kurfurſtenthum Pfalz belehnet werde. Die katholi—
ſchen Furſten traten alle des Kaiſers Wilen b die
proteſtantiſchen widerſetzten ſich: —nachtet
aber belehnte Ferdinand am 2. Februar jeinem—S

A

ziſchen Kurfurſtenthume. Der Vizekanier S aus
Throne herab den Baieriſchen Herjag n Pfal—

A

drucklich daß der Kaiſer demfelben diefe Wulrbe aus
ſeiner Machtvollkommenheit ertheile. 25*[J. 1624.] Urban VIII war am Anfang ſeiner
Regierung mit der Beilegung eines Streites byſchaf
tiget, der ſehr hitzig unter deu Kapuzinern und
Rekollekten“ uber den Schnltt ihrer Kleidung ge—
fuhrt ward. Nach Einziehung des Gutachtens der
Kardinale, und nach reiflicher Ueberlegung, entſchied
der beilige Vater: daß die Kapuziner eine ſpitzige Ka

 Der Franziskanerorden, geſtiftet von Franz von Aſſiſi
(ſ. J. 1229), theilte ſich bald uachher in verſchiedene Neben
orden, von denen einige wieder auſgehort haben. Jtzt ſind
die vornehmſten: N) die Minoriten, die man im engern
Verſtande auch ſchlechtweg Franziskaner nennt, auch Bar—
fuüüer, franzdſiſch Mineurs und Cordeliers, genaunt; da) die
Kaputiner; J die Rekoklekten. Vergl. unten J.16a7.
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puze (Monchskappe), ihrem Perlangen gemaß, tra—
gen ſollten, die Rekollekten aber eine kurze und ſtum—
pfe; und daß ſie beiderſeits darum nicht minder des
Heil. Franziskus Kinder waren.

(J. 1626.] Jn dieſem Jahre erſchienen in Frank—
reich mehrere Pasquille, fur deren Urheber die Je—
ſuiten gehalten wurden. Dies erregte ihnen ein
ſchreckliches Ungewitter; bald nachber aber hatten dieſe
Vater einen noch heftigern Sturm auszuſtehen, bei
Gelegenheit des Buchs eines Jtalianiſchen Jeſuiten
Santarelli. Dieſer behauptete in ſeinem Werke:
der Papſt konne die Konige mit leiblichen Strafen be—
legen, und ihre Unterthanen vom Eide der Treue ent—
binden. Dies Buch ward den 13. Marz zum Feuer
verurtheilt; zugleich befahl der Kardinal Richelieu den

—oaufſetzen laſſen, und welches im Allgemeinen das Ver
ſprechen enthielt, die kirchliche Verurtheilung zu ge—
nehmigen, welche die theologiſche Fakultat zu Paris
und die Geiſtlichkeit uber Santarelli's Lehre ausſpre
chen wurde. Die Patres willigten ein; aber es ent—
ſtand große Schwierigkeit bei Beſtimmung der Aus—

dDrucke dieſer kirchlichen Berurtheilung. Jndeß ward
ſie doch endlich zu Papier gebracht, und das Parla—
ment befahl ſogar, daß ſie bei der Hofkanzlei regiſtri—
ret wurde. Der Konig aber befahl das Gegentheil;
durch einen Schluß ſeines Staatsraths erklarte er:
»er wurde Kardinale und Pralaten ernennen, die
„beurtheilen ſollten, in welchen Ausdrucken die Ver—
»urtheilung der abſcheulichen und gefahrlichen Lehre
»des Santarelliſchen Buchs abgefaßt werden ſolle,
»worauf GSe. Majeſtat das weitere Nothige verfu—
»»gen wurden.“ Alles dies kam von den Ranken der
Jeſuiten, die auf dieſe Art nichts unterzeichneten und
verſprachen.

Ec 3
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[J. 1627. ]J Bulle vom 28. Jun., wodurch den

Kapuzinern der Name wahrer Kinder des Heil.
Franz verſichert wird, welchen Namen ihnen die Mi—
noriten beſtritten. Ein ahnlicher Prozeß war zu
Pauls V Zeit aeweſen; welcher Papſt, nach dem
Gutachten der Kardinale, am 15. Oktober 160z ent
ſchied: daß die Kapuziner wahre Minoritenbruder
waren, ob ſie gleich zu St. Franzens Zeit noch nicht
geſtiftet worden. Dieſe letzten Worte erneuerten den
Streit. Die Gegner der Kapuziner ſchloſſen daraus,
datz ſie nicht in gerader Linie vom Heil. Franz ab—
ſtammten, ſondern fur Baſtarde zu halten waren.
Utban VIII endigte den Streit durch die Erklarung:
daß ſie rechtmaßige Kinder und ſeit des Heil. Fran
zens Zeit immer da geweſen waren.

[J. 1628.] Lubwig XIII erobert am 28. Oktober
Rochelle durch den beruhmten Damm, welchen
Kardinal Richelieu im Meere bauen ließ, und da—
durch den Englandiſchen Flotten die Annaherung an
dieſe Feſtnng verwehrte.

[J. 1631.] Schlacht bei Leipzig, wo die Kaiſer—
lichen unter des beruhmten Tilly Anfuhrung durch
Konig Guſtav Adolf von Schweden geſchlagen
wurden. Jn dieſem Gefechte ward Tilly fur die
unerhorte Grauſamkeit beſtraft, womit er den 20.
Mai d. J. die Stadt Magdeburg, nachdem er ſie
mit Sturm eingenommen hatte, in einen Aſchenhau—
fen verwandeln, und alle Einwohner niederhauen ließ.
Guſtav Abolf war am 13. Jun. vor. J. von Schwe
den mit 13,o0o0o Mann abgeſegelt, und hatte in Pom
mern gelandet.

(J. 1632.] Guſtav Adolf hatte Ferdinands Gluck
aufgehalten; er ſelbſt durchzog itzt Deutſchland wie
ein Strom, dem nichts widerſtehen konnte. Der ein
zige kaiſerlihhe General Waldſtein (Wallenſtein)
konnte ſich gegen ihn halten; der Konig von Schwe
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den grif ihn in ſeinen Verſchanzungen bei Nurnberg
an, aber der Angriff mißgluckte Kurz darauf tra—
fen ſich dieſe zwei großen Feldherren nahe bei Leipzig;
und als am 15. November beide Heere in der großen
Ebene bei Lutzen gegen einander uber ſtanden, ſo kam

es zur Schlacht. Guſtav Adolf ward bald zu An—
fange des Gefechts getodtet; Herzog Bernhard
von Sachſenweimar, ſein Generallieutenant, erſetzte
ihn ſo gut, daß er einen volligen Sieg davon trug.

Guſtav hinterließ nur eine einzige ſechsjahrige
Tochter, die beruhmte Chriſtina. Die Schwedi—
ſchen Stande trugen die Regentſchaft des Konigreichs
dem Kanzler Oxenſtierna auf.

[J. 1633.] Die Jnquiſizion zu Rom verurtheilte
den 12. Jun. den beruhmten und unglucklichen Ga
lilei, großherzoglichen Mathematiker, weil er be
hauptet hatte, die Erde drehe ſich um die Sonne.
Schon am 5. Marz 1611 hatte die Jnquiſizion einen
Beſchluß gegen Kopernikus's Behauptung, als der
heiligen Schrift zuwiderlaufend, erlaſſen; zu gleicher
Zeit war Galilei als Anhanger dieſer Meinung ange
geben worden. Er kam damals mit einem Verbot,
nicht wieder in dieſen Fehler zu fallen, davon; er fiel
darein, und ward zu dreijahrigem Gefangnifi und zu
wochentlicher Herſagung der ſieben Pſalmen verur
theilt, weil er wieder zuruckgefallen ſei, und ein Sy
ſtem gelehrt habe, das der Philoſophie nach abſurd,
und der Religion nach irrig ſei.

[J. 1634. IJn dieſem Jahre begab ſich die Ge
ſchichte mit den beſeſſenen Urſelinerinnen zu Loudun.
Man ſchrieh dieſe vorgeblichen Bezauherungen dem
Pfarrer an der St. Peterskirche zu Loubdun, Urban
Grandier, zu, einem Manne von großem Verſtande:
Das Anſehn ſeiner Feinde uberwog; er ward den
18. Auguſt lebendig verbrannt, als der Gottloſigkeit
und der Magie ſchuldig. Ware Kardinal Richelieu
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nicht ſo aufgeklart geweſen, als er es wirklich war,
ſo konnte die Nachwelt glauben, er ſei hierbei ehrlich
zu Werke gegangen; itzt aber kann man ſagen, daß
die große Meinung von ſeinem Kopfe der guten Mei
nung von ſeinem Herzen bei dieſer Geſchichte geſcha—

det hat.
Kaiſer Ferdinand laßt Waldſte in zu Eger durch

die Oberſten Lesle und Gordon ermorden.
[J. 1637. Kaiſer Ferdinand II ſtirbt den 15ten

Februar. Sein Nachpfolger iſt ſein alteſter Sohn von
der Baieriſchen Prinzeſſinn Maria Anna, Ferdi—
nand III. Er war das Jahr vorher zum Romiſchen
Konig erwablt worden.(J.rözs. Kornelius Janſenius, Biſchof zu
Ypern, ſtirbt den 6. Mai, und hinterlaßt im Manu—
f kripte ſein ſo bekanntes Werk, welchem er den Na—
men Auguſtinus beigelegt hatte.

[J. 1639.] Herzog Bernhard von Weimar ſtirbt
den 18. Julius, 35 Jahr alt, auf dem Krankenbette.
Seine Armee tritt in franzoſiſche Dienſte.

[J. 1641. Anfang der Streitigkeiten uber Jan
ſeniuss Buch. Es war im vorigen Jahre mit Be
willigung gedruckt worden.

[J. 1642.] Kardinal Rich elieu ſtirbt den 4. De
zember.

Die allgemeine Verſammlung der franzoſiſchen
Geiſtlichkeit verdammt am 12 April des Jeſuiten Pa
ters Bauni,„Summe der Gewiſſensfalle oder der
„Sunden:““, weil dies Buch Satze enthalte, welche
zur Ausſchweifung und Unſittlichkeit leiten.

[J. 1643.J Ludwig XIII ſtirbt den 14. Mai.
Janſenius's Buch machte ſchon viel Larmen in

Frankreich. Die Pariſer Kirchen erſchallten taglich
nur von Deklamazionen der Prediger gegen einander
uüber die Lehre dieſes Biſchofs. Man hatte freilich
den kleinen Funken im Anfang erſticken konnen; aber
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die Regierung war damals bloß mit dem Deutſchen
Kriege und mit den zu hoffenden Vortheilen des Frie—
dens beſchaftigt, uber deſſen Praliminarien der Graf
d' Avaur zu Hamburg unterhandelte. Doch ward
Urbans VIII Bulle nach Frankreich gebracht, in wel—
cher dieſer Papſt zwei Jahre vorher am 6. Marz Jan
ſenius's Buch verurtheilt hatte. Die Bulle ward da
ſelbſt ſehr ubel aufgenommen.

(J. 1644.] Papſt Urban VIII ſtirbt den 29. Jul.
Jhm folgt den 15. September der Kardinal Johann
Baptiſta Panfili, unter dem Namen Jnno
zenz X.

[J. 1645. Man bemuhete ſich ſeit einiger Zeit,
das Cbriſtenthum in Sina einzufuhren; und dies
war endlich gelungen, weil dies Volk klug genug war,
um von den Europaiſchen Kenntniſſen Nutzen ziehen
zu wollen, indem es den Heruberbringern dieſer Kennt—
niſſe den ſchwachen Troſt ließ, zugleich ihre Religion
zu predigen. Daß aber dieſe demuthigen Miſſiona—
rien noch ſonſt etwas verlungten, merkte der Kaiſer
bald aus ihren Streitigkeiten unter einander. Es
waren Jeſuiten und Dominikaner. Die letzteren
ſchickten nach Rom den Pater Morales, um den Papſt
zu bitten, gewiſſe in Sina gewohnliche Zeremonien
zu verbieten. Seltſam genua, daß man bedachtlich
die Bedeutung und den zu geſtattenden Gebrauch ae—
wiſſer ſineſiſcher Worter unterſuchte, da doch nicht Ei—
ner dieſer Unterſucher die erſten Anfangsgrunde jener
Sprache verſtand. Die Jeſuiten waren fein genug,
um nicht bloß das Lacherliche hiervon zu fuhlen, ſon

dern es auch bei dem Kaiſer von Sina geltend zu ma
chen. Dieſer einſichtsvolle Furſt lachte ſehr, daß
in einer Stadt, deren Namen nicht einmal, geſchwei—
ge deren Furſten, er kannte, man berathſchlagen
wolle, welche Sitten in ſeinen Staaten geubt werden
ſollten, uno was die Worter einer den Europaern un

9
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bekannten Sprache bedeuteten. Ohne Bulle entſchied
er die Sache ſeinem Nutzen gemaß; das heißt, er
entſchied fur die Jeſuiten, als geſchicktere Mathe—
matiker, nicht aber als beſſere Chriſten. Er erhob
ſie zu Mandarinen, und brauchte ſie zu Geſchaften.
Zwar hatten dieſe Patres nun weniger Zeit, das
Evangelium zu. verkundigen; da aber weder ihnen
noch dem Kaiſer viel daran lag, ſo verſtanden ſie ſich
bald mit einander hieruber.

[J. 1646.] Kaiſer Fexrdinand III erlitt zu viel Un—
gluck, um nicht aufrichtig den Frieden zu wunſchen.
Die Bevollmachtigten faſt aller Europaiſchen Machte
waren zu Osnabruck und zu Munſt er verſam—
melt; zu Vermittlern hatte man den Papſt und die Re
publik Benedig angenommen. Die Unterhandlungen
kamen aber nicht von der Stelle, weil erſtlich die For—
derungen aller Parteien aufs ſtarkſte gegen einander
liefen, und dann auch jeder Theil von dem Schick
ſale des noch immer lebhaft gefuhrten Krieges irgend
eine gunſtige Begebenheit erwartete, um von ſeinen
Auſpruchen nichts nachzulaſſen, xoder um die Forde
rungen des Anderen gar nicht, oder wenigſtens nicht
ganz, zu bewilligen. 2

J. 1648.] Enblich ward dieſer ſo ſehulich er
wartete Friedensſchluk; mit vieler Feierlichkeit den
24. Oktober unterzeichnet. Er iſt unter dem Na—
men des Weſtfaliſchen Frlebens bekannt. Er
ward als beſtandtaes Grundgefetz gegeben und ange
nommen; er muß bel den kaiſerlichen Wahlkapiruiia—
zionen zum Grunde liegen; er anderte endlich die
aanze Geſtalt des Europalſchen Staatsrechts. Sein
Snhalt iſt zu bekannt, um hier erzahlt zu werden.

[J. 1649. Jn England bemuchtigte ſich Krom—
well unter dem Namen eines Protektors der
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hochſten Gewalt, und ließ Karln J den 9. Februar
zu Whitehall den Kopf abſchlagen. Jtzt wird dieſer
Furſt in England als Martyrer der Anglikaniſchen Re
ligion verehrt.

[J. 1652.] Der Kardinal Retz, Koadjutor von
Paris, wird gefangen genommen,. weil er das Ober
haupt der ſogenannten Schleuderer (la Fronde)
iſt. Jnnozenz X nahm dies ubel, und ernannte den
Erzbiſchof von Lyon, Morini, dazu, nach Paris zu
gehen, um zu fordern, daß dem heil. Stuhle, als dem
einzigen Richter uber Kardinale, das Erkenntniß uber
den Gefangenen vorbehalten werde. Aber dieſer
Pralat fand zu yon ein Verbot, weiter zu reiſen.

C J.' 1653. Nikolaus Kornet, Syndikus der
theologiſchen Fakultat zu Paris, hatte aus dem Jan
ſeniſchen Auguſtinus funf Satze ausgezogen, und
nach Nom geſchickt, damit ſie dort unterſucht wurden;
wozu der Papſt mehre Kommiſſarien ernanute. Nach
verſchiednen Sitzungen erließ Jnnozenz Reine Bulle
zur Verwerfung der funf Satze. Ludwig XIV befahl
die Annahme dieſer Bulle, und ſie ward faſt allgemein
im ganzen Konigreich angenommen.

J. 1654. Janſeniuss Anhanger wagten nicht
geradezu, Jnnozenzens X Bulle zu verwerfen, ſie fan—
den den Ausweg, zu ſagen: daß die verurtheilten
Satze nicht im Janſenius ſtanden, und die Behaup
tungen dieſes Schriftſtellers alſo nicht verurtheilet
waren. Acht und dreißiq Biſchofe, mit dem Kardi
nat Mazarin an ihrer Spitze, erklarten? die Satze
ſtanden im Janſenius, und waren als Behauptun—
gen dieſes Schriftſtellers verurtheilet. Jnnozenz R
erklarte in einem Breve vom a9. September, daß
dies ſeine Meinung geweſen; man wollte es aber
nicht glauben.
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[J. 1655.] Dieſer Papſt ſtarb den 7 Janner;
ſein Nachfolger war der Kardinal Fabio Chigi,
am 7. April unter dem Namen Alexander VII
erwahlt.

Chriſtina, Koniginn von Schweden, ſchwort
zu Jnſpruck das Lutherthum ab. Zugleich entſaget
ſie dem Throne.

Georg For, geburtig aus dem Dorfe Breton
in Leiceſterſhire, ſtiftet die Sekte der Quaker (Zit—
terer). Dieſer For war der Sohn eines Schuſters,
und von Natur melancholiſch und gallſuchtig. Kurz,
ihn plagte dieſelbe Krankheit, welche ſo viele Englaun
der zum Selbſtmorde antreibt, die aber unſern Fox
zum Propheten machte. Er war erſt 25 Jabr alt,
als ihm einfiel, das Land zu durchziehen, und gegen
den Kriegsſtand und die Geiſtlichkeit zu predigen.
Seine Frechheit ward beſtraäft; er predigte aber dar—
um nicht minder. William Penn verſchafte
dieſer Sekte dadurch einigen Glanz, daß er ſie in
Amerika in einer Gegend einfuhrte, welche nach ſei—
nem Namen Penſilvanien heißt, und wo er eine itzt
ſehr bluhdende Stadt grundete, nehmlich Phila—

delphia.
Jſaak de la. Peyrere gab ſein Buch von den

„Praadamiten“ heraus, in welchem er eine zwiefache
Schopfung der Menſchen beweiſen wollte. Erſtlich
habe Gott am ſechſten Schopfungstage den Men—
ſchen, als ein Mannlein und ein Fraulein, erſchaffen;
d. h. nach ſeiner Meinung, in allen Theilen der Erde
Manner und Frauen, von welchen die Heiden herge
kommen ſind. Zweitens habe Gott Adam erſchaffen,
um Stammvater ſeines beſondern Volks, nachher—
das judiſche Volk genannt, zu ſein. La Peyrere ſchwor
1657 ſein Syſtem zu Alexanders VIl Fußen ab. Er
war aus Bourdeaupr geburtig.

IJ. 1636.]
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J. 1656.] Die theologiſche Fakultat zu Paris

verwirft einen Brief des Hrn. Arnaud. Dieſer
Doktor behauptete darin: Janſenius habe niemals
die funf Satze gelehrt. Man nannte dies die Frage
uber das Faktum.

Paſfkal giebt am 23. Janner den erſten ſeiner
achtzehn „Provinzialbriefe“ heraus.

Dekret der Jnquiſizion, wodurch den bekehrten
Sineſern erlaubt wird, ihre Landesſitten in Abſicht
des Konfuzius und ihrer verſtorbenen Verwandten zu
befolgen. Dies Dekret ward auf Anſuchen des Je—
ſuiten Paters Martini erlaſſen, welcher nach Europa
kam, um vorzuſtellen: man habe den Orden falſchlich
beſchuldigt, als dulde er den Gotzendienſt der Sineſer.

Bulle vom 16. Oktober, worin der Papſt ſeines
Vorfahrs Bulle beſtatiget, und erklart: daß die funf
Satze aus Janſenius's eigenem Buche gezogen, und
als Bebauptungen dieſes Schriftſtellers verurtheilet
worden ſind. Wozu ſo viel Bullen? Man brauchte
ja nur das Buch zu leſen; dann wurde man den erſten
Satz wortlich, und die andern dem Sinne nach,
darin gefunden haben. Aber die Verlegenheit der

Janſeniſten war groß: ſie wollten noch dem Papſt
anbangen, und ſeine Beſchluſſe erkennen; aber doch
zugleich ferner noch das vertheidigen, was der Papſt
verdammmte.

ZJ. 1657 J Die Jeſuiten werden in Venedig
¶ſ. J. 1606) wieder eingeſetzt, auf Anſuchen Alexan—
ders VII. dem die Venediger fur die ihnen gegen die
Tüurken geleiſtete Hulfe verpflichtet ſind.

Kaiſer Ferdinand III ſtirbt. Der Kaiſerthron
blieb funfzehn Monate, wegen der Uneinigkeit der
Kurfurſten erledigt; mehrere derſelben waren vom
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Franzoſiſchen Hofe gewonnen, welcher alles mogliche
anwandte, um die Kaiſerkrone aus dem Oeſtreichi—

ſch hſbeJ en Zauſe zu ringen.
J

[J. 1653.J Der Jeſuit Pater Pirot ſchreibt zur
J Vertheidigung der in den Provinzialbriefen angegrif—

fenen Ordensmoral. Dieſe Vertheidigung that den
Jeſuiten mehr Schaden, als jene Briefe ſelbſt; auch
eilte der Orden, da er deren Wirkung auf das Pu
blikum ſah, dieſelbe zu mißbilligen.

Leopold J, Kaiſer Ferdinands Iil und der Spa—
niſchen Prinzeſſinn Maria Anna Sohn, wird den
13. Juli zum Kaiſer erwahlt.

[J. 1664.] udwig XIV begiebt ſich den 29.
April in das Pariſer Parlament, um eine Erkla
rung, welche die Unterſchrift des von der Geiſtlichkeit
aufgeſetzten Formulars anbefahl, regiſtriren zu laſſen.
Durch dies Formular erkannte man, daß die funf

J Satze in Janſenius's Buch, ſtanden, und als Be—
hauptungen des Verfaſſers verurtheilt worden waren.

J

i [J. 1665.] Der Kaiſer von Sina voll Erſtaunen, daß die Chriſten nicht einig unter ſich werden

konnen, und daß dieſe Religion ſchon Streitigkeiten
in ſeinen Staaten erweckt hat, da kaum hundert Chri
ſten daſelbſt ſind verbietet, ſie ferner in ſeinem
Reiche zu predigen, und gebietet in einem ſehr ſtren—
gen Edikt, bei der alten Religion zu bleiben, welche
ſo lange geubt worden, und nie den geringſten Streit
veranlaßt habe.

[J. 1667.] Alexander VII ſtirbt den a2. Mai.
Jhm folgt den 20. Jun. der Kardinal Julius Ro
ſpiglioſi, unter dem Namen Klemens lX.

[J, 1669, 1670. Klemens LR ſtirbt d. 9. De—
zeuzher. Jhm folgt d. a9. April der Kardinal Ae—
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milius Altieri, welcher den Namen Klemens X
annimmt.

Benedikt Spinojza giebt im zuletztgenannten
Jahre ſeinen beruchtigten „theologiſch- politiſchen
„Traktat““ heraus, worin man die erſte Giundlage
ſeines Syſtems ſieht, welchem zufolge Gott nichts
anders als das Weltall iſt. Dies Syſtem iſt von
ihm in der Folge in ſeinen,nachgelaſſenen Werken““
weit mehr entwickelt worden.

[J. 1671. Die Benediktiner und die regulirten
Chorherren fuhrten ſehr hitzigen Krieg uber den Na—
men und den Orden des Verfaſſers des bekannten
Büuchs „von der Nachahmung Chriſti.“ Das Pari—
ſer Parlament hatte 1652 einen Beſchluß gegeben,
nach welchem dies Buch unter keinem anderen, als
Thomas's von Kempis Namen gedruckt werden
durfte. Die Benediktiner, welche gerechten Anſpruch
zu haben, und gultigere Richter als das Parlament
hieruber zu ſein vermeinten, fuhren fort, zu behaup—
ten: Thomas von Kempis ſei nicht der Verfaſſer;
ſie beſorgten 1674 eine Ausgabe dieſes Buchs, unter
dem Namen Johann's Gerſen, welchen ſie ei—
nen Abt ihres Ordens nannten.

[J. 1674.] Der Dominikaner, Pater Navaretto,
erhalt vom Romiſchen Hofe ein Verbot der Sineſi—
ſchen Cerimonien.

(J. 1676.] Klemens R ſtirbt den 22. Juli. Ahm
folgt am 21. Sept. der Kardinal Benedikt Ode—
ſchalchi, welcher den Namen Jnnozenz XlI an—
nimmt.

IJ. 1677 Das Pariſer Parlament hebt durch
einen Beſchluß vom 17. Febr. die gerichtliche Probe
der ehelichen Beiwohnung zwiſchen den der Untuchtig
keit beſchuldigten Perſonen, auf.
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[J. 1673.1 Die allgemeine Verſammlung des

Ordens vom Oratorium zu Paris am 16. September
verbietet allen Gliedern der Kongregazion, den Janſe—
nismus und den Karteſianismus zu lehren. Dieſe
Verordnung verurſacht, daß mehrere Patres Oratorii
ganz abtreten: unter dieſen war der beruhmte Ques—
nel, welcher ſogar das Konigreich verließ und ſich
nach Bruſſel begab.

[J. 1630. Tod der beruhmten Niederlandiſchen
Schwarmerinn Antoinette von Bourianon.
Sie hatte neunzehn dicke Bande mit ihren Traume—
reien angefullt, welche ein gewiſſer Poiret, ihr
Schuler faſt der einzige, den ſie nachließ,
herausgegeben hat.

[J. 1631.] Ludewig XIV hatte 1673 ein Edikt
erlaſſen, um das Regale uber alle Lander ſeines
Konigreichs auszudehnen. Dies Wort bedeutet in
Frankreich das Recht der Konige, alle einfache Pfrun—
den (mit Jnbegrif der Kanonikate und der Kapitel—
wurden in einem Kirchſpiel wahrend der Erledigung
des Stuhls zu vergeben, und mit den Einkunften des
Bisthums nach Gutdunken hauszuhalten. Die Bi—
ſchofe von Pamiers und Alet widerſetzten ſich zum
ſtarkſten. Das Regale beſteht, bis die Biſchofe ih—
ren geleiſteten Eid der Treue regiſtriren laſſen. Da
die beiden Biſchofe dies nicht gethan, ſo ernannte der
Konig zu den vakanten Pfrunden; die Pralaten aber
thaten die, Kraft des Regals, Ernannten in den
Bann. Jn dieſem Jahre beſchied der Konig eine
Verſammlung der Geiſtlichkeit zur Unterſuchung die—
ſer Sache. Die Pralaten dieſer Verſammlung er—
klarten ſich fur des Konigs Forderungen.

[J. 1682. Papſt Jnnozenz XlI erklarte ſich laut
gegen das Regale. Man ſah ein, daß dieſe Sache
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weiter gehen wurde; darum wunſchte Ludwig XIV,
daß die franzoſiſche Geiſtlichkeit ſich uber das Anſehen
des Papſtes uberhaupt erklare, damit ihre Entſchei—
dung im ganzen Konigreich zur Regel angenommen
werden konne. Dieſe Entſcheidung geſchah in den
vier weltberuhmten Sätzen, deren Hauptinhalt iſt:
daß der Papſt weder ein unmittelbares noch mittelba—
res Recht auf das Temporale der Konige hat; daß er
einem allgemeinen Konzil unterworfen iſt; daß er in
den angenommenen Gewohnheiten und Gebrauchen des

Konigreichs und der Gallikaniſchen Kirche nichts an—
dern kann; und daß er in ſeinen Entſcheidungen, ſelbſt

uber Glaubensſachen, nicht unfehlbar iſt. Der
Konig gebot, daß dieſe vier Satze von Jedermann
angenommen, und bei allen Gerichtshöfen ſeines Ko—
nigreichs regiſtrirt wurden. Der Papſt machte viel
Larm; aber Frankreich ward dadurch nicht beunruhi—
get. Er verſagte allen Biſchofen, Aebten und Welt—
geiſtlichen, welche der Konig ernannte, die Bullen;
da aber die Parlamente ſie in Beſitz des Temporale
ibrer Pfrunden ſetzten, ſo verdroß ſie die Weigerung
des heil. Vaters wenig.

[J. 1635.] udwig XIV wahlte die Zeit ſeines
großten Zwiſtes mit dem Romiſchen Hofe, um durch
die Widerrufungs des Edikts von Nantes
(ſ. J. 1598.) ſeinen Eiſer fur die katholiſche Reli—
gion zu bewahren. Die Soldaten, welche dieſer
Furſt hielt, bekamen Befehl, ſich im ganzen Konig
reich zu verbreiten; und ſie predigten ſo qut, daß,
nebſt Hulfe des vertheilten Geldes, viele Bekehrun—
gen (aber noch mehr Auswanderungen) geſchahen.

[J. 1637. Jakob II in England ertheilte durch
ein Edikt allen ſeinen Unterthanen die Gewiſſensfrei—
heit; dies (und der ſchon ſeit lange erregte Haß, und
alle ſeine auf die Einfuhrung der katholiſchen Religion
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und der willkuhrlichen Gewalt gerichteten Schritte)
verurſachte eine Revoluzion, welche ihn um den
Thron brachte. Die Mißvergnugten beriefen ſeinen
Schwiegerſohn Prinz Wilhelm III von Oranien.
Jakob II mußte ſich nach Frankreich fluchten. Er
ſtarb 1701 zu St. Germain en Laye.

Bulle vom 12. Mai, worin Jnnozenz XI die Pri—
vilegien der Wohnungen der Geſandten in
Rom aufhebt, und deren etwanige Vertheidiger in
den Bann thut. Nur Ludwig XIV, welcher mit dem
Papſt uicht zufrieden war, widerſetzte ſich dieſer Bulle.
Er befahl dem Markis von Lavardin, den er als Ab—
geſandten nach Rom ſchickte, die Quartierfreiheit in
ihrer ganzen Ausdehnung aufrecht zu erhalten. Dieſer
Markeis zeigte bei ſeinem Einzuge, wie entſchloſſen er
ſei, die Befehle ſeines Herrn zu vollſtrecken. Er er—
ſchien in Rom im Gefolge von zoo bewafneten Man—
nern, und in einem Aufzuge, der eher einem Trium—
pfe, als der Aukunft eines Geſandten glich.

[J. 1688. Der Generalprokurator des Pariſer
Parlaments Harlai appellirt an ein kunftiges Konzil
von der Bulle vom 12. Mai gegen die Quartierfrei—
heit, und von einer Verordnung des Kardinalvikars
vom 26. Dezember, wodurch die St. Ludwigskirche
zu Rom mit dem Jnterdikt belegt worden war, weil
der Markis Lavardin am; Weihnachtsabend darin kom—
munizirt hatte. Man verſicherte ſich zu Paris der
Perſon des Nunzius, und ließ ihn bewachen; der
Konig that aber noch mehr: er nahm die Grafſchaft
Avignon in Belitz.

(J. 1689. Jnnozenz XI ſtirbt den 12. Auguſt.
Jhm folgt am 6. Oktober der Kardinal Peter Ot—
toboni unter dem Namen Alexander VIIJ.

[J. 1690.] Dieſer Papſt verwirft durch einen
Beſchluß vom 14. Auguſt die Jrrlehre von der phi
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loſopiſchen Sunde. Man wüurde eine Handlung,
welche die Vernunft, aber nicht Gott beleidigen wur—
de, ſo nennen; weil derjenige, der ſie begeht, entwe—
der gar nichts von Gott weiß, oder in dem Augen—
blick ſeiner Handlung nicht an Gott denkt. Der Je—
ſuit Pater Miſnier hatte dieſe Meinung in einer Diſ—
putazion zu Dijon behauptet.

(J. 1691.] Alexander VIII ſtirbt den 1. Februar.
Jhm folgt am 12. Jul. der Kardinal Anton Pig—
natelli, der den Namen Jnnozenz XII annahm.

[J. 1692.] Die Jeſuiten zu Peking erhalten von
dem dortigen Gerichtshofe uber die Gebrauche eine
Erlaubniß, die chriſtliche Religion in dem ganzen
Umfange des Sineſiſchen Kaiſerthums zu predigen.

[J. 1693. ]J Der Vifarius apoſtolikus in der
Provinz Fokien in Sina, Maigrot, nachheriger Bi—
ſchof von Konon, erließ den 26. Marz einen Hirten—
brief, welcher verbot, Gott anders als durch den Na—
men Tjen—-chu zu benennen, ſtatt der von den Je—
ſuiten angenommenen Worter Tjen und, Chamti.
Der Streit dauerte lange und war lebhaft. Der
Papſt hielt fur nothig, einen Legaten hinzuſchicken;
dies war Maillard de Tournon, als Kardinal Tour—
non bekannt. Dieſer Legat kam erſt 1705 zu Peking
an; und die Jeſuiten waren machtig genug, um ſeine
Verbannung nach Makao zu bewirken. Man be—
hauptet ſogar, er ſei in dieſer Stadt an Gift geſtor—
ben; man lieſet in offentlich gedruckten Buchern, daß
dieſe Patres, unter dem Vorwand den Legaten zu
troſten, einen der Jhrigen nach Makao binſchickten,
welcher ihm das Gift eingab. Dieſer Streit diente
nur dazu, die chriſtliche Religion in Sina verhaßt zu
machen, ſtatt daß ſie vorher von den dortigen Ge
lehrten bloß als lacherlich und abgeſchmackt war an—
geſehen worden.
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Jnnozenz XII war von ſanfterer Gemuthsart,

als ſeine beiden Vorfahren: er fuhlte ſeinen eigenen
Vortheil in der Beilegung des Streits zwiſchen dem
Romiſchen und Franzoſiſchen Hofe. Von der an—
dern Seite ubte Ludwig XIV ſchon ſo viel Strenge
gegen die Hugenotten, und ſelhſt gegen die Janſeni—
ſten, welche er die papſtlichen Bullen zu befolgen
zwang, daß er furchtete, durch eine zu weit getriebene
Hartnackigkeit einen eigenſinnigen und verkehrten
Charakter zu zeiaen. Dieſer Furſt gab alſo uber
einen Theil der Nuartierfreiheit. nach; dagegen er—
theilte der Papſt den ernannten Biſchofen die Bullen,
und beſtritt dem Konige unicht mehr das Recht des
Regales.

[J. 1699. Noch ein Religionsſtreit zog die Au
gen des Publikums auf ſich: der Zwiſt zwiſchen Boſ
ſuet und Fenelon. Der letztere hatte ein Buch
geſchrieben, des Titels: „Erlauterung der Grund—
„ſatze der Heiligen uber das innere Leben.“ Boſ—
ſuet redete in verſchiedenen Schriften dagegen, und
beſchuldigte den Verfaſſer einer Aufwarmung des
Monothelismus (ſ. J. 633). Der Streit ward ſo
hitzig gefuhrt, daß er bis nach Rom kam. Aus dem
Buche wurden a3 Satze gezogen, welchen zufolge
ſchon hienieden ein Zuſtgnd moglich iſt, worin man
Gott ganz und bloß ſeiner ſelbſt wegen lieben kann,
ohne Hofnung, ohne irgend ein Verlangen nach Be—
lohnung oder nach Seligkeit, ſo daß man ihn lieben
wurde, wenn auch mit dem Tode alles aus ſein ſollte.
Dieſe lacherliche und ſchimariſche Liebe nannte man
die reine Liebe. Jnnozenz XII ſprach uber dies
Buch im Allgemeinen, und uber die 23 Satze insbe
ſondere, in dem gewohnlichen Stile ſein Urtheil aus.
Die Bulle kam nach Frankreich; und Fenelon, der
ſchon Erzbiſchof von Kambrai war, hatte zu viel Ver4
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ſtand, um nicht zu widerrufen: indem er lieber ſein
Buch, als ſein Erzbisthum, aufgeben wollte.

[J. 1700.] Jnnozenz XII ſtirbt den 12. Juli.
Jhm folgt den 23 November der Kardinal Johann
Franz Albani, unter dem Namen Klemens Xl.

Bis 1713 diſputirte man uber Janſenius's funf
Satze. Vorzuglith war alles voll von der Frage uber
das Faktum und uber das Recht: man warf Gewiſ—
ſensfalle auf; man befragte Sachwalter; kurz, man
that alles, um das Faktum nicht anzunehmen. Man
behauptete: das ſogenannte fromme Schweigen
ſei genug, d. i. wenn man nicht dagegen und nicht
dafur redete. Da die Feinde der Janſeniſten zu
Rom allmachtig waren, ſo wurden auf ihre Veran—
laſſung die aufgeworfenen Schwierigkeiten immer
durch Bullen aufgeloſt. Jm J. 17on erließ Kle—
mens Xl eine, die mit den Worten: Vincam Do-
mini anfangt, worin er befiehlt, das Faltum zu glau—
ben. Dies endigte aber den Streit nicht; denn er
hatte nicht geſagt, ob es ein gottlicher, oder menſch—
licher Glaube ſein ſolle. Am J. 171z anderte der
Streit ganz ſeine Geſtalt, als Klemens Xl ſeine be—
ruhmte Konſtituzion erließ. Dieſe Bulle, deren erſtes
Wort Unigenitus iſt, bewirkte eine erſtaunens—
wurdige Gahrung; man ſollte kaum glauben, bis zu
welchem Punkt die Gemuther in Bewequng kamen.
rudwig XIV erließ ſehr ſcharfe Befehle zur unbeding—

ten und geraden Annahme dieſer Bulle. Sie ward
beim Pariſer Parlament regiſtrirt; aber mit Vorbe—
halt der ordentlichen Rechte der Krone, der Freiheiten
der Gallikaniſchen Kirche, und der Macht und Ge—
richtsbarkeit der Biſchoſe. Doch dieſer Vorbehalt
war nichts eigenthumliches bei dieſer Bulle, ſondern
die gewohnliche Klauſel des Parlaments beim Regi—
ſtriren: wegen der Verſchiedenheit in den Jtalianiſchen
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und Franzoſiſchen Religionsgrundſatzen. Ques—
nel, der Verfaſſer der „moraliſchen Betrachtungen“,
welche dieſe Bulle veranlaßt hatten, beſchaftigte da—
mals alle Gemuther. Es geſchahen ſogar Wunder
zu ſeinem Behuf, es traten Verjuckte auf, es ward
alles verſucht; und die Zwiſtigkeiten, die noch itzt
(1760) in Frankreich herrſchen, ſind eine Folge dieſer
Bulle, die wohl ungegeben hatte bleiben konnen.
Denn jenes Buch, welches 1671 war geſchrieben wor—
den, erregte nur Ja Larm, als die Jeſuites wollten,
daß es Larm erregen ſolle. g
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